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Das Paradies. 


Erſter Geſang. 


Der Ruhm des, der bewegt das große Ganze, 
Durchdringt das All, und dieſem Teil gewährt 

Er minder, jenem mehr von ſeinem Glanze. 

Im Himmel, den ſein hellſtes Licht verklärt, 

War ich und ſah, was wieder zu erzählen 

Der nicht vermag, der von dort oben kehrt. 

Denn, nahn dem Ziel des Sehnens unſre Seelen, 

Das unſern Geiſt zur tiefſten Tiefe zieht, 

Dann muß der Rückweg dem Gedächtnis fehlen. 

Doch alles, was im heiligen Gebiet 10 
Nur einzuſammeln war von ſel'ger Schöne, 

Der edle Schatz, ſei Stoff jetzt meinem Lied. 

Apollo, Güt'ger, leih mir deine Töne 

Zum letzten Wert — mach' ein Gefäß aus mir, 

Wert, daß es dein geliebter Lorbeer kröne. 

Mir gnügt' ein Gipfel des Parnaß bis hier, 

Doch, ſoll der Rennbahn Ziel der Sieger grüßen, 

So fleh' ich jetzt um beid' empor zu dir. 

Den Odem hauch' in mich, den reinen, ſüßen, 

Daß du hier ſtark wie bei dem Wettkampf ſeiſt, 20 
Den 1 kämpft', um frevlen Stolz zu büßen. 

O Götterkraft, wenn du dich jetzt mir leihſt, 

Den Nachſchein von des ſel'gen Reiches Glanze 

Zu malen aus dem Bild in meinem Geiſt, 

Dann ſieheſt du mich nahn der teuren Pflanze 

Und, durch den Stoff und dich des wert, geſchmückt 
Und reich gekrönt mein Haupt mit ihrem Kranze. 
Wenn man ihr Laub, o Vater, ſelten pflückt, 
Um Cäſars und des Dichters Sieg zu ehren, 

Weil ird'ſcher Wunſch mit Schuld und Schmach uns drückt, 30 
Muß Freud' es wohl dem freud'gen Gott gewähren, 
Den Delphos preiſt, kehrt nun mit kühnem Mut 

Nach Daphnes Laub ein Herz all ſein Begehren. 


Das Paradies. 


Und weckt ein kleiner Funk' oft große Glut, 
So fleht nach mir zu höherer Verkündung 

Ein andrer wohl um deine Hilf' und Hut. — 
Den Sterblichen entſteigt aus mancher Mündung 
Das Licht der Welt; allein in einer ſind 

Vier Kreiſe mit drei Kreuzen in Verbindung, 
Wo's beſſern Lauf mit beſſerm Stern beginnt, 
So daß der Erde Wachs in dieſem Zeichen 

Von ihm ein ſchöneres Gepräg' gewinnt. 

In ihm hieß Sol den Tag bei uns erbleichen 
Und dort entglühn; und auf dem Halbkreis hier 
Die ſchwarze Nacht ſich nahn und dort entweichen. 
Und links gewandt erſchien Beatrix mir, 

Und wie kein Aar je feſt und ungeblendet 

Zur Sonne ſah, ſo blickte ſie zu ihr. 

Und wie der erſte Strahl den zweiten ſendet, 
Der um noch ſchaut zum Glanz, der ihn gehegt, 
Dem Pilger gleich, der ſich zur Heimat wendet, 
So macht' ihr Blick, der mir das Herz bewegt 
Durchs offne Aug', auch meine Blicke ſteigen 
Zur Sonne, feſter, als man ſonſt erträgt. 

Denn mehr vermag in jenen Sternenreigen 
Des Menſchen Kraft, die hier ihm noch gebricht, 
Am Ort, den Gott ſchuf als der Menſchheit eigen. 
Nicht lang' ertrug ich's, doch ſo wenig nicht, 


Um nicht zu ſehn, daß, wie, dem Feur entnommen, 


Das Eiſen ſprüht, ſie ſprüht' in Glut und Licht. 
Und plötzlich ſchien ein Tag zum Tag zu kommen, 
Als ſei durch den, der's kann, am Himmelsrand 
Noch eine zweite neue Sonn' entglommen. 

Feſt ſchauend nach den ew'gen Kreiſen ſtand 
Beatrix dort, und ihr ins glanzerhellte 

Geſicht ſah ich, von oben 15 

Und fühlte, da mir Luſt das Innre ſchwellte, 
Was Glaukus fühlt', als er das Kraut geſchmeckt, 
Das ihn im Meer den Göttern zugeſellte. 
Verzückung fühlt' ich. Was ſie fei entdeckt 


Die Sprache nicht, mag's drum dies Beiſpiel lehren, 


Wenn je in euch die Gnade ſie erweckt. 

Ob ich nur Seele war? — du magſt's erklären, 
O Liebe, Himmelslenkerin, die mich | 

Mit ihrem Licht erhob zu jenen Sphären. 
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Erſter Geſang. 7 


Als nun der Kreis, der durch dich ewiglich 

In Sehnſucht rollt, mein Aug' an ſich gezogen 

Mit Harmonien, verteilt, gemiſcht durch dich, 
Durchflammte Sonnenglut des Himmels Bogen 

So weithin, wie von Strom- und Regenflut 80 
Kein See noch je eritredt die breiten Wogen. 

Des Klanges Neuheit und die lichte Glut, 

Sie machten, daß ich vor Begierde brannte, 

Wie nimmer ſie erweckt ein andres Gut; 

Drob fie, die mich, wie ich mich ſelbſt, erkannte, 

Mir zu befried' gen den erregten Geiſt, 

Noch eh ich fragte, ſchon ſich zu mir wandte 

Und ſprach: „Ein Wahn iſt ſchuld, daß du nicht weißt, 
Was du ſogleich erkennen wirſt und ſehen, 

Sobald du dich von ſeinem Trug befreiſt. 90 
Du glaubſt noch auf der Erde feſt zu ſtehen; 

Doch flieht kein Blitz aus ſeinem Vaterland 

So ſchnell, wie du jetzt eilſt, hinauf zu gehen.“ 

Kaum, daß der erſte Zweifel mir verſchwand 

Durchs kurze Wort und ihres Lächelns Frieden, 

Als wieder ſchon ein neuer mich umwand. 

Ich ſprach: „„Vom Staunen ruht' ich ſchon zufrieden; 
Doch ſteig' ich jetzt durch leichte Stoff' empor, 

Drum iſt dazu mir neuer Grund beſchieden.““ 

Ein Seufzer weht' aus ihrem Mund hervor, 100 
Dann ſah fie 15 auf mich, wie auf den Knaben 
Die Mutter blickt, die ſagen will: du Thor! 

„Die Dinge ſämtlich,“ ſo begann ſie, „haben 

Unter ſich Ordnung, und das All iſt nur 

Durch dieſe Form gottähnlich und erhaben. 

Die höhern Weſen ſehn in ihr die Spur 

Der Kraft, der ew' gen, die zum Ziel gegeben 

Vom Schöpfer ward der Ordnung der Natur. 

Nach ihr nun ſehn wir alle Weſen ſtreben, 

Ob hoch ihr Los, ob niedrig ſei; ob mehr, 110 
Ob minder nah ſie ihrem Urſprung leben. 

Sie treiben durch des Seins unendlich Meer, 

Geleitet vom Inſtinkt, den Gott als Steuer 
Jedwedem gab, zu manchem Hafen her. 

Er trägt zum Mond empor das rege Feuer, 

Er iſt's, der rund den Bau der Erde drückt, 

Er iſt der Herzſchläg' Ordner und Erneuer. 


Das Paradies. 


Nicht nur auf Weſen, die vernunftlos, zückt 
Er, wie ein Bogen, ſeine ſichern Pfeile, 
Auf die auch, die Vernunft und Liebe ſchmückt. 
Die Vorſicht, die zum Ganzen eint die Teile, 
Die durch ihr Licht des Himmels Ruh' erhält, 
In dem der Kreis ſich dreht von größter Eile, 
Läßt zum beſtimmten Platz in jener Welt 
Uns jetzo durch die Kraft der Sehne bringen, 
Die, was ſie treibt, nach heiterm Ziele ſchnellt. 
Wahr iſt's, daß, wie oft Formen nicht gelingen, 
Wie ſie in ſich des Künſtlers Geiſt empfahn, 
Wenn ſpröde mit der Kunſt die Stoffe ringen, 
So das Geſchöpf oft weicht von ſolcher Bahn, 
Denn ihm iſt von Natur die Kraft verliehen, 
Trotz jener Kraft, ſich anderm Ziel zu nahn, 
Wenn erdenwärts es falſche Reize eben. 
Wie aus der Wolke, wenn das Wetter grollt, 
Zum Boden hin des Feuers Strahlen fliehen. 
Nun ſtaunſt du, war ich klar, wie ich gewollt, 
So wenig drob, daß du emporgeſtiegen, 
Als daß der Bach vom Berg zur Tiefe rollt. 
Bliebſt du, von Hemmnis frei, am Boden liegen, 
Erſtaunenswerter wär's, als ſäheſt du 
Träg an den Grund ſich lebend Feuer ſchmiegen.“ 
Hier wandt' ihr Antlitz ſich dem Himmel zu. 


Zweiter Geſang. 


O ihr, die ihr, von Hörbegier verleitet, 

Des Nachens Fahrt nach meinem Schiff gewandt, 
Das mit Geſange durch die Fluten gleitet, 

Kehrt wieder heim zu dem verlaßnen Strand, 
Schifft nicht ins Meer, denn, die mir folgen, wären 
Vielleicht verirrt, wenn meine Spur verſchwand. 
Ich ſteure hin zu nie befahrnen Meeren; 

Minerva haucht, Apoll iſt mein Geleit, 

Und Muſen zeigt mir das Geſtirn des Bären. 
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Zweiter Geſang. 9 


Ihr andern wen'gen, die zur rechten Zeit 10 
Ihr euch geneigt zum Engelsbrot, das Leben 

Hienieden uns, nie Sättigung verleiht, 

Ihr könnt euch kühn aufs hohe Meer begeben, 

Wenn ihr daher auf meiner Furche fahrt, 

Eh wieder gleich das Waſſer wird und eben. 
Anſtaunen ſollt ihr, was ihr bald gewahrt, 

Mehr, als die Helden, die nach Kolchis zogen, 
Anſtaunten, daß zum Pflüger Jaſon ward. 

So ſchnell faſt, als des Himmels Kreiſe, flogen 
Wir fort zum Reich, dem Gott ſein Bild verlieh, 20 
Vom angebornen, ew'gen Durſt gezogen. 

Beatrix blickt' empor und ich auf ſie, 

Doch kaum ſo lang, als ſich ein Pfeil zu ſchwingen 
Vom Bogen pflegt und fliegt und ruht — da ſieh 
Mich dort, wo mir der Blick von Wunderdingen 
Gefeſſelt ward, ſchon angelangt mit ihr; 

Und ſie, gewohnt, mein Innres zu durchdringen, 

Sie wandte ſich ſo froh wie ſchön zu mir: 

„Auf! bring jetzt Gott des Dankes Huldigungen! 

Wir ſind durch ihn im erſten Sterne hier.“ 30 
Mir ſchien's, als hielt’ uns eine Wolf’ umſchlungen, 
Von Glanz durchſtrahlt, dicht, ungetrennt und rein, 
Wie Diamant, vom Sonnenſtrahl durchdrungen. 

Die ew'ge Perle nahm uns alſo ein; 

Gleichwie das Waſſer, ohne ſich zu trennen, 

In ſich aufnimmt des Strahles goldnen Schein. 

Wenn ich nun Leib war und wir nicht erkennen, 

Wie ſich in einem Raum ein zweiter fand, 

So, daß in Körper Körper tauchen können, 

Was ſind wir drum nicht mehr vom Trieb entbrannt, 40 
Das Urſein zu erſchaun, in dem wir ſchauen, 

Wie unſerer Natur ſich Gott verband. 

Dort wird uns das, worauf wir gläubig bauen, 

Nicht durch Beweis, nein, durch ſich ſelber klar, 

Der erſten Wahrheit gleich, auf die wir trauen.“ — 
„„Ihm, Herrin,““ ſprach ich, „„der mich wunderbar 
Der Erd' entrückt, ihm bring' ich jetzt, entglommen 
Von frommer Glut, des Dankes Opfer dar. 

Doch ſprecht, woher die dunkeln Flecken kommen 

Auf dieſes Körpers Scheib', aus welchen man 50 
Zur Kainsfabel dort den Stoff entnommen.“ 


10 


Das Paradies. 


Sie lächelt' erſt ein wenig und begann: 

„Irrt ſich des Menſchen Geiſt in ſolchen Dingen, 
Die nicht der Sinne Schlüſſel öffnen kann, 

So ſollteſt du dein Staunen jetzt bezwingen, 
Erkennend, daß, den Sinnen nach, nicht weit 

Sich die Vernunft erhebt mit ihren Schwingen. 
Allein was meinſt du ſelbſt? Gib mir Beſcheid!“ 
Und ich: „„Von dünnern oder dichtern Stellen | 
Kommt, wie mir ſcheint, des Lichts Verſchiedenheit.““ 60 
Drauf ſie: „Du wirſt bald ſelbſt das Urteil fällen, 
Daß falſch die Meinung ſei, drum gib wohl acht, 
Was ich für Gründ' ihr werd' entgegenſtellen. 

Der achte Kreis zeigt vieler Sterne Pracht, 

An Größ' und Eigenſchaften ſehr verſchieden, 

Wie ihr verſchiednes Anſehn kenntlich macht. 

Wär' dies durch Dünn' und Dichtigkeit entſchieden, 
So gäb's in allen ja nur eine Kraft, . 
Dem mehr, dem minder, jenem gleich beſchieden. 

Doch der verſchiedne Bildungsgrund erſchafft 70 
Verſchiedne Kräft', und alle dieſe ſchwänden, 

Nach deinem Satz, vor einer Eigenſchaft. 

Denn, wenn die Flecken durch die Dünn' entſtänden, 
So denke, daß entweder hier und dort 

Sich durch und durch ſtoffarme Stellen fänden; 
Oder, gleichwie im Leib an manchem Ort 

Die Fettigkeit das Magre deckt, ſo gingen 

Die Schichten durch den Mond abwechſelnd fort. 

Das erſte würd' ans Licht die Sonne bringen, 

Wenn ſie verfinſtert iſt — es würd' ihr Schein 80 
Dann wie durch andre dünne Stoffe dringen. 

Doch dies iſt nicht, drum bleibt das zweit' allein, 
Und wenn wir widerlegt auch dieſes ſehen, 

Dann wird dein Satz als falſch erwieſen ſein. 

Kann durch und durch der dünne Stoff nicht gehen, 
So muß wohl eine Grenze ſein und hier 

Der dichte Stoff den Strahlen widerſtehen. 

Zurücke blitzt ſodann der Strahl von ihr — 

So wirft das Glas, auf ſeiner hintern Seite 

Mit Blei belegt, zurück dein Bildnis dir. 90 
Nun ſagſt du wohl, daß, weil aus größrer Weite 
Der Strahl ſodann auf dich zurückeprallt, 

Er deshalb auch geringres Licht verbreite. 


Zweiter Geſang. 


Doch dieſen Einwurf widerlegt dir bald 
Erfahrung, der, als ſeiner erſten Quelle, 
Jedweder Strom der Wiſſenſchaft entwallt. 
Drei Spiegel nimm und zwei von dieſen ſtelle 
Gleich weit von dir — dem dritten gib ſodann 
Entfernter zwiſchen beiden ſeine Stelle. 

Kehrſt du dich ihnen zu, ſo ſtelle man 

Drauf hinter dich ein Licht, das ſich in allen 
Zum Widerſtrahl des Schimmers ſpiegeln kann. 
Ins Auge wird der fernre kleiner fallen, 

Doch wird auf dich von ihnen allzumal 

Ein gleich lebendig Licht zurückeprallen. 

Jetzt aber, wie beim warmen Sonnenſtrahl 
Des Schneees Maſſen in ſich ſelbſt zergehen 
Und Farb' und Froſt zerrinnt im lauen Thal, 
So ſoll's dem Wahn in deinem Geiſt geſchehen, 
Und durch mein Wort ſollſt du lebend'ge Glut 
Vor deinem Blick erzitternd funkeln ſehen. 

Im Himmel, wo der Frieden Gottes ruht, 
Dreht ſich ein Kreis, in deſſen Kraft und Walten 
Das Sein all des, was er enthält, beruht. 
Der nächſte Himmel, reich an Lichtgeſtalten, 
Verteilt dies Sein verſchiednen Körpern drauf, 
Von ihm geſondert, doch in ihm enthalten. 
Aus andern Kreiſen von verſchiednem Lauf 
Nimmt die verſchiedne Kraft, in ihnen lebend, 
Dann jeder Stern nach ſeinen Zwecken auf. 
So ſiehſt du dieſe Weltorgane ſchwebend, 

In ſich im Kreis bewegt von Grad zu Grad, 
Von oben nehmend und nach unten gebend. 
Betrachte wohl den Weg, den ich betrat, 

Auf dem ich dir erwünſchte Wahrheit weiſe, 
Dann findeſt du wohl künftig ſelbſt den Pfad. 
Kraft und Bewegung nehmen jene Kreiſe 

Von Lenkern an, die ew'ges Heil beglückt, 


Wie Stein ſich formt nach ſeines Künſtlers Weiſe. 


Dem Himmel, den die Schar der Sterne ſchmückt, 


Wird von dem Geiſt, durch den ſie rollend ſchweben, 


Gepräg' und Bildnis mächtig eingedrückt. 

Und wie die Seele, noch vom Staub umgeben, 
Durch Glieder von verſchiedner Art beweiſt, 
Was in ihr für verſchiedne Kräfte leben, 
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So zeiget feine Huld der Weltengeiſt, 

Der ewig einer iſt, hier, vielgeſtaltet, 

Im Sternenheer, das durch den Himmel kreiſt. 
„Daher verſchiedne Kraft verſchieden waltet 

Im edlen Körper, welchen ſie durchdrang, 140 

In dem ſie, wie in euch das Leben, ſchaltet. 

Und da ſie heiterer Natur entſprang, 

Glänzt dieſe Kraft in jedes Sternes Lichte, 

Gleichwie im Augenſtern der Freud' Empfang. 

Durch ſie alſo, und nicht durchs Dünn' und Dichte, 

Erhält verſchiednen Glanz der Sterne Schar; 

Daß ſie ein Denkmal ihrer Huld errichte, 

Schafft dieſe Bildnerin, was trüb und klar.“ 
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Die Sonne, die mich einſt mit Glut erfüllt, 

Beweiſend hatte ſie und widerlegend 

Der Wahrheit holdes Antlitz mir enthüllt. 

Und ich, belehrt, nicht länger Zweifel hegend, 

Wollt' eben, daß ich's ſei, geſtehn und ſtand, 

Das Haupt, ſo weit ſich's ziemt, emporbewegend. 

Doch ein Geſicht erſchien, und ſo geſpannt 

Hielt ich den Blick darauf, um's zu gewahren, 

Daß mein Geſtändnis der Erinnrung ſchwand. 

Und wie von Gläſern, von durchſicht'gen, klaren, 10 
Von Weihern, welche ſeicht, doch ſtill und rein, 

Den Boden unverduukelt offenbaren, 

Ein Antlitz widerſtrahlt, ſo ſchwach und fein, 

Daß man erkennen würd' in größrer Schnelle 

Auf weißer Stirn der Perle bleichen Schein: 

So ſah ich manch Geſicht an jener Stelle 

Und war im Gegenſatz des Wahns, durch den 

Einſt Lieb' entflammt ward zwiſchen Mann und Quelle; 
Denn plötzlich glaubt' ich, wie ich ſie erſehn, 

Es wären Spiegelbilder, und bemühte 20 
Mich, rings umher ihr Urbild zu erſpähn. 

Doch ſah ich nichts, und zweifelnd im Gemüte, 
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Schaut’ ich ins Licht der ſüßen Führerin, 

Die lächelnd in den heil'gen Augen glühte. 

Und ſie begann: „Nicht ſtaun' in deinem Sinn, 
Belächl' ich deine kindiſchen Gedanken. 

Noch gehſt du auf der Wahrheit ſtrauchelnd hin, 
Um, wie du pflegſt, dem Wahne zuzuwanken. 
Wahrhafte Weſen zeigt dir dies Geſicht, 

Die, untreu dem Gelübd', in Schuld verſanken. 
Sprich, hör' und glaube; denn das wahre Licht, 
Das ſie beſeligt, wird es nie geſtatten, 

Daß ihm zu folgen ſich ihr Fuß entbricht.“ 

Ich wandte mich und ſprach zu einem Schatten, 
Der „ ſchien, ſchnell als ein Mann, 
Den längſt gequält der Neugier Stacheln hatten: 
„„O Seele, die das ew'ge Licht gewann, 

Die ſelig hier die Süßigkeiten machten, 

Die nur, wer ſie geſchmeckt, begreifen kann, 

O, ſei jetzt freundlich mir. Mein ganzes Trachten 
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Iſt ja dein Nam' und euer Los. Drum ſprich!““ — 


Und ſie, bereit, mit Augen, welche lachten, 
Sprach: „Unſre Lieb' erſchließt ſich williglich 
Gerechtem Wunſch, gleich der, der Liebe Bronnen, 
Die ihr Gefolg gebildet will nach ſich. 

Dort auf der Welt gehört' ich zu den Nonnen; 
Doch wende nur mir die Erinnrung zu, 

Und durch die höhre Schönheit, höhern Wonnen, 
Daß ich 0 bin, erkenneſt du, 

Mit dieſen allen, die ſich ſelig nennen, 

Zum trägſten Kreis verſetzt in Wonn' und Ruh'. 
All unſre Triebe, die allein entbrennen 

In Luſt des heil'gen Geiſts, ſind hoch ergötzt, 
Weil ſie in ſeiner Weihe ſich erkennen. 

Dies Los, von dir vielleicht gering geſchätzt, 
Ward uns zu teile, weil wir dort auf Erden 
Verabſäumt die Gelübd' und ſie verletzt.“ 


Drauf ich: „„Euch glänzt in Antlitz und Gebärden, 


Ich weiß nicht, was, von Gottheit, wunderbar 
Und läßt die erſten Züg' unkenntlich werden, 
Drob ich ſo ſäumig im Erkennen war; 

Jetzt hilft mir, was du ſprichſt, dem Auge trauen 
Und ſtellt mir deutlicher dein Bildnis dar. 

Doch ſprich: Ihr, glücklich hier in dieſen Auen, 
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Zieht euch nach höherm Ort nicht die Begier, 

Um mehr euch zu befreunden, mehr zu ſchauen?““ 
Ein wenig lächelten die Schatten hier, 

Dann, als ob ſie in erſter Liebe glühte, 

Erwiderte ſie froh und wonnig mir: | 
„Bruder, hier ftillt die Kraft der Lieb’ und Güte 70 
Jedweden Wunſch, und völlig gnügt uns dies, 

Und nicht nach anderm dürſtet das Gemüte. 

Denn wenn es höhern Ort uns wünſchen ließ', 

So würd' es ja dem Willen widerſtehen, 

Der uns in dieſen niedern Kreis verwies. 

Dies kann in dieſen Sphären nicht geſchehen; 

Lieb' iſt das Band des ewigen Vereins, 

Mit der nicht Kampf noch Widerſtand beſtehen. 
Vielmehr iſt's Weſen dieſes ſel'gen Seins, 

Nur in dem Willen Gottes hinzuwallen. 80 
Drum ſchmilzt hier Aller Wunſch und Trieb in eins. 
Und wie wir ſind von Grad zu Grad, muß allen 


Wie Ihm, des Will' allein nach ſeiner Spur 


Den unſern lenkt, dies ganze Reich gefallen. 

Und unſer Frieden iſt ſein Wille nur, 

Dies Meer, wohin ſich alles muß bewegen, 

Was Er ſchafft, was hervorbringt die Natur.“ 

Nun ſah ich: Paradies iſt allerwegen, 

Wo Himmel iſt, ſtrömt auch von oben her 

Vom höchſten Gut nicht gleich der Gnade Regen. — 90 
Wie bei verſchiednen Speiſen man nicht mehr | 
Von dieſer will und ſich nach jener wendet, 

Für dieſe dankt und noch verlangt von der: 

So ich mit Wink und Wort, als ſie geendet, 

Um zu erfahren, was ſie dort gewebt, 

Allein verlaſſen, ehe ſie's vollendet. 

„Vollkommnes Leben und Verdienſt erhebt : 

Ein Weib,“ ſo ſprach ſie, „zu den höhern Kreiſen, 

In deren Tracht und Schleier manche ſtrebt, 

In Schlaf und Wachen treu ſich zu erweiſen 100 
Dem Bräutigam, dem jeder Schwur gefällt, 

Den reine Liebestrieb' ihm ſchwören heißen. 

Ihr nachzufolgen floh ich jung die Welt, 

Weiht' ihrem Orden mich und war befliſſen, 

Dem Ma zu thun, was ſein Geſetz enthält. 

Doch Menſchen, ruchlos mehr als gut, entriſſen 
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Gewaltſam dem Verlies, dem ſüßen, mich. 

Wie drauf mein Leben war — Gott wird es wiſſen! 
Der andre Glanz, der mir zur Rechten dich 

So freudig hell beſtrahlt, denn er entzündet 110 
In unſrer Sphäre ganzem Schimmer ſich, 

Verſteht von ſich, was ich von mir verkündet. 

Denn man entriß, wie meinem, ihrem Haupt 

Den Schleier, der der Nonnen Stirn umwindet. 

Doch, ob man Rückkehr ihr zur Welt erlaubt, 

Blieb doch ihr Herz bekrönt mit jenem Kranze, 

Den ihrer Stirn verruchte That geraubt. 

Sie iſt das Licht der trefflichen Konſtanze, 

Die mit dem zweiten Sturm aus Schwabenland 

Den dritten zeugt’, umſtrahlt vom letzten Glanze.“ 120 
Piccarda ſprach's, mir heiter zugewandt, 

Und fing ein Ave an, indem ſie ſingend, 

Wie Schweres in der tiefen Flut, verſchwand. 

Mein Blick, ihr nach, ſo weit er konnte, dringend, 
Erhob ſich dann, ſobald er ſie verlor, 

Nach einem Ziele größern Sehnens ringend, 

Nach Beatricens Antlitz ganz empor; 

Doch als ihr Aug', ein Blitz, in meins geſchlagen, 

So daß zuerſt es niederſank davor, 

Da macht' es zögern mich mit weitern Fragen. 130 


— m 
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Zwiſchen zwei Speiſen, lockend i 

Ging' hungrig wohl ein freier Mann zu Grund, 

Faßt' er nicht den Entſchluß zu einer Speiſe. 

So ſtünd' ein Lämmchen zwiſchen Schlund und Schlund 
Von zweien Wölfen feſt, in gleichem Zagen, 

So ſtünd' auch zwiſchen zweien Rehn ein Hund: 

So ließ verſchiedner Zweifel mich nicht fragen. 

Ich ſchwieg nur, weil ich mußt', und kann davon 
Drum weder Gutes jetzt noch Böſes jagen. 

Ich ſchwieg, doch ward mein Wunſch vom Antlitz ſchon 10 
Klar ausgedrückt und deutlicher vernommen, 

Als hätt' ich ihn erklärt mit klarem Ton. 
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Beatrix that wie Daniel, als entglommen 
Nebukadnezar war in blinder Wut, 

Die des Propheten Deutung ihm benommen. 
„Daß dich zwei Wünſche drängen, ſeh' ich gut,“ 
Begann ſie, „die dich feſſeln, ſo daß keiner 
Von beiden ſich nun kund nach außen thut. 

Du fragſt: Bleibt unſer Will' ein guter, reiner, 
Wie macht Gewaltthat andrer dann den Wert 
Und wie den Umfang des Verdienſtes kleiner? 
Hiernächſt auch zweifelſt du, weil Plato lehrt, 
Daß, wie's ihm ſcheint, zu ihrem Sternenkreiſe 
Die Seele von der Erde wiederkehrt. 

Die beiden Fragen laſten gleicherweiſe 

Auf deinem Willen noch, daher ich jetzt 

Der ſchlimmern Meinung Falſchheit erſt beweiſe. 
Der Seraph, den der reinſte Schimmer letzt, 
Moſes und Samuel, — die je heilig waren, 
Ja, ſelbſt Marien nenn' ich dir zuletzt, 

Sind nicht in anderm Himmel, als die Scharen 
Der ſel'gen Geiſter, die du jetzt geſehn, 

Sind reicher nicht und ärmer nicht an Jahren. 
Die erſte Sphäre machen alle ſchön, 

Doch iſt verſchiedner Art ihr ſüßes Leben, 

Wie mehr und minder Gottes Hauche wehn. 
Sie zeigten hier ſich, nicht, weil ihnen eben 
Der Kreis zu teil ward, nein, weil dies beweiſt, 
Daß ſie zum Höchſten minder ſich erheben. 

So ſprechen muß man ja zu eurem Geiſt, 

Den nur die Sinne zu dem allen leiten, 

Was die Vernunft ſodann ihr eigen heißt. 
Drum läßt ſich auch zu euren Fähigkeiten 


Die Schrift herab, wenn ſie von Gott euch ſpricht, 


Von Hand und Fuß, um andres anzudeuten. 
Die Kirche zeigt mit menſchlichem Geſicht 
Gabriel’ und Michael’ und Raphaelen, 

Der neu geklärt Tobias' Augenlicht. 

Doch des Timäus Lehre von den Seelen 

Iſt andrer Art. Er glaubt auch, was er lehrt, 
Und ſcheint darin kein Sinnbild zu verhehlen. 
Daß ſich zu ihrem Stern die Seele kehrt, 


Er ſpricht's und glaubt, daß ſie von dort gekommen, 


Als die Natur ſie uns zur Form gewährt. 
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Allein wird dies nicht wörtlich angenommen, 
So kann er doch vielleicht mit dem Beweis 
Dem Ziel der Wahrheit ziemlich nahe kommen, 
Dafern er meinte, daß aus jedem Kreis 

Das Gut' und Böſe ſtamm', und deshalb lehrte, 
Dem kehre Schimpf zurück und jenem Preis. 
Und dieſer ſchlecht verſtandne Satz verkehrte 
Faſt alle Welt, ſo daß in Sternen man 

Den Mars, Merkur und Jupiter verehrte. — 
Der andre Zweifel, welcher dich umſpann, 

Hat mindres Gift, indem er nicht entrücken 
Dich meinem Pfad durch ſeine Schlingen kann. 
Denn ſcheint auch ungerecht den Menſchenblicken 
Unſre Gerechtigkeit, nun, ſo beweiſt 

Dies Glauben nur, nicht ketzeriſche Tücken. 
Allein wohl fähig iſt des Menſchen Geiſt, 

In dieſe Wahrheit tiefer einzudringen, 

Drum will ich jetzt, daß du befriedigt ſeiſt. 

Iſt das Gewalt, wenn jenen, welche zwingen, 
Der, welcher leidet, nie ſich willig zeigt, 


So kann 10 dieſen nicht Entſchuld'gung bringen; 
e 


Weil Wille, der nicht will, ſich nimmer neigt, 
Vielmehr, wie Feuer, wenn die Stürme ſchwellen, 
Trotz allem Zwang, neu in die Höhe ſteigt. 
Der Wille wird zu der Gewalt Geſellen, 

Wenn er ſie beugt; drum fehlte jenes Paar, 
Rückkehren könnend zu den heil'gen Zellen. 
Blieb' jener Nonnen Will' unwandelbar, 

Wie auf dem Roſt Laurentius geblieben, 

Wie Scävola, der ſtreng der Rechten war: 

So faber er ſie, befreit, zurückgetrieben 
Denſelben Pfad, auf dem man ſie entführt; 

Doch ſelten ſind, die ſolchen Willen lieben. 

Noch hätteſt du den Zweifel oft geſpürt, 

Der jetzt gewiß vor meinem Wort geſchwunden, 
Wenn du wohl aufgemerkt, wie ſich's gebührt. 
Doch hält ein andrer ſchon dein Aug' umwunden, 
Und gänzlich ſchwände deine Kraft dahin, 

Eh du dich ſelbſt aus ihm herausgefunden. 

Ich legt' es als gewiß in deinen Sinn, 

Die Seele, die der erſten Wahrheit Pforten 
Stets nahe bleibt, ſei niemals Lügnerin, 

Dante, Göttliche Komödie. II. 2 
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Doch nun erfuhrſt du durch Piccarda dorten, 

Daß ihren Schleir Konſtanze nie vergaß, 

Und dies ſcheint Widerſpruch mit meinen Worten. 

Oft, Bruder, die Gefahr zu fliehn, geſchah's, 100 
Daß ſich ein Menſch, auch wider Willen, deſſen, z 
Was nimmer ſich zu thun geziemt, vermaß. 

So hat Alkmädn, welcher ſich vermeſſen 

Des Muttermords, weil ihn ſein Vater bat, 

Die Sohnespflicht aus a vergeſſen. 

Daraus erkennſt du dieſe Wahrheit: hat 

Der Wille ſich vermiſcht dem äußern Drange, 

So liegt in ihm die Schuld der böſen That. 

Der unbedingte Wille trotzt dem Zwange, 

Doch ſtimmt inſofern bei, als der Gefahr 110 
Er zagend weicht, vor größerm Schaden bange. 
Piccarda ſprach, dies ſiehſt du jetzo klar, 

Vom unbedingten Willen nur zum Guten, 

Vom zweiten Ich, und beider Wort iſt wahr.“ 

So war das Wogen jener heil'gen Fluten 

Dem Quell entſtrömt, dem Wahrheit nur entquillt, 
Daß ſüß befriedigt meine Wünſche ruhten. 

„„Liebſte des erſten Liebenden, o Bild 

Der Gottheit,““ rief ich, „„deren Rede regnet, 
Erwärmt und mehr und mehr belebt und ſtillt: 120 
O, wär' mit Inbrunſt doch mein Herz geſegnet 

Zum Dank, der gnügte deiner Huld — doch dir 

Sei nur von Ihm, der ſieht und kann, entgegnet. 

Nie ſättigt ſich der Geiſt, dies ſeh' ich hier, 

Als in der Wahrheit Glanz, dem Quell des Lebens, 
Die uns als Wahn zeigt alles außer ihr. 

Doch, fand er ſie, dann ruht die Qual des Strebens, 
Und finden kann er ſie, ſonſt wäre ja 

Jedweder Wunſch der Menſchenbruſt vergebens. 

Dann läßt der Geiſt, wenn er die Wahrheit ſah, 180 
An ihrem Fuß den Zweifel Wurzel ſchlagen 

Und treibt von Höhn zu Höhn dem Höchſten nah. 
Dies ladet nun mich ein, dies heißt mich wagen, 

Nach einer andern dunkeln Wahrheit jetzt 

Voll Ehrfurcht, hohe Herrin, Euch zu fragen. 

Kann wohl der Menſch, der ein Gelübd' verletzt, 
Durch andres gutes Werk dies ſo vergüten, 

Daß Ihr's, nach Eurer Wag', als gnügend ſchätzt?““ 
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Sie ſah mich an, und Liebesfunken ſprühten 

Aus ihrem Aug' ſo göttlich klar hervor, 140 
Daß ich, beſiegt, ſobald fie mir erglühten, 

Geſenkten Blicks mich ſelber faſt verlor. 
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„Wenn ich in Liebesglut dir flammend funkle, 
Mehr, als es je ein irdiſch Auge ſieht, 

So, daß ich deines Auges Licht verdunkle, 

Nicht ſtaune drum — es macht, daß dies geſchieht, 
Vollkommnes Schauen, welches, wie's ergründet, 
In dem Ergründeten uns weiter zieht. 

Schon glänzt, ich ſeh's in deinem Blick verkündet. 
In deinem Geiſt ein Schein vom ew'gen Licht, 
Das, kaum geſehen, Liebe ſtets entzündet, 

Und liebt ihr, weil euch andrer Reiz beſticht, 10 
So iſt's, weil, unerkannt, vom Licht, dem wahren, 
Ein Strahl herein auf das Geliebte bricht. 

Ob andrer Dienſt, dies willſt du jetzt erfahren, 
Gebrochenes Gelübd' erſetzen kann, | 

Um vor dem Vorwurf euer Herz zu wahren?“ 

So fing ihr heil'ges Wort Beatrix an 

Und ſetzte dann, die Rede zu vollenden, 
Ununterbrochen fort, was ſie begann. 

„Die größte Gab' aus Gottes Vaterhänden 

Und ſeiner reichen Güte klarſte Spur, | 20 
Von ihm geſchätzt als höchſte ſeiner Spenden, 

Iſt Willensfreiheit, ſo die Kreatur, 

Der er Vernunft verlieh, von ihm bekommen, 

Von dieſen jede, doch auch dieſe nur. 

Hieraus erſieh den hohen Wert des frommen 
Gelübdes, wenn es ſo beſchaffen iſt, 

Daß Gott, was du geboten, angenommen. 

Denn, wer mit Gott Vertrag ſchließt, der vermißt 
Sich, dieſen Schatz zum Opfer darzubringen, 

Mit deſſen Werte ſich kein andrer mißt. 30 
Wie kann drum je hier ein Erſatz gelingen? 
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Brauchſt du auch wohl, was du geopfert haſt, 

So iſt's nur Wohlthat mit geſtohlnen Dingen. 

Du haſt das Wichtigſte nun aufgefaßt; 

Doch weil die Kirche vom Gelübd' entbindet, 

So zweifelſt du an meiner Wahrheit faſt. 

Drum bleib am Tiſch ein wenig noch. Hier findet, 
Ob du auch Unverdauliches geſpeiſt, 

Das Mittel ſich, vor dem der 1 verſchwindet. 
Dem, was ich ſag', erſchließe deinen Geiſt, 
Denn Hören gibt nicht Weisheit, nein, Behalten; 
Behalt es drum, damit du weiſe ſeiſt. 

In dieſem Opfer ſind zwei Ding' enthalten; 

Das erſte: des Gelübdes Gegenſtand — 

Das zweite: der Vertrag, es treu zu halten. 

Der letztere hat ewigen Beſtand, 

Bis er erfüllt iſt, und wie er zu achten, 

Dies macht' ich oben dir genau bekannt. 

Drum mußten die Hebräer Opfer ſchlachten, 
Obwohl für das Gelobte dann und wann 

Sie, wie du wiſſen mußt, ein andres brachten. 
Der Gegenſtand kann alſo ſein, daß man, 

Auch ohne Reu' und Vorwurf zu empfinden, 

Mit einem andern ihn vertauſchen kann. 

Nur mag ſich deſſen niemand unterwinden 

Nach eigner Wahl, wenn ihn der erſten Laſt 

Der gelb' und weiße Schlüſſel nicht entbinden. 
Und jeder Tauſch der Bürd' iſt Gott verhaßt, 
Wenn, die wir nehmen, die wir von uns legen, 
Nicht ſo, wie Sechs die Vier, voll in ſich faßt. 
Drum, ziehet das, was man gelobt, beim Wägen 
Jedwede Wag' herab durch ſein Gewicht, 

So gibt's auch nirgendwo Erſatz dagegen. 

Scherzt, Sterbliche, mit dem Gelübde nicht! 

Seid treu, doch ſeht euch vor; denn ſchwer beklagen 
Wird's jeder, der, wie Jephtha, blind verſpricht. 
Ihm ziemt' es beſſer: Ich that ſchlimm! zu ſagen, 
Als, haltend, ſchlimmer thun — und gleiche Scham 
Sah man davon den Griechenfeldherrn tragen; 
Drob Iphigenia weint' in bitterm Gram 

Und um ſich weinen Weiſ' und Thoren machte, 
Ja, jeden, der von ſolchem Dienſt vernahm. 

Sei nicht leichtgläubig, Chriſtenvolk, und trachte, 
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Nicht wie der Flaum im Windeshauch zu ſein; 

Daß dich nicht jedes Waſſer wäſcht, beachte! 

Das alt' und neue Teſtament iſt dein, 

Der Kirche Hirt iſt Führer ihren Söhnen, 

Und dieſes gnügt zu eurem Heil allein. 

Und heißt die ſchlechte Gier euch anderm fröhnen, 
Nicht Schafe ſeid ihr, eurer unbewußt, 80 
Drum laßt vom Nachbar Juden euch nicht höhnen. 
Thut nicht dem Lamm gleich, das der Mutter Bruſt 
Aus Einfalt läßt und, dumm und geil, vergebens 
Nur mit ſich ſelber kämpft nach ſeiner Luſt.“ 
Beatrix ſprach's und wandte, regen Strebens, 

Ganz Sehnen, ihren Blick zum hellern Licht, 

Empor zur ſchönen Welt des höhern Lebens. 

Ihr Schweigen, ihr verwandelt Angeſicht 

Geboten dem begier’gen Geiſte Schweigen 

Und ließen mich zu neuen Fragen nicht. 90 
Und ſchnell, wie ſich beſchwingte Pfeile zeigen, 

Ins Ziel einbohrend, eh die Sehne ruht, 

So eilten wir, zum zweiten Reich Mu ſteigen. 

Die Herrin ſah ich ſo in frohem Mut, 

Da uns der Flug zum neuen Glanze brachte, 

Daß heller ward des Sternes Licht und Glut. 
Wenn der Planet nun, ſich verwandelnd, lachte, 
Wie ward wohl mir, mir, welchen wandelbar 

Schon die Natur in jeder Weiſe machte? 

Gleichwie im Teich, der ruhig iſt und klar, 100 
Wenn das, wovon die Fiſchlein ſich ernähren, 

Von außen kommt, her eilt die muntre Schar, 

So ſah ich hier zu uns ſich Strahlen kehren 

Wohl tauſende, von welchen jeder ſprach: 

„Seht, der da kommt, wird unſer Lieben mehren!“ 
Und wie ſie uns ſich nahten nach und nach, 

Da ſah ich ſüßer Wonne voll die Seelen 

Im Glanz, der hell hervor aus jeder brach. 
Bedenke, Leſer, wollt' ich dir verhehlen, 

Was ich noch ſah, und ſchweigend von dir gehn, 110 
Wie würde dich der Durſt nach Wiſſen quälen? 

Du wirſt daraus wohl durch dich ſelbſt verſtehn, 
Wie ich ihr Los mich ſehnte zu erfahren, 

Sobald mein Aug' in ihren Glanz geſehn. 
„Begnadigter, dem hier ſich offenbaren 
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Des ewigen Triumphes Thron', eh dort 

Du noch verlaſſen haſt der Krieger Scharen, 

Wir ſind entglüht vom Licht, das fort und fort 

Den Himmel füllt — drum, wünſcheſt du Erklärung, 
So ſättige nach Wunſch dich unſer Wort.“ 120 
Ein frommer Geiſt verhieß mir ſo Gewährung; 
Beatrix drauf: „Sprich, ſprich und glaub' ihm feſt, 
So feſt, als wär' es göttliche Belehrung.“ — 

„„Ich ſehe, würd'ger Geiſt, du haſt dein Neſt 

Im eignen Licht, das, wie du lächelſt, immer 

Mit hellerm Glanz dein Auge ſtrahlen läßt. 

Doch wer biſt du? was ward der ſchwache Flimmer 
Der niedern Sphäre dir zum Sitz gewährt, 

Die uns umſchleiert wird durch andern Schimmer?” “ 
So ſprach ich, jenem Lichte zugekehrt, 130 
Das erſt geſprochen hatt’, und ſah's in Wogen 

Von Strahlen drum weit mehr als erſt verklärt. 
Denn gleichwie Sol, von dichtem Dunſt umzogen, 
In zu gewalt'gen Glanz ſich ſelber hüllt, 

Wenn Glut der Nebel Schleier weggeſogen: 

So barg ſich jetzt, von größrer Luſt erfüllt, 

Die heilige Geſtalt im Strahlen-Ringe, 

Und ſie entgegnete mir, ſo verhüllt, 

Das, was ich bald im nächſten Sange ſinge. 


Sechſter Geſang. 


„Nachdem der Kaiſer Konſtantin entgegen 

Der Himmelsbahn gewendet jenen Aar, 

Der einſt ihr folgt' auf des Aeneas Wegen, 

Da ſah man mehr ſchon als zweihundert Jahr 
Zeus' Vogel an Europens Rand verbringen, 
Nah dem Gebirg, dem er entflohen war. 
Beherrſchend unterm Schatten heil'ger Schwingen 
Von dort die Welt, ging er von Hand zu Hand, 
Bis ihn beim Wechſel meine Händ' empfingen. 
Cäſar war ich, Juſtinian genannt, 10 
Der, nach der erſten heil'gen Liebe Walten, 
Unmaß und Leeres ins Geſetz gebannt. 
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Und eh ich's unternahm, dies zu geſtalten, 

Lebt' ich zufrieden in dem Wahne fort, 

Ein Weſen ſei in Chriſto nur enthalten. 

Doch Agapet, der höchſte Hirt und Hort, 

Er lenkte mich uns zum Echten, Wahren, 

Zum rechten Glauben durch ſein heilig Wort. 

Ich glaubt' ihm und bin jetzt ob des im Klaren, 
Was er mir ſagt' — und du auch wirſt nun ſehn, 20 
Daß Wahr und Falſch im Gegenſatz ſich paaren. 
Kaum fing ich an, der Kirche nachzugehn, 

So flößt' es Gott mir ein, mich aufzuraffen 

Und nur dem hohen Werke vorzuſtehn. 

Dem Beliſar vertraut' ich meine Waffen, 

Und ihm verband des Himmels Rechte ſich 

Zum Zeichen mir, ich ſoll in Ruhe ſchaffen. 
Befriedigt hab' ich nun im erſten dich, 

Was du gefragt; allein die Art der Frage 
Verbindet noch zu einem Zuſatz mich, 30 
Damit du ſehſt, welch Unrecht jeder trage, 

Der dieſes hehren heil'gen Zeichens Macht 

An ſich zu ziehn und bir zu trotzen wage. 

Du ſiehſt die Kraft, die's wert der Ehrfurcht macht, 
Seit ſeiner Herrſchaft Pallas, überwunden, 

Sein Leben ſelbſt zum Opfer dargebracht; 

Weißt, daß es drauf den an aufgefunden, 
Dreihundert Jahr und mehr in Albas Yun, 

Bis drei und drei dafür den Kampf beſtunden; 
Weißt, was vom Raube der Sabiner⸗Fraun 40 
Es that bis zu Lukreziens Schmerz durch Sieben, 
Die rings umher beſiegt die Nachbar-Gaun. 

Weißt, wie es Brennus, Pyrrhus auch vertrieben, 
Getragen vor der wackern Römer Schar, 

Und ſiegreich noch in manchem Kampf geblieben; 
Drob Quinctius, benamt vom wirren Haar, 

Drob auch Torquatus, Decier, Fabier glänzen 

In freud'gem Ruhme durch den heil'gen Aar. 

Er ſchlug der Libyer Stolz, die Welſchlands Grenzen 
Einſt Hannibal verführt zu überziehn, 50 
Wo Alpen deinen Quell, o Po, umkränzen. 

Ein Jüngling noch, hob Seipio ſich durch ihn, 
Pompejus auch, zu des Triumphes Ehren, 

Der bitter deinem Vaterlande ſchien. 
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Dann, nah der Zeit, in der die Welt verklären 
Der Himmel wollt' in ſeinem eignen Schein, 
Nahm Julius Cäſar ihn auf Roms Begehren. 
Was er dann that vom Var bis hin zum Rhein, 
Iſer' und Seine ſahn's, es ſahn's, bezwungen, 
Die Thale, die der Rhon' ihr Waſſer leihn. 
Wie er den Rubikon dann überſprungen, 

Was er dann that, das war von ſolchem Flug, 
Daß Zung' und Feder nie ſich nachgeſchwungen. 
Nach Spanien lenkt' er dann den Siegerzug, 
Dann nach Durazz' und traf Pharſaliens Auen 
So, daß man Leid am heißen Nile trug. 

Sah wieder dann den Simois, die Gauen, 

Von wo er kam, wo Hektor ruht, und ſchwang 
Sich auf dann zu des Ptolemäus Grauen. 
Worauf er blitzend hin zum Juba drang; 

Dann ſah man ihn die Flügel weſtwärts ſchlagen, 
Wo ihm Pompejus' Kriegstrommet' erklang. 
Was er mit dem that, der ihn dann getragen, 
Bellt Brutus, Caſſius noch in ew'ger Not, 

Sagt Modena, Perugia noch mit Klagen. 
Kleopatra beweint's noch, die, bedroht 

Von ſeinem Zorn, entfloh und an die Brüſte 
Die Schlange nahm zu ſchnellem, ſchwarzem Tod. 
Mit dieſem eilt' er bis zur roten Küſte, 

Mit dieſem ſchloß er feſt des Janus Thor, 

Weil Fried' und Ruh' den ganzen Erdball küßte. 
Doch was der Adler je gethan zuvor 

Und was noch drauf gethan dies hohe Zeichen, 
Das Gott zur Herrſchaft ird'ſchen Reichs erkor, 
Muß dem gering erſcheinen und erbleichen, 

Der's in der Hand des dritten Cäſar ſchaut 


Mit klarem Blick, dem Wahn und Irrtum weichen. 


Denn die Gerechtigkeit, die jeden Laut 

Mir einhaucht, hat ihn, ihren Zorn zu rächen, 
Der Hand des, den ich dir benannt, vertraut. 
Jetzt ſtaun' ob deſſen, was ich werde ſprechen: 
Er nahm, begleitend dann des Titus Bahn, 
Rach' an der Rache für ein alt Verbrechen. 
Und als darauf der Longobarden Zahn 

Die Kirche biß, ſah unter ſeinen Schwingen 
Man Karl den Großen ihr mit Hilfe nahn. 
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Nun ſiehſt du ſelbſt, wie jene ſich vergingen, 
Von denen ich, ſie hart anklagend, ſprach, 
Die über euch all euer Uebel bringen. 

Der 91 ſelbſt dem Reiches-Zeichen nach, 100 
Der will es durch die Lilien überwinden, 

Und ſchwer zu ſagen iſt, wer mehr verbrach. 

Der Ghibellin mög' andres Zeichen finden, 

Denn ſchlechte Folger ſind dem heil'gen Aar, 

Die ſtandhaft nicht das Recht und ihn verbinden. 

Der neue Karl mit feiner Guelfen⸗Schar, 

Nicht trotz' er ihm, der wohl ſchon ſtärkerm Leuen 

Das Vlies abzog mit ſeinem Klauen⸗Paar. 

Oft muß der Sohn des Vaters Fehl bereuen. 

Nicht glaub' er ſeine Lilien Gott ſo lieb, 110 
Um ihrethalb fein Zeichen zu erneuen. — 

Der kleine Stern, der fern und dämmernd blieb, 

Iſt Wohnſitz derer, die zum thät'gen Leben 

Der Durſt allein nach Ruf und Ehre trieb. 

Und wenn ſo falſch gelenkt die Wünſche ſtreben, 

So muß ſich 1910 der wahren Liebe Licht 

Mit minderm Glanz zum rechten Ziel erheben. 

Doch wägen wir dann des Verdienſts Gewicht 

Mit dem des Lohns, ſo wird uns Wonn' und Frieden, 
Weil eins dem andern ſo genau entſpricht. 120 
Dann ſtellt uns die Gerechtigkeit zufrieden 

Und ſichert uns vor jedem ſünd'gen Hang, 

Denn glücklich macht uns das, was uns beſchieden. 
Verſchiedne Tön' erzeugen ſüßen Klang; 

So bilden hier die Harmonie der Sphären 

Die lichten Kreiſe von verſchiednem Rang. 

Du ſiehſt in dieſer Perle ſich verklären 

Romeos Licht, mußt' auch ſein ſchönes Thun 

Auf Erden des verdienten Lohns entbehren. 

Allein die Provencalen lachen nun 130 
Nicht ihres Grolls, denn ſolche nahn dem Falle, 

Die ſich in andrer Gutthat Schaden thun. 

Vier Töchter hatt', und Königinnen alle, 

Graf Raimund, und Romeo that ihm dies, 

Der niedre Fremd' in none Fürſtenhalle. 

Und jener folgt', als ihn die Scheelſucht hieß, 

Dem Biedermanne Rechnung anzuſinnen, 

Der acht und vier für zehn ihm überwies. 
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Arm und veraltet ging er dann von hinnen; 

Und wüßte man, mit welchem Herzen er 10 
Fortzog, ſein Brot als Bettler zu gewinnen, 

Man preiſt ihn hoch, und prieſ' ihn dann noch mehr.“ 


Siebenter Geſang. 


„Hoſianna dir, du Gott der Macht und Wahrheit, 
Dir, der du hier der ſel'gen Flammen Glanz 

Reich überſtrömſt mit Fülle deiner Klarheit!“ 

So ſchien, zurückgewandt zu ihrem Tanz, 

Die Seel' im Lied den höchſten Herrn zu feiern, 
Umringt ihr Licht von neuem Strahlenkranz. 

Den Reigen ſah ich alle nun erneuern 

Und Funken gleich, die durch die Lüfte fliehn, 

Von plötzlicher Entfernung ſie verſchleiern. 

Ich zweifelte. „„Sprich, ſprich, zur Herrin,“ ſchien 10 
Mein Herz zu ſprechen bei des Mundes Schweigen, 
„„Die ſtets dir Lab' in ſüßem Tau verliehn.““ 
Allein die Ehrfurcht, der ich immer eigen 

Als Sklav' war, wo nur be und ice klang, 

Ließ, geld dem Schläfrigen, das Haupt mich neigen. 
Sie aber duldete mich ſo nicht lang; 

In Lächeln ſtrahlte mir das hohe Weſen, 

Das Feuerpein umſchüf' in Wonnedrang. 

Sie ſprach: „Ich hab' in deiner Bruſt geleſen; 

Wie iſt — dies iſt's, was dir im Haupte kreiſt — 20 
Gerechter Rache Zücht'gung Recht geweſen. | 
Doch bald entwirren will ich deinen Geiſt, 

Damit du, wenn dein Sinn ſich mir erſchloſſen, 

Um eine große Wahrheit reicher ſeiſt. 

Der Menſch, der nicht geboren ward, verdroſſen, 

Zu dulden ſich zum Heil des Willens Zaum, 
Verdammte ſich und mit ſich ſeine Sproſſen; 

Drob das Geſchlecht in Wahn und falſchem Traum 
Viel hundert Jahre krank lag, matt und trübe, 

Bis ſich das Wort geneigt zum niedern Raum, 30 
Wo's der Natur, die ſich im irren Triebe 

Vom Schöpfer abgekehrt, ſich ganz verband, 
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Bloß durch das Walten ſeiner ew'gen Liebe. 

Scharf ſei dein Blick jetzt auf mein Wort geſpannt. 
Dieſe Natur, dem Schöpfer hingegeben 

Und ihm vereint, war rein, wie ſie entſtand. 

Doch durch ſich ſelbſt war ſie für falſches Streben 
Vom Paradies verbannt, weil ſie die Bahn 
Verlaſſen, wo nur Wahrheit iſt und Leben. 

Drum ward die Strafe, durch das Kreuz empfahn, 40 
Mit größerm Recht, als ot irgend eine, 

Der angenommenen Natur gethan. 

So war die Straf' auch ungerecht, wie keine, 

In Hinſicht des, der ſie erlitten hat 

Mit der Natur, der ird'ſchen, im Vereine. 
Verſchieden war die Wirkung einer That. 

Gott und den Juden mußt' ein Tod gefallen, 
Drob Erd' erbebt' und Himmel auf ſich that. 
Schwer wird dir's nicht mehr, zu begreifen, fallen, 
Wenn man von dem gerechten Richter Spricht, 50 
Des Rach' auf rechte Rache ſchwer gefallen. 

Doch deinen Geiſt, gleich einem Netz, umflicht 
Gedank' jetzt und Gedank' in engem Kreiſe, 

Aus dem er ſehnlich Löſung ſich verſpricht. 

Der Rache Recht war klar in dem Beweiſe, 

Denkſt du; doch weshalb wählt' in ſeiner Macht 
Gott zur Erlöſung eben dieſe Weiſe? 

Der Schluß, mein Bruder, birgt ſich dem in Nacht, 
Dem nicht, wenn hell der Liebe Flammen brennen, 
Die Glut den Geiſt zur Mündigkeit gebracht. 60 
Vernimm deshalb, weil wenig zu erkennen, 

Obwohl der Blick ſich häufig ſpähend müht, 

Warum die Art die würdigſte zu nennen. 

Die ew'ge Güt', in ſich nie zornentglüht, 

Zeigt, wenn im All ſich ihre Schönheit ſpiegelt, 

Wie ſie die Funken eigner Glut verſprüht. 

Was ihr unmittelbar entſtrömt — verriegelt 

Iſt dem des Todes Thür, und feſt und treu 

Iſt das Gepräge, wenn ſie ſelber ſiegelt. 

Was ihr unmittelbar entſtrömt, iſt frei, 70 
Iſt völlig frei, und deshalb wohnt dem Neuen 

Die Kraft nicht, es zu unterjochen, bei. 

Je mehr's ihr gleicht, je mehr ru ſie's erfreuen, 
Drum will die heil'ge Glut, das Licht der Welt, 
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Aufs Aehnlichſte den hellſten Schimmer ſtreuen. 

In allem dem iſt hoch der Menſch geſtellt, 

Der aber, wenn nur eins ihm fehlt, entweihet, 
Mit Schmach herab von ſeinem Adel fällt. 

Die Sünd' allein iſt das, was ihn entfreiet, 
Unähnlich macht ſie ihn dem höchſten Gut, 80 
Das wenig drum von feinem Glanz ihm leihet. . 
Nie kehrt zurück ihm ſeine Würde, thut 

Er dem nicht Gnüge durch gerechte Leiden, 

Was er gefehlt in ſünd'ger Lüſte Glut. 

Eure Natur, die in den erſten Beiden 

Ganz ſündigte, ward, wie der Würd' entſetzt, 

So auch verdammt, das Paradies zu meiden. 

Und Möglichkeit, dahin zurückverſetzt 

Dereinſt zu ſein, gab's nur auf zweien Pfaden, 
Wenn ſcharf dein Geiſt der Dinge Weſen ſchätzt: 90 
Entweder Gott verzieh allein aus Gnaden, 

Oder es mußte ſich, der ihn gekränkt, 

Der Menſch, gnugthuend ſelbſt der Schuld entladen. 
Dein Blick ſei in den Abgrund jetzt verſenkt 

Des ew'gen Rates, und mit ernſtem Schweigen 
Sei ganz dein Geiſt nach meinem Wort gelenkt. 
Gnugthuung konnte nie der Menſch erzeigen 

Und, eng beſchränkt, ſo tief nicht niedergehn, 
Gehorchend, nicht ſich ſo in Demut neigen, 

Als, ungehorſam, er ſich wollt' erhöhn; 100 
Drum konnt' er nie ſich von der Schuld befreien, 
Genugthuung nicht durch ihn ſelbſt geſchehn. 

Drum wählt', ihn neu zum Leben einzuweihen, 
Gott, ſo gerecht wie gnädig, ſeinen Pfad 

Und führt' auf dieſem ihn, vielmehr auf zweien. 
Doch weil ſo werter iſt des Thäters That, 

Je heller ſtrahlt die Güt' in dem Gemüte, 

In dem die Handlung ihre Quelle hat, 

Hat, die die Welt geſtaltet, Gottes Güte 

Auf jedem Wege, der ihr offen lag, 110 
Euch neu erhöht zu eurer erſten Blüte. 

Und zwiſchen letzter Nacht und erſtem Tag 

Iſt nie ſo Hohes, Herrliches gediehen 

Für ſie und euch, was Er auch ſchaffen mag. 
Freigeb'ger war's, daß Gott ſich ſelbſt verliehen, 
Drob zu erſtehn der Menſch genügend ward, 
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Als hätt' er ihm nur aus ſich ſelbſt verziehen. 


Karg wär' erfüllt in jeder andern Art 


Das Recht, wenn Gottes Sohn um euretwillen 


Nicht demutsvoll dem Fleiſche ſich gepaart. 


Jetzt, um noch beſſer deinen Wunſch zu ſtillen, 


Und daß du ſeh'ſt, gleich mir, das volle Licht, 
Will ich noch eins dir deutlicher enthüllen. 
Ich ſehe Feuer, ſehe Luft — ſo ſpricht 


Dein Zweifel — Waſſer, Erd', in mannigfachen 


Vermiſchungen, und alle dauern nicht. 
Geſchöpfe ſind ja alle dieſe Sachen; 

Und ſollte dies, wenn ich dich recht verſtand, 
Sie nicht vor der Verderbnis ſicher machen? 
Die Engel, Bruder, und dies reine Land, 
Sie dürfen wohl ſich für erſchaffen halten, 
Weil, wie ſie ſind, ihr volles Sein entſtand; 
Doch alles, was die Element' entfalten, 

Die Elemente ſelbſt, ſie läßt allein 

Der Höchſte durch geſchaffne Kraft geſtalten. 
Geſchaffen ward ihr Stoff, ihr erſtes Sein, 
Geſchaffen ward die Bildungskraft dem Tanze 
Der Sterne, die um eure Welt ſich reihn. 
Die Seele jedes Tiers und jeder Pflanze 
Zieht nach verſchiedner Bildungsfähigkeit 
Regung und Licht aus ihrem heil'gen Glanze. 
Allein der höchſten Güte Hauch verleiht 
Unmittelbar uns ſelber unſer Leben 

Und Liebe, die dann ihr ſich ſehnend weiht. 
Wie aus der Gruft die Leiber ſich erheben, 
Erkennſt du, wenn du denkeſt, weſſen Ruf 
Dem Menſchenleib ſein erſtes Sein gegeben, 
Als er die beiden erſten Eltern ſchuf. 


| Achter Geſang. 


Ein Irrtum war der Glaube, den man hegte, 
Daß Cyperns ſchöne Göttin, lichtumflammt, 
Im dritten Epicyklus ſich bewegte. 

Drum nicht zu 7 allein mit Opferamt 

Und Weiherufen ſich anbetend kehrte 

Das alte Volk, im alten Wahn verdammt, 
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Nein, auch Dionen und Cupiden ehrte —: 

Als ihre Mutter ſie, ihn als ihr Kind, 

Dem Dido ihren Schoß zum Sitz gewährte. 

So ward nach ihr, von der mein Sang beginnt, 10 
Der Stern benannt, der bald der Sonn’ im Rücken, 
Bald ihr im Angeſicht liebäugelnd minnt. 

Nicht fühlt' ich mich in dieſen Stern entrücken, 

Doch daß ich wirklich drinnen ſei, entſchied 

Der Herrin höhres, ſchöneres Entzücken. 

Und wie man Funken in der Flamme ſieht, 

Und wie wir Stimmen in der Stimm' erkennen, 

Die aushält, wenn die andre kommt und flieht: 

So ſah ich Lichter hier im Lichte brennen 

Und, nach dem Maß des ew'gen Schauns erregt, 20 
So ſchien's, im Kreis mehr oder minder rennen. 

Kein Wind, unſichtbar oder ſichtbar, pflegt 

So ſchnell aus kalter Wolk' herabzugleiten, 

Daß er nicht langſam ſchien' und ſchwer bewegt 

Dem, der die Lichter uns entgegenſchreiten 

Im Flug geſehn, aus jenem Kreis hervor, 

Den hohe Seraphim bewegend leiten. 

Und hinter dieſen erſten klang's im Chor: 

Hoſianna! Und ſeit ich den Ton vernommen, 

Sehnt ſtets nach ihm ſich brünſtig Herz und Ohr. 30 
Und einen ſah ich dann uns näher kommen, 

Und er begann allein mit frohem Klang: 

„Willfährig ſind wir alle, dir zu frommen. 

Wir wandeln hin, ein Kreis, ein Schwung, ein Drang, 
Uns nie vom Pfad der Himmelsfürſten trennend, 

Zu welchen du geſagt in deinem N 

Die ihr den dritten Himmel lenkt, erkennend'; 
Für dich wird uns nicht ſchwer ein Stilleſtand, 

Für dich in ſo inbrünſt'ger Liebe brennend.“ 

Als ich zu Ihr voll Ehrfurcht mich gewandt 40 
Und ſo der Herrin Blick ſich ausgeſprochen, 

Daß ich mich ſicher und befriedigt fand, 

Schaut' ich zum Licht, das mir in ſich verſprochen 

So Großes hatt', und ſprach: „„Wer biſt du? ſprich!““ 
Den Ton vor großer Inbrunſt faſt gebrochen. 

O, wie vermehrte, wie verſchönte ſich 

Der frohe Glanz in neuer Luſt entglommen 

Bei meinem Wort — dann ſprach er freudiglich: 
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„Schnell ward ich wieder eurer Erd’ entnommen: 
Verweilt' ich mehr, dann wäre vieles nicht 50 
Vom Uebel, das noch über euch wird kommen. 

Nur meine Freude birgt dir mein Geſicht, 

Nur ſie verhüllt mich rings im Strahlenrunde, 

So, wie den Seidenwurm die Seid' umflicht. 

Du liebteſt mich, und wohl aus gutem Grunde; 

Denn lebt' ich noch, gewiß, dir keimten jetzt 

Nicht Blätter nur aus unſerm Liebesbunde. 

Der linke Strand, den Rhodanus benetzt, 

Nachdem er mit der Sorgue ſich verbündet, 

Sah einſt im Geiſt durch mich den Thron beſetzt; co 
So auch Auſoniens Horn, wo, feſt begründet, 

Bari, Gaeta und Crotona drohn, 

Von wo im Meere Verd' und Tronto mündet. 

Auch ſchmückte mich des Landes Krone ſchon, 

Das längs durchſtreift der Donau Wogenfülle, 
Nachdem ſie aus Germaniens Gaun entflohn. 
Trinakria — bedeckt von ſchwarzer Hülle 

Zwiſchen Pachino und Pelor, am Schlund 

Des Meers, das ſchäumt bei Eurus' Wutgebrülle, 
Durch Typhöus nicht, nein, durch den Schwefelgrund — 70 
Der Fürſten harrt' es noch, der edlen Sproſſen 
Rudolfs und Karls aus meinem Ehebund, 

Wenn ſchlechte Herrſchaft, welche ſtets verdroſſen 

Der Unterworfne trägt, zum Mordgeſchrei 

Nicht in Palermo jeden Mund erſchloſſen. 

Ging' Ahnung deſſen meinem Bruder bei, 

So würd' er Kataloniens Bettler jagen, 

Damit ihr Geiz kein Sporn zum Aufruhr ſei. 

Not thut's fürwahr, daß ihm die Freund' es ſagen, 
Wenn er's nicht ſieht: daß volle Ladung ſchon 80 
Sein Nachen hat und nichts kann weiter tragen. 

Er, des freigeb'gen Vaters karger Sohn, 

Braucht Diener, die nicht Gold nur zu gewinnen 
Begierig ſind, nicht bloß erpicht auf Lohn.“ — 

5 ee weil ich glaube, daß die Luſt hier innen, 

Die deine Rede ſtrömt in meine Bruſt, 

Du, wo die Güter enden und beginnen, 

So deutlich ſchaueſt, wie ſie mir bewußt, 

Wird ſie mir werter — daß du beim Betrachten 

Des Herrn ſie ſchaueſt, gibt mir neue Luſt. 90 
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Mach' jetzt, wie froh mich deine Worte machten, 

Mich klar und ſchaffe noch dem Zweifel Ruh: 

Wie ſüße Saaten bittre Früchte brachten?““ 

So ich — und er: „Die Wahrheit faſſe du, 

Und dem, was du gefragt, kehrſt du zufrieden, 

Wie jetzt den Rücken, dann das Antlitz zu. 

Das Gut, das ihren Lauf und ihren Frieden 

Den Himmeln gab, hat jedem Stern den Schein 

Und eine Kraft, als Vorſehung, beſchieden. 

Nicht nur der Weſen vorbeſtimmtes Sein 100 

Hat der durch ſich vollkommne Geiſt erwogen, 

Er ſchließt in ſich auch ihre Wohlfahrt ein. 

Drum, was nur immer fliegt von dieſem Bogen, 

Kommt gleich dem Pfeil auf vorbeſtimmtem Gang 

Gewiß herab zu ſeinem Ziel geflogen. 

Wär dieſes nicht, dann würd' im wirren Drang, 

Was dieſe Himmel irgend wirkend ſchaffen, 

Kein Kunſtwerk ſein, nein, Graus und Untergang. 

Dies kann nicht ſein, wenn jene nicht erſchlaffen, 

a er 15 85 5 b ste schlecht af 110 
er Urgeiſt auch, der dann ſie ſchlecht erſchaffen. | 

Iſt dieſe Wahrheit nun dir völlig klar?“ 

Und ich: „„Gewiß, ich ſeh's, Natur bleibt immer 

In dem, was nötig iſt, unwandelbar.““ 

Drum er: „Nun ſprich, wär's für den Menſchen ſchlimmer, 

Wenn er nicht Bürger ward und einſam blieb?“ 

Ich: „„Ja, und weitern Grund begehr' ich nimmer!““ — 

„Und wär' ein Staat, wenn in verſchiednem Trieb 

Die Menſchen nicht verſchieden ſich erwieſen? 

Nein, wenn die Wahrheit euer Meiſter ſchrieb!“ 120 

So folgert' er bis jetzt, um hier zu ſchließen: 

„Drum alſo muß der Menſchen Thun hervor 

Verſchieden aus verſchiedner Wurzel ſprießen. 

Und Solon ſproßt' und Xerxes jo empor, 

Alſo Melchiſedek und der Erfinder, 

Der bei dem luft'gen Flug den Sohn verlor. 

Natur, im Kreislauf, ſo die Menſchenkinder 

Wie Wachs ausprägt, übt ihre Kunſt und ſieht 

Auf dies und jenes Haus nicht mehr noch minder. 

Dies iſt's, was Eſaus Keim von Jakobs ſchied, 180 

Drob auch Quirin entſproß jo niedrer Lende, 

Daß man als Vater ihm den Mars beſchied. 
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Und ſtets auf der Erzeuger Wegen fände 

Man die, ſo ſie erzeugten, nur, wenn nicht 

Die Vorſehung des Höchſten überwände. 

Was hinter dir war, ſieh jetzt im Geſicht; 

Doch wie ich dein mich freue, geb ich Kunde 
Und dir durch einen Zuſatz beßres Licht. 

Iſt die Natur nicht mit dem Glück im Bunde, 
Dann kommt ſie übel fort wie jede Saat, 140 
Die man geſät auf fremdem, falſchem Grunde. 
Und folgte der Natur des Menſchen Pfad, 
Suchtet auf ihrem Grund ihr nach dem Rechten, 
Dann gäb' es gute Leut' und wackre That. 
Doch ſolche, die geboren ſind, zu fechten, 

Macht ihr zu Prieſtern wider die Natur 

Und macht zu Fürſten die, ſo pred'gen möchten, 
Und deshalb ſchweift ihr von der rechten Spur.“ 
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Noch ſprach dein Karl, als er mich aufgeklärt, 
Schöne Clemenza, von den Ränkevollen, 
Durch welche ſchnöden Trug ſein Sam' erfährt. 
Doch ſagt' er: „Schweig und laß die Jahre rollen!“ 
Drum ſag' ich nur, daß eurem Schaden bald 
Gerechte Straf' und Klage folgen ſollen. 
Schon war das Leben jener Lichtgeſtalt 
Zur Sonn', in deren Strahl es ganz geneſen, 
Zum Gut, das allem gnügt, zurückgewallt. 
Betrogne Seelen, gottvergeßne Weſen! 10 
Was wendet ihr das Herz von ſolchem Gut 
Und habt nur Eitelkeit zum Ziel erleſen! 
Und ſieh, ein andres jener Lichter lud 
Mich, nahend, ein und zeigte ſeinen Willen, 
Mich zu befriedigen, in hellrer Glut. 
Beatrix, die den Blick, den heil'gen, ſtillen, 
Auf mich gewandt, wie erſt, erlaubte mir 
Durch teure Zuſtimmung, den Wunſch zu ſtillen. 
Dante, Göttliche Komödie. II. 3 
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Ich ſprach: „„O, gnüge meiner Wißbegier, 


Bewähr', o Geiſt, den Fried und Luſt durchdringen, 


Daß, was ich denke, widerſtrahl' in dir.““ 
Das Licht, das ich aus ſeinem Innern ſingen 
Vorher gehört, ſprach, mir noch unbekannt, 
Wie der, den's freut, das Gute zu vollbringen: 
„Dort im verkehrten, ſchnöden welſchen Land, 
Zwiſchen der Brenta und der Piave Quelle 
Und des Rialto meerumfloßnem Strand, 

Dort hat ein niedrer Hügel ſeine Stelle; 

Von ihm herab 0 eine Fackel ſich 


Und macht' in grauſem Brand die Gegend helle. 


Aus einer Wurzel ſproßten Sie und Ich. 
Ich, einſt Cunizza, glänz' in dieſem Sterne, 
Denn ſeines Schimmers Reiz beſiegte mich. 
Und meines Schickſals Grund verzeih' ich gerne 
Mir ſelber hier, da 's mir nicht bitter dünkt, 
So ſchwer eur Pöbel dies auch faſſen lerne. 
Sieh dieſen Glanz, der mir am nächſten blinkt 
In unſerm Kreis, den leuchtenden, den teuern! 
Groß blieb ſein Ruhm, und eh er ganz verſinkt, 
Wird fünfmal das Jahrhundert ſich erneuern. 
Sieh, wenn das erſte Sein ein zweites ſchenkt, 
Soll dies zur Trefflichkeit euch nicht befeuern? 
Doch dies iſt's nicht, woran die Rotte denkt, 
Die Tagliamento hier, dort Etſch umfließen, 
Die ſelbſt das Unglück nicht zur Reue lenkt. 
Doch färbend wird ſich Paduas Blut ergießen 
Zum Sumpfe, der Vicenzas Mauer wahrt, 
Weil die Verſtockten ſich der Pflicht verſchließen. 
Und dort, wo ſich Cagnan mit Sile paart, 
Herrſcht einer, hoch die ſtolze Stirne tragend, 
Zu deſſen Fang das Netz ſchon fertig ward. 
Schon ſeh' ich Feltre, den Verrat beklagend 
Des Hirten, der dort herrſcht, an Schändlichkeit, 
Was Malta je verborgen, überragend. 

Kein Faß auf Erden iſt ſo hohl und weit, 

Um alles Ferrareſer Blut zu faſſen, 

Das zum Geſchenk der wackre Pfaff verleiht, 
Um als Parteiglied recht ſich ſehn zu laſſen; 
Und ſolcherlei Geſchenk wird wohl zum Geiſt 
Und zu des Landes Art und Leben paſſen. 
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Von hohen Spiegeln, die ihr Throne heißt, 
Glänzt Gott, der Richtende, zu uns hernieder, 
Worin als wahr ſich, was ich ſprach, erweiſt.“ 
Sie ſprach's, von mir gekehrt, und wandte wieder 
Sich hin zu ihrem Kreis, wo ſie verſchwand, 

So wie ſie kam, beim Klang der Himmelslieder. 
Die andre Wonne, mir bereits bekannt, 

Sie ward vor mir zu höherm Glanz erhoben, 
Wie in der Sonne Blitz der Diamant. 

Durch Freudigkeit erwirbt man Glanz dort oben 
Wie Lächeln Bier, jo hält bei innrer Pein 

Der Schatten drunten die Geſtalt umwoben. 
„„Alles ſieht Gott — du ſiehſt in ſeinen Schein,““ 
Sprach ich, „„und kann in ihn dein Auge dringen, 
So muß dir klar ſein ganzer Wille ſein. 

Drum deine Stimme, die im frommen Singen 
Den Himmel mit dem Sang der Feuer letzt, 
Die ſich bekleiden mit ſechsfachen Schwingen, 
Warum nicht gnügt ſie meinen Wünſchen jetzt? 
Auch ungefragt, harrt' ich, ſo lang nicht ſäumend, 
Mär’ ich in dich, wie du in mich, verſetzt.““ — 
„Das größte Thal, worin das Waſſer ſchäumend 
Sich ausgedehnt,“ begann des Sel'gen Wort, 
„Außer dem Meere, rings die Erd' umſäumend, 
Geht zwiſchen Feindesufern weſtlich fort, 

So weit, daß hier, an ſeinem letzten Strande, 
Geſichtskreis iſt, was Mittagsbogen dort. 

Ich lebt' an dieſes großen Thales Rande 
Zwiſchen Ebro und Macra, die, nicht lang, 
Trennt Genuas Gebiet vom Tusker⸗Lande. 

Faſt einen Aufgang hat und Niedergang 

Buggéa und die Stadt, der ich entſproſſen, 

Sie, deren Blut einſt warm den Port durchdrang. 
Mich hießen Folco meine Zeitgenoſſen, 

Und dieſen Stern ſchmückt meine Freudigkeit, 
Wie dort ſein Licht ſich in mein Herz ergoſſen. 
Nicht zu Sichäus' und Kreuſas Leid 

Fühlt' in ſich Dido ſolche Flammen wogen, 

Wie ich einſt fühlt' in meiner Jugendzeit; 

Nicht Phyllis, von Demophoon betrogen, 

Und nicht Alkid, nachdem in ſeine Bruſt 
Eurytos' Tochter ſiegend eingezogen. 
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Doch fühlt man hier nicht Reue drob, nein, Luſt, 
Ganz die Erinnerung der Schuld verlierend 

Und nur des ew'gen Ordners ſich bewußt. 
Und jene Kunſt, die Welten herrlich zierend, 
Sehn wir und ſehn zu gutem Zwecke nun 
Die obre Welt die untere regierend. 

Doch um dem Wunſche ganz genug zu thun, 
Der dich durchdrungen hat in dieſer Sphäre, 
Darf ich noch nicht in meiner Rede ruhn. 

Du möchteſt wiſſen, wer der Schimmer wäre, 


Der nahe hier ſo ftrahlt, als ob die Glut 


Der Sonn' in reinem Waſſer ſich verkläre. 

So wiſſe, daß darinnen Rahab ruht, 

Die hier, in unſern Orden aufgenommen, 

Sich kund im höchſten Glanz des Sternes thut. 
Vor jedem andern Geiſt der Höll' entnommen, 
Iſt ſie zum Stern, wo ſich vom Erdenrund 


Der Schatten ſpitzt, durch Chriſti Sieg gekommen. 


Der Sieg, den er, an beiden Händen wund, 
Errungen hat, wird hier von ihr verkündet; 

Den Himmeln thut ſie als Trophä' ihn kund, 
Weil ſie des Joſua erſten Ruhm begründet 
Durch ihre Hilf' in jenem heil'gen Land, 

Das jetzt der Papſt kaum wert der Sorge findet. 
Und deine Stadt, die einſt durch den entſtand, 
Des Neid euch alles Mißgeſchick bereitet 

Und der zuerſt von Gott ſich abgewandt, 

Sie iſt's, die das verfluchte Geld verbreitet, | 
Das einzig, weil's zum Wolf den Hirten macht, 
Vom rechten Wege Schaf' und Lämmer leitet. 
Drum wird nicht an die Bibel mehr gedacht, 
Doch hat man ſehr genau — wär's zu verhehlen, 
So zeigt's der Rand — der Dekretalen acht. 
Drin wird ſtudiert von Papſt und Kardinälen, 
Und Nazareth, wo Gabriel das Wort 
Verkündigt hat, wird fremd den geiz'gen Seelen. 
Doch Vatikan, ſamt jedem heil'gen Ort 

In Rom, wo Petri Folger einſt gepredigt, 

Der Märtyrer geweihte Gräber dort, 

Bald werden ſie des Ehebruchs entledigt.“ 
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Der einen Liebe Kraft, die, zu dem Sohne 
Gewandt, mit ihm durch alle Welten geht, 
Untrennbar ihm vereint auf Gottes Throne, 
Schuf, was ihr nur mit Geiſt und Aug' erſeht, 
So ordnungsvoll, daß ſie mit Wonneregung 

Den ganz durchdringt, der ihre Werk' erſpäht. 
Erheb, o Leſer, Blick und Ueberlegung 

Mit mir zum Himmel jetzt, gerad dahin, 

Wo ſich durchkreuzt die doppelte Bewegung. 

Von dort an letz' am Kunſtwerk deinen Sinn, 10 
Denn ſelbſt der Meiſter fieht es mit Vergnügen 
Und ſpiegelt liebend ſeinen Blick darin. 

Von dort verteilt ſich zu verſchiednen Zügen 

Der ſchräge Kreis, der die Planeten trägt, 

Um denen, die ſie rufen, zu genügen. 

Und wär' ihr Lauf von dort nicht ſchief bewegt, 
So wäre viele Himmelskraft verſchwendet 

Und nichts beinah auf Erden angeregt. 

Und wär' er mehr und minder abgewendet 

Vom graden Weg, ſo blieb' auf Erden dort 20 
Wie hier die Weltenordnung unvollendet. 

Jetzt bleib, o Leſer, ſtill auf deinem Ort, 

Um dem, was du gekoſtet, nachzudenken, 

Und eh du matt wirſt, reißt dich Wonne fort. 

Ich gab dir Wein — du magſt dich ſelber tränken, 
Denn alle meine Sorge muß ich nur 

Auf jenen Stoff, den ich beſchreibe, lenken. 

Die Dienerin, die größte, der Natur, 

Die ſich die Himmelskraft zum Spiegel machte, 
Die leuchtend zeigt der Zeiten Maß und Spur, 30 
Vereint dem Orte, deſſen ich gedachte, 

Sah man in ſchraubenförm'gem Kreis ſich drehn, 
In dem ſie ſchneller hier die Tage brachte. 

Ich war in ihr — allein wie dies geſchehn, 

Das ſpürt' ich nur, wie wir Gedanken ſpüren, 
Bevor ſie noch in unſerm Geiſt entſtehn. 

Beatrix, die ſo ſchnell uns weiß zu führen, 

Vom Guten uns zum Beſſern einzuweihn, 

Daß ſich indeſſen nicht die Stunden rühren, 
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Wie leuchtend mußte fie von felber fein! 

Und was ich drinnen in der Sonne ſchaute, 
Durch Farbe nicht, durch hellen Glanz allein, 
Ob ich auf Geiſt und Kunſt und Uebung baute, 
Nie ſtellt' es doch mein Wort euch deutlich vor, 
Drum ſehne ſich, zu ſchaun, wer mir vertraute. 
Nicht ſtaunt, wenn Phantaſie die Kraft verlor, 
Daß ſie zu ſolchen Höhn ſich ſchwach erweiſe; 
Kein Blick fliegt über dieſen Stern empor. 

So war ich nun im vierten Kinderkreiſe 

Des Vaters, der, ihm zeigend, wie er weht 
Und wie er zeugt, ihn nährt mit ew'ger Speiſe. 
Beatrix ſprach: „Dank, Dank ſei dein Gebet. 
Zur Engelſonne laß ihn ſich erheben, 

Die dich zu dieſer ſichtbaren erhöht.“ 

Kein Menſchenherz war je mit allem Streben 
Zur Andacht noch ſo freudig hingewandt, 

Keins noch ſo ganz und innig Gott ergeben, 
Als ich bei dieſem Worte meins empfand, 

Das ſo zu Ihm hin all ſein Lieben wandte, 
Daß in Vergeſſenheit Beatrix ſchwand. 

Sie zürnte nicht; ihr lächelnd Aug' entbrannte 
Drob ſo in Glanz, daß nun mein Geiſt, der nicht 
An andres dacht', itzt andres doch erkannte. 

Und ſieh, viel ſiegendes lebend'ges Licht 

Macht' uns zum Mittelpunkt und ſich zur Krone, 
Süßer im Sang, als leuchtend im Geſicht. 

So ſchmückt ein Kranz die Tochter der Latone, 
Wenn dunſtgeſchwängert ſie die Luft umzieht, 
Die widerſtrahlt den Streif der lichten 11 05 
Am Himmelshof, von dem ich wieder ſchied, 
Gibt's viele ſchöne, köſtliche Juwelen, 

Nicht auszuführen aus des Reichs Gebiet. 
Dergleichen eins war der Geſang der Seelen; 
Doch wer nicht ſelbſt zu jenen Höhn ſich ſchwang, 
Der laſſe von den Stummen ſich's erzählen. 
Nachdem dreimal die Sonnen mit Geſang, 
Gleich Nachbarſternen, die den Pol umkereiſen, 
Uns rings umtanzt in Glut und Wonnedrang, 
Da ſchienen ſie wie Fraun ſich zu erweiſen, 
Die horchend ſtehn, noch nicht gelöſt vom Tanz, 
Bis ſie gefaßt das Maß der neuen Weiſen. 
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„Wenn, wahre Lieb' entzündend, dir der Glanz 
Der Gnade lacht, der ſich durch Liebe mehret,“ 
So ſprach ein Licht aus jenem Strahlenkranz, 
„Wenn er in dir vervielfacht ſich verkläret, 

So, daß er dich empor die Stiege lenkt, | 
Die niemand abſteigt, der nicht aufwärts kehret, 
So wird der, welcher deinen Durſt nicht tränkt 
Mit ſeinem Wein, ſo wenig Freiheit zeigen, 
Als Waſſer, das ſich nicht zum Meere ſenkt. 
Erfahren möchteſt du, von welchen Zweigen 
Des Kranzes Blumen ſind, der feiernd ſich 


Um Sie ſchlingt, die dich ſtärkt, empor zu ſteigen. 


Von Dominiks geweihter Schar war ich, 

Der ſolche Wege leitet ſeine Herden, 

Wo wohl gedeiht, wer nicht dem Wahne wich. 
Man hieß mich Thomas von Aquin auf Erden, 
Und meines Meiſters, meines Bruders Schein, 


Albrechts von Köln, ſieh rechts hier heller werden. 


Und willſt du aller andern ſicher ſein, 

So folge mit den Augen meinen Worten 

Auf dieſe Blumen, die zum Kranz ſich reihn. 
Den Gratian ſieh wonneflammend dorten; 
Dem doppelten Gerichtshof dienend, fand 

Er frohen Einlaß an des Himmels Pforten. 
Auch jenen Petrus ſieh von Luſt entbrannt; 
Als Scherflein bot er nach der Witwe Weiſe 
Der Kirche ſeinen Schatz mit treuer Hand. 
Der fünfte Glanz, der ſchönſte hier im Kreiſe, 
Haucht ſolche Liebe, daß die ganze Welt 

Nach Kunde gierig iſt von ſeinem Preiſe. 

So tiefes Wiſſen iſt's, das er enthält, 

Daß, iſt das Wahre wahr, ihm nie ein zweiter 
Als Weiſer ſich und Seher gleichgeſtellt. 

Sieh neben ihm den leuchtenden Begleiter; 
Niemand war je auf Erden noch im Amt 
Und der Natur der Engel eingeweihter. 

Das kleinre Licht, das dorten lächelnd flammt, 
Des Glaubens Anwalt iſt's, aus des Lateine 
In Auguſtini Schriften manches ſtammt. 
Verfolgend nun mein Lob von Schein zu Scheine 
Mit geiſt'gem Blick, erſpähſt du dürſtend jetzt, 
Wer in dem achten Lichte dir erſcheine. 
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Jedwedes Gut in ſich zu ſchaun, ergötzt 


Die heil'ge Seele, die den Pa: danieden 


Dem offen kund thut, der fie hört und ſchätzt.“ 
Der Leib, von dem ſie durch Gewalt geſchieden, 
Liegt in Cield'or, und ſie kam aus Gefahr 

Und Bann und Märtyrtum zu dieſem Frieden. 
Beda und Iſidor ſieh hell und klar, 130 
Sieh Richard dann die Liebesſtrahlen ſpenden, 
Der mehr als Menſch einſt im Betrachten war. 
Das Licht, von dem zurück zu mir ſich wenden 
Dein Auge wird, rief, bei der Erde Gram 
Tiefſinnig ernſt, den Tod, um ihn zu enden. 
Sigieri iſt's, der zu der Thoren Scham 

Einſt im Strohgäßchen las und, ſtreng und trübe, 
Durch Folgerung auf bittre Wahrheit kam.“ — 
Dann wie, uns rufend, früh der Uhr Getriebe, 
Wenn Gottes Braut aufſteht, das Morgenlied 140 
Singend dem Bräutigam, daß er ſie liebe, 

Durch einen Teil den andern treibt und zieht, 
Tin! tin! verklingend in ſo ſüßem Tone, 

Daß friſche Lieb' in frommen Herzen blüht: 

So regte ſich die edle Strahlenkrone, 

Mit Süßigkeit im wechſelnden Geſang, 

Die nur begreift, wer dort am Sternenthrone 
Die ewig ungetrübte Luſt errang. 
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O menſchliche Begier voll Wahn und Trug, 

Wie mangelhaft ſind doch die Syllogismen, 

Die dir herabziehn des Gefieders Flug! 

Der ging dem Jus nach, der den Aphorismen; 
Der ſucht als Prieſter Ehren und Gewinn; 

Der herrſchte durch Gewalt, der durch Sophismen; 
Der ſtahl, dem ſtand auf ein Gewerb der Sinn; 
Der mühte ſich, in Fleiſchesluſt befangen, 

Und jener gab dem Müßiggang ſich hin; 

Indes ich, allem dieſem Tand entgangen, 10 
Im Himmel oben mit Beatrix war, 
So herrlich und ſo ruhmvoll dort empfangen. 

Still ſtand nun jeder von der ſel'gen Schar, 
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Im Kreis zurückgekehrt zur erſten Stelle, 

Und ſtellte ſich, wie Licht auf Leuchtern, dar. 

Da ſchien es mir, aus jenem Schimmer quelle, 

Der mich zuerſt geſprochen, neuer Laut, 

Und lächelnd ſprach er dann in reinrer Helle: 

„Wie, wenn ins ew'ge Licht mein Auge ſchaut, 

Mich dieſes ganz mit ſeinem Strahl entzündet, 20 
So iſt mir deines Denkens Grund vertraut. 

Du zweifelſt noch und hörteſt gern verkündet 

In offnen Worten und verſtändlich breit, 

So daß ſie deine Faſſungskraft ergründet, 

Was wohl mein ob'ges Wort: Wo wohl gedeiht' — 
Und dann: Kein zweiter kam ihm gleich' — bedeutet. 
Und hier iſt nötig ſcharfer Unterſcheid. 

Die ew'ge Vorſicht, die das Weltall leitet 

Mit jener Weisheit, die in Tiefen ruht, 

Zu welchen kein erſchaffnes Auge gleitet, 30 
Damit ſich dem Geliebten ihre Glut, 

Die Glut der Braut, die er mit lautem Schreie 

Sich anvermählt hat durch ſein heil'ges Blut, 

Sich rer in ſich und ihm getreuer, weihe, 

Hat, ihr zur Gunſt, zwei Fürſten ihr beſtallt. 

Und hier und dorten führen 1 die Zweie. 

Der eine war von Seraphsglut umwallt, 

Der andre zeigt' im Glanz der Cherubinen 

Die Weisheit dort im ird'ſchen Aufenthalt. 

Von einem ſprech' ich, weil, wen man von ihnen 40 
Auch preiſen mag, man nie vom andern ſchweigt, 

Da beide wirkten, einem Zweck zu dienen. 

Beim Bach, der von Übaldos Hügel ſteigt, 

Und dem Tupino hebt ſich, zwiſchen beiden, 

Ein Berg, des Abhang fruchtbar grün ſich neigt. 

Von ihm muß Hitz und Froſt Perugia leiden, 

Und hinter dieſem Berg liegt Gualdo dicht 

Und fühlt mit Nocera des Joches Leiden. 

Dort, wo ſich ſeines Abhangs Jähe bricht, 

Dort ſah man einer Sonne Glanz entbrennen, 50 
Gleich der am Ganges klar im hellſten Licht. 

Nicht möge man den Ort Asceſi nennen, 

Denn wenig ſagt, wer alſo ihn benannt; 

Nein, was er war, gibt Orient zu erkennen. 

Schon, als der Glanz nicht fern dem Aufgang ſtand, 
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Begann er ſolche Kraft zu offenbaren, 

Daß ſich dadurch erquickt die Erde fand. 

Denn mit dem Vater ſtritt er, jung an Jahren, 
Für eine Frau, vor der der Freuden Thor 

Die Menſchen feſt, wie vor dem Tod, verwahren, 
Bis vor dem geiſtlichen Gericht und vor 

Dem Vater ſie zur Gattin er ſich wählte 

Und täglich lieber hielt, was er beſchwor. 

Sie, des beraubt, der ſich ihr erſt vermählte, 
Blieb ganz verſchmäht mehr als elfhundert Jahr, 
Da, bis zu dieſem, ihr der Freier fehlte. 
Obgleich durch ſie Amyclas in Gefahr 

So ſicher ruht', als deſſen Stimm' erklungen, 
Des Mächt'gen, der der Erd' ein Schrecken war; 
Obgleich fie ſtandhaft, kühn und unbezwungen, 


Als ſelbſt Maria unten blieb, ſich dort, 


An Chriſti Kreuz, zu ihm Free 
Allein nicht mehr in Rätſeln red’ ich fort; 
Franziskus und die Armut ſieh in ihnen, 
Die dir geſchildert hat mein breites Wort. 
Der Gatten Eintracht, ihre frohen Mienen 
Und Lieb' und Wunder und der ſüße Blick 
Erweckten heil'gen Sinn, wo ſie erſchienen. 
Und ſolchem Frieden eilte, ſolchem Glück — 
Barfuß erſt Bernhard nach, der Ehrenwerte, 
Und glaubte doch, er bleibe träg zurück. : 
O neuer Reichtum! Gut von echtem Werte! 
Egid, Silveſter folgten bald dem Mann 
Barfuß, weil hoher Reiz die Frau verklärte. 
Der Vater und der Meiſter ging ſodann 

Nach Rom mit ſeiner Frau und mit den Seinen, 
Die ſchon des niedern Strickes Band umſpann. 
Nicht feig ſich beugend ſah man ihn erſcheinen, 
Als Peter Bernardones niedrer Sohn, 

Mocht' er auch ärmlich und verächtlich ſcheinen, 
Nein, kund that er vor Innocenzens Thron 
Den ſtrengſten Plan mit königlicher Würde, 
Und der beſiegelte die Stiftung ſchon. 

Dann, als die Schar der Armen in der Hürde 
Des Hirten wuchs, des Wunderleben hier 

Im Himmelsglanz man beſſer ſingen würde, 
Verlieh der frommen heiligen Begier, 
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Auf Gottes Eingebung, zum Eigentume 
Honorius der zweiten Krone Zier. 

Dann predigend, aus Durſt nach Märtyrtume, 
Kühn in des ſtolzen Sultans Gegenwart 

Von Chriſti und von ſeiner Folger Ruhme, 
Fand zur Bekehrung er das Volk jr hart; 
Drob, da ihm hier fein edles Werk nicht glückte, 
Von ihm bebaut Italiens Garten ward. 

Und auf Alvernas Felſenhöhen drückte 

Das letzte Siegel noch ihm Chriſtus ein, 

Das dann zwei Jahre ſeine Glieder ſchmückte. 
Als der, der ihn berufen, aus der Pein 

Zur Wonn' ihn rief, den Lohn hier zu erwerben, 
Daß er ſein Knecht war, niedrig, arm und klein, 
Empfahl er noch, als ſeinen rechten Erben, 

Den Brüdern ſeine Frau, ihm lieb und wert, 
Zu treuer Lieb' im Leben und im Sterben. 

Eh ihrem Schoß die Seele, ſchon verklärt, 
Entfloh, heimkehrend zu des Vaters Reiche, 
Ward nur die Erd' als Sarg von ihm begehrt. 
Jetzt denke ſelbſt, wer dem an Würde gleiche, 
Der, ſein Genoß, durchs Meer führt Petri Kahn, 
Daß er auf gradem Weg das Ziel erreiche. 
Dies Amt hatt' unſer Patriarch empfahn, 

Und gute Ware trägt auf ſeiner Reiſe, 

Wer treu ihm folgt auf der befohlnen Bahn. 
Doch ſeine Herd' iſt jetzt nach neuer Speiſe 

So lüſtern, daß ſie üppig hüpft und ſpringt 
Und ſich zerſtreut und irrt vom rechten Gleiſe. 
Je weiter hin der Schäflein Herde dringt, 

Dem Hirten fern, ſich irrend zu zerſtreuen, 

Je minder Milch zum Stalle jedes bringt. 
Wohl Ds noch welche, die den Schaden ſcheuen, 
Die folgen, angedrängt dem Hirten, nach, 

Doch wenig Tuch gibt Kutten dieſen Treuen. 


Jetzt aber, war mein Wort nicht trüb und ſchwach, 


Verblieb dein Ohr aufmerkſam meinen Lehren, 
Rufſt du ni dem Geiſte, was ich ſprach, 
Dann wir 

Dann zeigt der Baum, von dem ich pflückte, ſich, 
Und meines Tadels Grund wird ſich erklären: 
Wo wohl gedeiht, wer nicht dem Wahne wich.“ 


's Befried'gung deinem Wunſch gewähren, 
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Zwölfter Geſang. 


Sobald mir nur das letzte Wort erſchollen, 

Das aus der ſel'gen Himmelsflamme drang, 

Begann die heil'ge Mühl' im Kreis zu rollen. 

Doch eh ſie rund herum ſich völlig ſchwang, 

War ſie umringt von einem zweiten Kranze, 
Eingreifend Tanz in Tanz und Sang in Sang; 
Sang, hold verhaucht bei dieſem Strahlentanze, 

Dem unſrer Muſen und Sirenen Lied 

So weicht, wie Widerſchein dem erſten Glanze. 

Wie auf Gewölk, das leicht das Blau umzieht, 10 
Man zwei gleichfarb'ge, gleichgeſpannte Bogen, 

Wenn Juno ihrer Magd befiehlt, erſieht, 

Erzeugt vom innern der, der ihn umzogen — 

Der Rede jener gleich, die Liebesglut, 

Wie Sonnenglut die Dünſte, weggeſogen — 

Die Bogen, die nach allgemeiner Flut 

Der Herr dem Noah zeigte, zum Beweiſe 

Des Bunds, durch den die Erde ſicher ruht: 

So drehte jetzt um uns ſich gleicher Weiſe 

Der ew'gen Roſen ſchöner Doppelkranz, 20 
So glich der äußere dem innern Kreiſe. 

Und als zuletzt der feſtlich frohe Tanz, 

Die Luſt des Sangs, der lichten Flammen Schweben, 
Das Spiegeln einer in der andern Glanz 

Still ward in einem Nu, mit gleichem Streben, 
Wie ſich die Augen, wenn es dem gefällt, 

Der ſie bewegt, verſchließen und erheben: 

Klang aus dem Kreis, von neuem Licht erhellt, 

Ein Laut, nach dem ich mich ſo eilig kehrte, 

Wie der Magnet nach ſeinem Sterne ſchnellt. 80 
Er ſprach: „Die Liebe, die mich ſchön verklärte, 
Iſt's, die vom zweiten Hort mich ſprechen heißt, 
Durch den man hier ſo hoch den meinen ehrte. 

Vom andern ſpreche, wer den einen preiſt; 
Zuſammen glänz' ihr Ruhm, ſo wie ſie ſtritten 

Für einen Zweck und mit gleich tapferm Geiſt. 
Des Heilands Heer, für welches ſchwer gelitten, 
Der's neu bewehrt, zog zweifelnd und voll Leid 

Der Fahne nach, ſchwach und mit trägen Schritten, 
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Als Er, der herrſcht in Zeit und Ewigkeit, 

Den Kriegern half, die hart gefährdet waren, 
Aus Gnad' und nicht ob ihrer Würdigkeit, 

Und, wie geſagt, um ſeine Braut zu wahren, 
Zwei Kämpfer rief, durch deren Wort und That 
Geſammelt wurden die zerſtreuten Scharen. 
Woher der Zephyr haucht, um am Geſtad 

In Thal und Au die Knoſpen froh zu ſchwellen, 
Wenn ſich der Lenz im Schmuck Europen naht, 


Dort, nah dem Strand, wo hoch getürmte Wellen, 


Weit hergewälzt, von Sturmeswut bekriegt, 

Dem Sonnenſtrahl ſich oft entgegenſtellen, 

Dort iſt der Platz, wo Callaroga liegt, 

Beſchützt und wohlgedeckt vom großen Schilde, 

Auf dem der Leu obſiegt und unterliegt. 

Dort ward erzeugt im glücklichen Gefilde 

Der glaubenstreue Buhle, der Athlet, 

Dem Feind ein Graus, den Seinigen voll Milde. 
Dem Geiſt, erſchaffen kaum, ward 1 8 

Vom höchſten Geiſte Kraft und hohe Gabe, 

Und ungeboren war er ſchon Prophet. 

Als mit der Glaubenstreue drauf der Knabe 

Verlöbnis hielt, vom heil'gen Quell benetzt, 

Wo gegenſeit'ges Heil die Morgengabe, 

Da ward die Zeugin, die ſein Ja! erſetzt, 

Schon von der Wunderfrucht, die ihm entſprieße, 

Und ſeiner Schul' im Traumgeſicht ergötzt. 

Und daß ſich, was er war, erkennen ließe, 

Gebot ein Geiſt, vom Himmel hergeſandt, 

Daß man nach Ihm, der ihn beſaß, ihn hieße. 

Dominikus ward er darum benannt, 

Der Gärtner, welchen als Gehilfen Chriſtus 

Für ſeinen Garten wählt' und ſich verband. 


Wohl ſchien er Bot' und treuer Knecht von Chriſtus, 


Wie das, was er zuerſt geliebt, bezeugt, 

Denn er vollzog den erſten Rat von Chriſtus. 
Wohl fand ihn öfters die, ſo ihn geſäugt, 

Am Boden liegend, wach in tiefem Schweigen, 
Als ſpräch' er aus: Hierzu bin ich gezeugt. 

O du, ſein Vater, Felix wahr und eigen! 

O Mutter, wahrhaft als Johann' erblüht, 
Wenn wir bis zu des Namens Wurzel ſteigen! 
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Nicht für die Welt, für die man jetzt ſich müht, 
Noch des von Oſtia, des Thaddäus Lehren, 
Nein, fürs wahrhafte Manna nur entglüht, 

Sollt' er als Lehrer bald ſich groß bewähren, 

Den Weinberg pflegend, der bald Unkraut trägt, 
Wenn nicht des Winzers Händ' ihm emſig wehren. 
Vom Stuhl, der einſt die Armen mild gehegt — 


Einſt, nicht durch Schuld des Stuhls, durch deſſen Sünde 


Der ſitzt und aus der Art der Väter ſchlägt — 
Erbat er Zehnten nicht, noch fette Pfründen, 
Erlaubnis nicht, Dispens und Heil für Geld, 
Um zwei und drei für ſechſe, zu verkünden; 
Nein, die, zu kämpfen mit der irren Welt 
Durch jenen Samen, dem die Bäum' entſpringen, 
Die, zweimal zwölf, ſich um dich her geſtellt. 
Die Pflichten des Apoſtels zu vollbringen, 
Strebt' auf ſein Will' und ſeine Wiſſenſchaft, 
Gleich Strömen, die aus tiefer Ader ſpringen. 
Und ihre Wellen ſtürzten grauſenhaft 

Auf ketzeriſch Geſtrüpp, es auszubrechen, 

Und mit dem Widerſtand wuchs ihre Kraft. 

Er gab darauf den Urſprung manchen Bächen, 
Die hinziehn durch der Kirche Gartenland, 

Drob ihre Bäume ſchönre Frucht verſprechen — 
Wenn ſo ein Rad des Kriegeswagens ſtand, 
Auf dem den Kampf die heil'ge Kirche wagte, 
Als ſie die innern Meutrer überwand, 

So muß dir jetzt, wie hoch das andre ragte 

An Trefflichkeit, vollkommen deutlich ſein, 

Und was von ihm dir Thomas Gutes ſagte. 
Allein das Gleis hält jetzo niemand ein, 

Das in den Grund der Schwung des Rades prägte, 
Und Eſſig wird, was vormals ſüßer Wein. 

Die Schar, die ſeiner Spur zu folgen pflegte, 
Hat jetzt der Füße Stellung ganz gewandt 

Und geht zurück, wo er ſich vorbewegte. 

Wie ſchlecht die Saat iſt, wird euch bald bekannt; 
Denn bei der Ernte wird das Korn erleſen 

Und eingeſcheuert, doch der Lolch verbrannt. 
Zwar, will man Blatt für Blatt das Buch durchleſen, 
Das unſre Namen zeigt, ſo ſagt ein Blatt 

Noch hier und dort: Ich bin, was ich geweſen. 
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Doch nicht Kaſal, noch Aquaſparta hat 
Dergleichen Glieder unſrer Schar gegeben, 

Da der zu ſtreng iſt, der zu ſchlaff und matt. 
Jetzt wiß, ich bin Buonaventuras Leben, 

Von Bagnoregio, und gering erſchien 

Beim großen Amt mir jedes andre Streben. 
Hier ſind Illuminat und Auguſtin, 130 
Zwei von den erſten barfuß⸗armen Scharen, 
Die durch den Strick in Gottes Huld gediehn. 
Hier ſind der von Sankt Viktor zu gewahren, 
Und Mangiador, der Spanier Peter dann, 
Des Ruhm der Welt zwölf Bücher offenbaren. 
Nathan der Seher, Erzbiſchof Johann, 
Anſelm, Donat, der ſich dem Werke weihte, 
Des ſich die erſte Kunſt berühmen kann. 
Rhaban iſt hier; und ſolchen Brüdern reihte 
Sich dieſer an, begabt mit Sehergeiſt: 14⁰ 
Abt Joachim, hell leuchtend mir zur Seite. 
Wenn ſolchen Kämpfer meine Rede preiſt, 

So iſt's des Thomas liebentflammte Weiſe, 
Die mit ſich fort auch meine Rede reißt 

Und mit mir fortzieht all' in dieſem Kreiſe. 


Dreizehnter Geſang. 


Wer wohl verſtehn will, was ich nun geſehen, 
Der denke ſich — und laß im Geiſt das Bild, 
Indes ich ſpreche, feſt wie Felſen 20 — 
Fünfzehen Sterne, die man am Gefi 

Des Himmels in verſchiedner Gegend findet, 

So glanzvoll, daß ihr Licht u Nebel quillt; 
Den Wagen, der um unſern Pol ſich windet 
Und ſein Gewölb bei Tag und Nacht durchkreiſt, 
Drob er beim Deichſelwenden nicht verſchwindet; 
Er denke, was der Mund des Hornes weiſt, 10 
Das anfängt an der Himmelsachſe Grenzen, 

Um die das erſte Rad nie raſtend kreiſt; 

Die Sterne denk' er ſich in zweien Kränzen, 
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Die dem gleich, der ſich zur Erinnrung flicht 

An Ariadnens Tod, am Himmel glänzen, 

Umringt den einen von des andern Licht, 

Und beid' im Kreis gedreht in ſolcher Weiſe, 

Daß dem, der vorgeht, der, jo folgt, entspricht; 
Dann glaub' er, daß ſich ihm ein Schatten weiſe 
Des wahren Sternbilds, welches, zweigereiht, 20 
Den Punkt, auf dem ich ſtand, umtanzt' im Kreiſe. 
Denn, was wir kennen, ſteht ihm nach, ſo weit 

Als nur der Chiana träger Lauf dem Rollen 

Des fernſten Himmels weicht an Schnelligkeit. 

Dort ſang man nicht von Bacchus, von Apollen, 
Nein, Drei in Einem — Gott und Menſch nur Eins, 
Die Lieder waren's, welche dort erſchollen. 

Als Sang und Tanz des heiligen Vereins j 
Vollbracht war, wandt' er ſich zu uns, von Streben 
Zu Streben, ewig froh des ſel'gen Seins. 30 
Und jenes Licht hört ich die Stimm erheben 

Im eintrachtsvollen Kreis, das mir vorher 

Erzählt des heil'gen Armen Wunderleben. 

Es ſprach zu mir: „Das eine Stroh iſt leer 

Und wohlverwahrt die Saat, allein, entglommen 
Von ſüßer Liebe, dreſch' ich dir noch mehr. 

Du glaubſt: der Bruſt, aus der die Ripp' entnommen 
Zum Stoff des Weibes, deren Gaum hernach 

Der ganzen Welt ſo hoch zu ſtehn gekommen, 

Und jener, die, als ſie der Speer durchſtach, 40 
So nach wie vor, ſo große Gnüge brachte, 

Daß ſie die Macht jedweder Sünde brach, 

Sei alles Licht, das je dem Menſchen lachte 

Und des er fähig iſt, voll eingehaucht 

Von jener Kraft, die jen' und dieſe machte; 

Und ſtaunſt, daß ich vorhin das Wort gebraucht'. 
Der fünfte Glanz ſei bis zum tiefſten Grunde 

Der Weisheit, wie kein zweiter mehr, getaucht: 
Erſchließ jetzt wohl die Augen meiner Kunde: 

Mein Wort und deinen Glauben ſiehſt du dann 50 
Im Wahren, wie den Mittelpunkt im Runde. 

Das, was nicht ſtirbt, und das, was ſterben kann, 
Iſt nur als Glanz von der Idee erſchienen, 

Die, liebreich zeugend, unſer Herr erſann. 

Denn jenes Licht des Lebens, das entſchienen 


Dreizehnter Geſang. 49 


Dem ew'gen Lichtquell, ewig mit ihm eins, 

Und mit der Lieb', als dritter, eins in ihnen, 

Eint gnädiglich die Strahlen ſeines Scheins, 

Sie, wie in Spiegeln, in neun Himmeln zeigend, 

Im ew'gen Verein des einen Seins. on 

Von dort ſich zu den letzten Kräften neigend, 

Wird ſchwächer dann der Glanz von Grad zu Grad, 

Zuletzt nur Dinge kurzer Dauer e 

Die Dinge, die mein Wort bezeichnet hat, 

Sind die Erſchaffnen, welche die Bewegung 

Des Himmels zeugt, ſo mit wie ohne Saat. 

Ihr Wachs iſt ungleich wie die Kraft der Prägung, 

Und von des Urgedankens Glanz gewahrt 

Man drum hier ſchwächere, dort ſtärkre Regung; 

Daher denn auch von Bäumen gleicher Art 70 

Bald beſſere, bald ſchlechtre Früchte kommen 

Und euch verſchiedne Kraft des Geiſtes ward. 

Mär’ irgendwo das Wachs rein und vollkommen 

Und ausgeprägt mit höchſter Himmelskraft, 

Rein würde das Gepräg' dann wahrgenommen. 

Doch die Natur gibt's immer mangelhaft 

Und wirkt dem Künſtler gleich, der wohl vertrauen 

Der Uebung kann, doch deſſen Hand erſchlafft. 

Drum bildet heiße Lieb' und klares Schauen 

Der erſten Kraft, dann wird ſie, rein und groß, 80 

Vollkommenes erſchaffen und erbauen. 

So ward gewürdiget der Erdenkloß, 

Die tieriſche Vollkommenheit zu zeigen, 

Und ſo geſchwängert ward der Jungfrau Schoß. 

Darum iſt deine Meinung mir auch eigen: 

Daß menſchliche Natur in jenen Zwei'n 

Am höchſten ſtieg und nie wird höher ſteigen. 

Hielt' ich mit meinen Lehren jetzo ein, 

So würdeſt du die Frage nicht verſchieben: 

Wie konnt' ein Dritter ohnegleichen ſein? 90 

Doch, daß erſcheine, was verſteckt geblieben, 

So denke, wer er war und was zum Flehn, 

Als ihm geſagt ward: Bitt'! ihn angetrieben. 

Aus meiner Rede konnteſt du erſehn: 

Als König fleht' er um Verſtand, befliſſen, 

Damit dem Reiche gnügend vorzuſtehn, 

Nicht, um der Himmelslenker Zahl zu wiſſen, 
Dante, Göttliche Komödie. II. N 
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Nicht, ob Notwend'ges und Zufälligkeit 

Notwendiges als Schluß ergeben müſſen; 

Nicht, was, zuerſt bewegt, Bewegung leiht, 100 
Nicht, ob ein Dreieck in dem halben Kreiſe 

Noch anderen, als rechten Winkel, beut — 

Was ich gemeint, erhellt aus dem Beweiſe. 

Du ſiehſt; ein Seher ſondergleichen war 

Durch Königsklugheit jener hohe Weiſe. 

Auch iſt mein Wort: dem mie ein Zweiter’ klar; 
Von Kön'gen Kenn ich nur an jenem Orte, 

Die ſelten gute ſind, ob viele zwar. 

Mit dieſem Unterſchied nimm meine Worte, 

Daß nicht im Streit damit dein Glaube ſei 110 
Vom erſten Vater und von unſerm Horte. 

Und dieſes leg' an deine Füße Blei 

Und mache ſchwer dich, gleich dem Müden, gehen 

Zum Ja! und Nein! wo nicht dein Auge frei, 

Weil die ſelbſt unter Thoren niedrig ſtehen, 

Dich ſich zum Ja und Nein ohn' Unterſchied 

Gar ſchnell entſchließen, eh ſie deutlich ſehen; 

Drob ſich die Meinung, wie es oft geſchieht, 

Zum Irrtum neigt und dann im Drang des Lebens 
Die Leidenſchaft das Urteil mit ſich zieht. 120 
Wer nach der Wahrheit fiſcht und, irren Strebens, 

Die Kunſt nicht kennt, der kehrt nicht, wie er geht, 
Und ſchifft vom Strand drum ſchlimmer als vergebens, 
Wie ihr dies an Meliſſus deutlich ſeht 

Und an Parmenides und andern vielen, 

Die gingen, eh ſie nach dem Ziel geſpäht; 

Drob Arius und Sabell in Thorheit fielen. 

Gleich Schwertern waren ſie dem heil'gen Wort 

Und machten die geraden Blicke ſchielen. | 

Nicht reiß' euch Wahn zum ſchnellen Urteil fort 130 
Gleich denen, die das Korn zu ſchätzen wagen, 

Das, eh es reift, vielleicht im Feld verdorrt. 

Denn öfters ſah ich erſt in Wintertagen 

Den Dornenbuſch gar rauh und ſtachlicht ſtehn 

Und auf dem Gipfel dann die Roſe tragen. 

Auch manches Schiff hab' ich im Meer geſehn 

Gerad' und flink auf allen ſeinen Wegen, 

Und doch zuletzt am Hafen untergehn. 

Nicht glauben möge Hinz und Kunz deswegen, 


Vierzehnter Geſang. 
Weil dieſer ſtiehlt und der als frommer Mann 


Der Kirche ſchenkt, mit Gott ſchon Rat zu pflegen; 


Da der erſtehn, und jener fallen kann.“ 


Vierzehnter Geſang. 


Vom Rand zur Mitte ſieht man Waſſer rinnen 
Im runden Napf, vom Mittelpunkt zum Rand, 
Je wie man's treibt nach außen oder innen. 
Dies war's, was jetzt vor meiner Seele ſtand, 
Als ſtille ſchwieg des Thomas heil'ges Leben 
Und ſüß verhallend ſeine Stimme ſchwand, 

Ob jener Aehnlichkeit, die ſich ergeben, 

Da er erſt ſprach, dann Beatricens Mund, 
Der's jetzt gefiel, die Stimme zu erheben: 
„Ihm thut es not, obwohl er's euch nicht kund 
In Worten gibt, noch läßt im Innern leſen, 
Zu ſpähn nach einer andern Wahrheit Grund. 
Sagt ihm, ob dieſes Licht, das euer Weſen 

So ſchön umblüht, euch ewig bleiben wird 

Im ſelben Glanze, wie's bis jetzt geweſen. 
Und bleibt's, ſo ſagt, damit er nimmer irrt, 
Wie, wenn ihr werdet wieder ſichtbar werden, 
Es euren Blick nicht blendet und verwirrt.“ 
Wie mit verſtärkter Luſt oft hier auf Erden 
Die Tanzenden im heitern Ringeltanz 

Die Stimm' erhöhn und froher ſich gebärden: 
So zeigte neue Luſt der Doppelkranz, 

Als fie ihn bat, fo raſch, doch fromm⸗beſcheiden, 
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In freud'gem Drehn und Wunderſang und Glanz. — 


Wer klagt, daß wir den Tod auf Erden leiden, 
Um dort zu leben, o, der fühlt und denkt 


Nicht, wie wir dort am ew'gen Tau uns weiden. 


Das Drei und Zwei und Eins, das alles lenkt 
Und ewig lebt in Einem, Zwei'n und Dreien 
Und, ewig unumſchränkt, das All umſchränkt, 
Geſungen ward's in ſolchen Melodeien, 


Dreimal im Chor, um vollen Lohn der Pflicht 


Und jeglichem Verdienſte zu verleihen. 
Und eine Stimm' entklang dem hellern Licht 
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Des kleinern Kreiſes dann und wich an Milde 

Wohl der des Engels der Verkündung nicht. 

„So lang die Luft im himmlischen Gefilde, 

So lange währt auch unſre Lieb' und thut 

Sich kund um uns in dieſem Glanzgebilde. 

Und ſeine Klarheit, ſie entſpricht der Glut, 40 
Die Glut dem Schaun, und dies wird mehr uns frommen, 
Je mehr auf uns die freie Gnade ruht. 

Wenn wir den heil'gen Leib neu angenommen, 

Wird unſer Sein in höhern Gnaden ſtehn, 

Je mehr es wieder ganz iſt und vollkommen. 

Drum wird ſich das freiwill'ge Licht erhöhn, 

Das wir vom höchſten Gut aus Huld empfangen, 
Licht, welches uns befähigt, Ihn zu ſehn; 

Und höher wird zum Schaun der Blick gelangen, 
Höher die Glut ſein, die dem Schaun entglüht, 50 
Höher der Strahl, der von ihr ausgegangen. 

Doch wie die Kohle, der die Flamm' entſprüht, 
Sie an lebend'gem Schimmer überwindet 

Und wohl ſich zeigt, wie hell auch jene glüht: 

So wird der Glanz, der jetzt ſchon uns umwindet, 
Dereinſt beſiegt von unſers Fleiſches Schein, 
Wenn Gott es ſeiner Grabeshaft entbindet. 

Nicht wird uns dann ſo heller Glanz zur Pein; 
Denn ſtark, um alle Wonnen zu genießen, 

Wird jedes Werkzeug unſers Körpers ſein.“ — 600 
Und Amen' riefen beide Chör' und ließen 

Durch Einklang wohl den Wunſch erſehn, den Drang, 
Sich ihren Leibern wieder anzuſchließen, 

Und wohl für ſich nicht nur, nein, zum Empfang 

Der Väter, Mütter und der andern Teuern, 

Die ſie geliebt, eh ſie die Flamm' umſchlang. 

Und ſieh, zum Glanz von dieſen ew'gen Feuern 

Kam gleiche Klarheit rings, wie wenn das Licht 

Des Tags der Sonne goldne Pfeil' erneuern. 

Wie, wenn allmählich an der Abend bricht, 70 
Am Himmel Punkte, klein und bleich, erglänzen, 

So daß die Sach' als wahr erſcheint und nicht: 

So glaubt' ich jetzt in neuen Ringeltänzen, 

Noch zweifelnd, neue Weſen zu erſpähn, 

Weit außerhalb von jenen beiden Kränzen. 

O wahrer Schimmer, angefacht vom Wehn 


Vierzehnter Geſang. 


Des heil'gen Geiſts ſo plötzlich hell! — Geblendet 
Konnt' ihm mein Auge jetzt nicht widerſtehn. 

Doch als ich zu Beatrix mich gewendet, 

War ſie ſo lachend ſchön, ſo hoch beglückt, 80 
Daß ſolches Bild kein irdiſch Wort vollendet. 

Da ward von neuer Kraft mein Aug' entzückt; 

Ich ſchlug es auf und ſah mich ſchon nach oben 

Mit ihr allein zu höherm Heil entrückt. 

Wohl nahm ich wahr, ich ſei emporgehoben; 

Denn glühend lächelte der neue Stern 

Und ſchien von ungewohntem Rot umwoben. 

Von Herzen, in der Sprache, welche fern 

Und nah gemeinſam iſt den Völkerſcharen, 

Bracht' ich Dankopfer dar dem höchſten Herrn. 90 
Und luſtentzündet konnt' ich ſchon gewahren, 

Eh ich die ganze Glut ihm dargebracht, 

Daß angenehm dem Herrn die Opfer waren. 

Denn Lichter, in des Glanzes höchſter Macht, 

Sah ich aus zweien Schimmerſtreifen ſcheinen 

Und rief: „„O Gott, du Schöpfer ſolcher Pracht!““ — 
So thut, beſät mit Sternen, groß' und kleinen, 
Galaſſia zwiſchen Pol und Pol ſich kund, 

Von welcher dies und das die Weiſen meinen, 

Wie dieſe Streifen, bildend auf dem Grund 100 
Des roten Mars das hochgeehrte Zeichen, 

Gleich vier Quadranten, wohlgefügt im Rund. 

Wohl muß die Kunſt hier dem Gedächtnis weichen, 
Denn von dem Kreuz hernieder blitzte Chriſtus; 

Wo gäb's ein Bild, ihm würdig zu vergleichen? 

Doch wer ſein Kreuz nimmt, folgend ſeinem Chriſtus, 
Von ihm wird das, was ich verſchwieg, verziehn, 

Denn blitzen ſieht auch er im Glanze Chriſtus. 

Von Arm zu Arm, vom Fuß zur Höh' erſchien 
Bewegtes Licht, hier hell in Glanz entbrennend, 110 
Weil ſich's verband, dort beim Vorüberziehn. 

So ſieht man wohl, hier träg bewegt, dort rennend, 
Atome, hier gerad', dort krumm geſchweift, 

Und lang und kurz, ſich einend und ſich trennend, 
Wirbelnd im Strahl, der durch den Schatten ſtreift, 
Nach dem, wenn heiß die Sonnengluten flirren, 

Der Menſch mit Witz und Kunſt begierig greift. — 
Und wie harmoniſch Laut' und Harfe ſchwirren, 
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Sind nur die vielen Saiten rein geſpannt, 

Ob auch im Ohr die Töne ſich verwirren; 

So hört' ich jetzt den Sang vom Kreuz und ſtand, 
Als ob in Luſt die Sinne ſich verlören, 

Obwohl ich von der Hymne nichts verſtand. 

Doch hohen Preis vernahm ich in den Chören, 
Denn: Dux erſtehſt und ſiegſt! erklang's, und ich 
Glich denen, welche nicht verſtehn, doch hören. 
Und ſo durchdrang hier ſüße Liebe mich, 

Daß, welche holde Band' auch mich umfingen, 
Doch keins bis dahin dieſem Bande glich. 
Vielleicht ſcheint ſich zu kühn mein Wort zu ſchwingen, 
Nachſetzend ſelbſt der ſchönen Augen Paar, 

Die jeden Wunſch in mir zur Ruhe bringen. 
Doch nimmt man die lebend'gen Stempel wahr, 
Die höher immer Schöneres geſtalten, 

Und denkt, daß ich gewandt von jenen war, 

So wird man drob mich für entſchuldigt halten 
Und ſehn, daß ich vom Wahren nicht geirrt; 
Doch durft' auch hier die heil'ge Wonne walten, 
Die, wie man aufiteigt, immer reiner wird. 


— onen 


Zünfzehnter Geſang. 


Gewogner Will', in welchem immer dir 
Sich offen wird die echte Liebe zeigen, 

Wie böſer Wille kund wird durch Begier, 
Gebot der ſüßen Leier Stilleſchweigen 

Und hielt im Schwung der heil' gen Saiten ein, 
Die Gottes Rechte ſinken macht und ſteigen. 
Wie werden taub gerechter Bitte ſein 

Sie, die einhellig den Geſang itzt meiden, 
Um Mut zur Bitte ſelbſt mir zu verleihn. 
O, wohl verdienen, ewiglich zu leiden, 

Die, weil die Lieb' in ihrer Bruſt erwacht 
Für Irdiſches, ſich jener Lieb' entkleiden. 
Wie durch die Heiterkeit der ſtillen Nacht 
Oft Feuer läuft, vom Augenblick geboren, 
Und des Beſchauers Augen zücken macht, 
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Gleich einem Stern, der andern Platz erkoren, 
Nur, daß an jenem Ort, wo er entbrannt, 
Sich nichts verliert und er ſich ſchnell verloren: 
So ſah ich aus dem Arm zur rechten Hand 
Jetzt einen Stern zum Fuß des Kreuzes wallen, 
Aus jenem Sternbild, das dort glänzend ſtand. 
Die Perl' war nicht aus ihrem Band gefallen; 
Sie lief am lichten Streif dahin und war 

Wie Feuer hinter glänzenden Kriſtallen. 

So, redet unſre größte Muſe wahr, 

Stellt in Elyſiums Hainen ſeinem Sproſſen 
Anchiſes ſich mit frommer Liebe dar. 

„O du, mein Blut, auf welches ſich ergoſſen 
Die Gnade hat, wem hat der höchſte Hort 
Zweimal, wie dir, des Himmels Thür erſchloſſen?“ 
Mir zog den Geiſt zum Lichte dieſes Wort; 
Drauf, als ich mich zu meiner Herrin wandte, 
Ward mir Entzückung, Staunen, hier wie dort, 
Weil ihr im Auge ſolch ein Lächeln brannte, 
Daß, wie ich glaubte, meins den Grund darin 
Von meinem Himmel, meiner Gnad' erkannte. 
Der Geiſt dann fügte Dinge zum Beginn, 

Er, angenehm zu hören und zu ſehen, 

Die ich nicht faßte vor zu tiefem Sinn. 

Doch wollt' er nicht, ich ſoll' ihn nicht verſtehen; 
Es mußte ſein, weil Reden ſolcher Art 

Weit übers Ziel der Menſchen-Faſſung gehen. 
Doch als der Schwung, in dem ſich offenbart 
Der Liebe Glut, inſoweit nachgelaſſen, 

Daß jenes Ziel nicht überflogen ward, 

Sprach er, was ich nun fähig war, zu faſſen: 
„Preis dir, Drei⸗Einer, der du auf mein Blut 
So reich an Gnade dich herabgelaſſen!“ 

Und dann: „Der Sehnſucht lange, ſüße Glut, 
Entflammt, da ich im großen Buch geleſen, 
Das kund unwandelbar die Wahrheit thut, 
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Stillſt du, mein Sohn, im Licht, aus dem mein Weſen 


Jetzt freudig zu dir ſpricht; Dank ihr, die dich 
Zum Flug beschwingt und dein Geleit geweſen! 
Du glaubſt, daß alles, was du denkſt, in mich 
Vom Urgedanken ſtrömt; denn es entfalten 
Die fünf und ſechs ja aus der Einheit ſich; 
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Drum fragſt du nicht nach mir und meinem Walten, 
Und weshalb höher meine Freude ſcheint 

Als die der andern dieſer Lichtgeſtalten. 60 
Dein Glaub' iſt wahr, weil Groß und Klein, vereint 
In dieſem Reich, nach jenem Spiegel blicken, 

Wo, eh du denkeſt, der Gedank' erſcheint. 

Doch um die Lieb', in die mit wachen Blicken 

Ich ewig ſchau' und die die Süßigkeit 

Der Sehnſucht zeugt, vollkommner zu erquicken, 
Erklinge ſicher, kühn, voll Freudigkeit 

Die Stimm' in deinem Willen, deinem Sehnen, 

Und die Entgegnung drauf iſt ſchon bereit.“ 

Ich ſah auf Sie, die, eh die Wort' ertönen, 70 
Mich ſchon verſteht, und, lächelnd im Geſicht, 

Hieß ſie mich frei des Willens Flügel dehnen. 

Ich ſprach: „„Die Neigung und des Geiſtes Licht 
Sind, ſeit die erſte Gleichheit ihr ergründet, 

Bei jeglichem von euch im Gleichgewicht, 

Weil euch die Sonne, die euch hellt und zündet 

Mit Licht und Glut, damit ſogleich durchdringt, 

Daß man, was ſonſt ſich gleicht, hier ungleich findet. 
Doch Will' und Witz, wie ſie der Menſch erringt, 
Sie ſind aus dem euch offenbaren Grunde 80 
Mit ſehr verſchiedner Kraft zum Flug beſchwingt. 
Dies fühl' ich Sterblicher in dieſer Stunde 

Und danke deine Vaterliebe dir 

Drum mit dem Herzen nur, nicht mit dem Munde. 
O du lebendiger Topas, du Zier 

Des edlen Kleinods, hell in Glanz entglommen, 
Still' itzt, dich nennend, meine Wißbegier!““ — 
„Mein Sproß, längſt froh erwartet, ie willkommen, 
In mir ſieh deine Wurzel!“ So der Geiſt 

Und ſetzt' hinzu, nachdem ich dies vernommen: 90 
„Und er, nach welchem dein Geſchlecht ſich heißt, 
Der hundert Jahr' und mehr für ſtolzes Weſen 

Des Berges erſten Vorſprung ſchon umkreiſt, 

Er iſt mein Sohn, dein Urgroßahn, geweſen, 

Und dir geziemt's, von ſolcher langen Pein 

Durch gute Werk' ihn ſchneller zu erlöſen. 

Florenz im alten Umkreis, eng und klein, 

Woher man jetzt noch Terzen hört und Nonen, 

War damals friedlich, nüchtern, keuſch und rein. 
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Nicht Kettchen hatt' es damals noch, nicht Kronen, 100 
Nicht reichgeputzte Fraun — kein Gürtelband, 

Das ſehenswerter war, als die Perſonen. 

Bei der Geburt des Töchterleins empfand 

Kein Vater Furcht, weil man zur Mitgift immer, 

So wie zur Zeit, die rechten Maße fand. 

Und öde, leere Häuſer gab's da nimmer; 

Nicht zeigte dort noch ein Sardanapal, 

Was man vermag in Ueppigkeit der Zimmer. 

Nicht übertroffen ward der Montemal 

Von dem Uccellatojo noch im Prangen, 110 
Und wie im Steigen, alſo einſt im Fall. 

Ich ſah vom ſchlichten Ledergurt umfangen 

Bellincion Berti noch und ſah ſein Weib 

Vom Spiegel gehn mit ungeſchminkten Wangen. 

Ich 0% ein unverbrämtes Wams am Leib 

Des Nerli und des Vecchio — und den Frauen 

War Spill' und Rocken froher Zeitvertreib. 

Glückſel'ge Fraun! in eurer Heimat Auen 

War euch ein Grab gewiß — durch Frankreichs Schuld 
War keiner noch das öde Bett zum Grauen. 120 
Die, wach und emſig an der Wiege, lullt' 

In jener Sprach ihr Kindlein ein, die jeden, 

Der Vater iſt, entzückt in Süß' und Huld. 

Die, ziehend aus dem Rocken glatte Fäden, 

Letzt' ihrer Kinder Kreis von Römer-⸗That, 

Von Troja, Fieſole, mit klugen Reden. 

Was ihr an einer Cianghella ſaht, 

An Salterell, ſolch' Wunder hätt's gegeben, 

Als itzt Cornelia gäb' und Cincinnat. 

So ruhigem, ſo ſchönem Bürgerleben, 130 
So treuer Bürgerſchaft, Jo teurem Land 

Gab mich Maria, die mit Angſt und Beben 

Die Mutter anrief, als ſie Wehn empfand, 

Und dort in unſerm Taufgebäu, dem alten, 

Ward ich einſt Chriſt und Cacciaguid genannt. 

Zwei Brüder hatt' ich, und zu treuem Walten 

Im Hauſe kam die Gattin mir vom Po, 

Von der den zweiten Namen du erhalten. 

Dem Kaiſer Konrad folgt' und dient' ich ſo, 

Daß er mich weihte zu des Ritters Ehren, 110 
Und immer blieb ich ſeiner Gnade froh. 
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Mit ihm wollt' ich des Greuels Reich zerſtören, 
Des Volk, durch eurer Hirten Fehler, ſich 

Der Länder anmaßt, die euch angehören. 

Und dort, von jenem ſchnöden Volk, ward ich 
Vom Trug der Welt entkettet und geſchieden, 
Der viele Herzen jeder Zeit beſchlich, 

Und kam vom Märtyrtum zu dieſem Frieden.“ 


— — 


Sech zehnter Geſang. 


O du geringer Adel unſers Bluts, 

Kannſt du hienieden uns zum Stolz verführen, 
Wo wir noch fern vom Schaun des wahren Guts, 
So werd' ich nimmer drob Verwundrung ſpüren; 
Denn dort, wo falſche Luſt uns nicht erreicht, 
Fühlt' ich darob in mir den Stolz ſich rühren. 
Du biſt ein Mantel, der, ſich kürzend, weicht, 
Setzt man nicht Neues zu von Tag zu Tagen, 
Weil rings die Zeit mit ihrer Schere ſchleicht. — 
Mit jenem „Ihr“, das Rom zuerſt ertragen, 
Das jetzt die Römer minder brauchen, trat 

Ich näher hin, beginnend neue Fragen. 

Beatrix drum, zur Seite ſtehend, that, 

Lächelnd gleich jener, die beim erſten Fehle 
Ginevrens, wie man ſchreibt, gehuftet hat. 

„„Ihr ſeid mein Vater; Ihr erhebt die Seele, 
Daß ich mehr bin als ich; Ihr gebt mir Mut, 
Mit Euch zu ſprechen frei und ſonder Hehle. 
Mir ſtrömt zur Bruſt vielfacher Wonne Flut, 
Doch ſie erträgt es, ohne zu zerſpringen, 


Weil ſüß das Herz in eigner Freude ruht. 


Drum ſprecht, mein Urahn, welche Vordern gingen 
Euch noch voraus, und wie bezeichnet man 

Der Jahre Zahl, die Eurem Stamm vergingen? 
Vom Schafſtall ſprecht des heiligen Johann; 

Wie groß war er? Wer iſt, den, hoch zu ſtehen 
In jenem Volk, man würdig preiſen kann?““ 
Gleichwie, belebt von friſchen Windes Wehen, 

Die Kohle neu erglüht, jo war das Licht 

Bei meinem Liebeswort in Glanz zu ſehen. 
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Und ſo verſchönt' er jetzt ſich dem Geſicht, 
Wie ſeine Sprache ſich dem Ohr verſchönte; 
Doch war's nicht jene, die man jetzo ſpricht. 
Er ſprach: „Seitdem des Engels Ave tönte, 
Bis meine Mutter, heilig nun, in Qual, 

Sich meiner Laſt entledigend, erſtöhnte, 

Kam allbereits fünfhundertachtzig mal 

Dies Feuer zu den Füßen ſeines Leuen, 

Dort zu erneuern ſeinen Flammenſtrahl. 

Des erſten Lichts ſollt ich am Ort mich freuen, 
Den Vätern gleich, wo man das Sechsteil fand, 
In dem ſich eure Jahresläuf' erneuen. 

Und dies ſei von den Ahnen dir bekannt: 
Wer ſie geweſen und woher entſproſſen, 

Wird ſchicklicher verſchwiegen, als benannt. 
Was da, von Mars und Täufer eingeſchloſſen, 
Befähigt war, ſich zum Gefecht zu reihn, 

Ein Fünfteil war's der jetzigen Genoſſen. 
Allein die Bürgerſchaft, jetzt groß zum Schein, 
Vermiſcht mit Campis und Certaldos Scharen, 
War noch im letzten Handwerksmanne rein. 
Wohl beſſer wären, die einſt Nachbarn waren, 
Es jetzo noch — wohl beſſer war's, Galluzz 
Und Trespian als Grenzen zu bewahren, 

Als innerhalb der Stadt den Bauernſchmutz 
Von Aguglion und Signa zu ertragen, 

Die liſtig gaunern allem Recht zum Trutz. 
Wenn ſich, der gänzlich aus der Art geſchlagen, 
Am Kaiſer nicht ſtiefväterlich verging, 

Statt ihn am Herzen väterlich zu tragen, 
Wär' mancher Schachrer, den Florenz empfing, 
Bereits zurückgekehrt nach Simifonte, 

Wo ſein Großvater ſchmählich betteln ging. 
Wie Montemurlo Grafſchaft bleiben konnte, 
So wären noch die Cerchi in Acon, 

Vielleicht in Valdigrier die Buondelmonte. 

In Volksvermiſchung fand man immer ſchon 
Den erſten Keim zu einer Stadt Verfalle, 
Wie Speiſ' auf Speiſen unſern Leib bedrohn. 
Ein blinder Stier ſtürzt hin in jäherm Falle 
Als blindes Lamm, und öfters iſt ein Schwert 


Mehr wert als fünf und ſchneidet mehr als alle. 
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Sieh Luni, Urbiſaglia ſchon verheert, 


Sieh Chiuſi in derſelben Not ſich winden, 

Die Sinigaglia, jenen gleich, erfährt; 

Dann wirſt du's nicht mehr neu und ſeltſam finden, 
Hüllt Nacht des Todes die Geſchlechter ein, 

Da Städte ſelbſt vom feſten Grund verſchwinden. 

Was euer iſt, das trägt, wie euer Sein, 

Den Tod in ſich; doch, was ſich minder wandelt, so 
Verbirgt ihn euch, denn eure Zeit iſt klein. 

Und wie des Mondes Lauf den Strand verwandelt 
Und ihn in Ebb' und Flut entblößt und deckt, 


So iſt's, wie das Geſchick Florenz behandelt. 


Drum werde dir kein Staunen mehr erweckt, 

Sprech' ich von Edeln deiner Stadt, von ihnen, 

Die in Vergeſſenheit die Zeit verſteckt. 

Die Ughi hab' ich und die Catellinen, 

Der Greci und Ormanni Stamm geſehn, 

Die ſelbſt im Fall erhabne Bürger ſchienen. 90 
Mocht' alt, wie hoch, der von Sanella ftehn, 

Er mußte mit Soldanier, den von Arke 

Und den Boſtichi kläglich untergehn. 

Am Thor, das jetzt an Hochverrat ſo ſtarke 

Belaſtung hat, daß in den Wogen bald 

Verſinken wird die überladne Barke, 

Dort war der Ravignani Aufenthalt, 

Das Stammhaus derer, die den Namen führen 

Des Bellincion, der edel iſt und alt. 

Wohl wußte, wie ſich's zieme zu regieren, 100 
Der della Preſſa — Galigajo nahm 

Das Schwert, das golden Blatt und Knauf verzieren. 
Groß war die graue Säul' und wunderſam, 

Groß waren die Sacchetti, die Barucci, 

Und die ein Scheffel jetzt durchglüht mit Scham. 
Groß war vordem der Urſtamm der Calfucci; 

Zu jeglichem erhabnen Das im Staat 

Rief man die Sizzii und Arrigucci. 

Wie groß wart ihr! allein des Stolzes Saat 

Trug Untergang — wie blüht’ auf allen Aeſten 110 
So edler Stämme Mut und große That! 

So waren deren Väter, die in Feſten, 

Wenn man den Sitz des Biſchofs ledig ſieht, 

Im Konſiſtorium ſich behaglich mäſten. 


Sechzehnter Geſang. 
Das prahlende Geſchlecht, das dem, der flieht, 
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Zum Drachen wird, doch ſanft wird, gleich dem Lamme, 


Wenn man die Zähne weiſt, den Beutel zieht, 
Kam ſchon empor, allein aus niederm Stamme, 
Drum zürnt' Ubert dem Bellincion, daß er 

Zu ſolcherlei Verwandtſchaft ihn verdamme. 

Von Fieſole kam Caponſacco her 

Auf euren Markt und trieb in jenen Tagen 
Wie Infangato bürgerlich Verkehr. 
Unglaubliches, doch Wahres werd' ich ſagen: 
Ein Thor des Städtchens ließ man ungeſcheut 
Den Namen des Geſchlechts der Pera tragen. 
Wen nur des ſchönen Wappens Schmuck erfreut, 
Des großen Freiherrn, deſſen Preis und Ehren 
Alljährlich noch das Thomas-Feſt erneut, 

Ließ Ritterwürden ſich von ihm gewähren, 

Mag der auch, der's mit goldner Zier umwand, 
Jetzt im Vereine mit dem Volk verkehren. 

Da hoch der Stamm der Gualterotti ſtand, 

So würd' in Kriegsnot Borgo minder beben, 
Wenn er ſich mit den Nachbarn nicht verband. 


Das Haus, das euch zum Weinen Grund gegeben, 


Da's in gerechtem Grimm euch Tod gebracht 
Und ganz beendigt euer heitres Leben, 

Stand mit den Seinen feſt in Ehr' und Macht. 
O Buondelmont, was hatteſt du Verlangen 


Nach andrer Braut? was fremden Antriebs acht? 


Wohl viele würden froh ſein, die jetzt bangen, 
Wenn Gott der Ema dich vermählt, als du 
Zum erſtenmale nach der Stadt gegangen. 
Doch wohl ſtand dieſer Stadt das Opfer zu, 
Das fie der Brücken⸗Wacht, dem wüſten Steine, 
Mit Blut gebracht in ihrer letzten Ruh. 

Mit dieſen und mit andern im Vereine 

Sah ich Florenz des ſüßen Friedens wert, 

In dem's nie Urſach fand, weshalb es weine. 
Mit dieſen ſah ich hoch ſein Volk geehrt, 
Gerecht und treu, in ruhig edler Haltung, 
Und nie am Speer die Lilien umgekehrt 

Und nimmer rot gefärbt durch innre Spaltung. 
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Siebzehnter Geſang. 


Wie der, der Väter karg gemacht den Söhnen, 
An Klymene um Kunde ſich gewandt 

Von dem, was man geſagt, ihn zu verhöhnen: 
So war ich jetzt in mir, und ſo empfand 
Beatrix mich und er, des Liebesregung 

Vom Flammenkreuz ihn zu mir hergebannt. 

Die Herrin ſprach: „Nicht hemme die Bewegung, 
Sprich deines Herzens Wunſch, nur ſei er rein 
Bezeichnet durch des innern Stempels Prägung! 


Er ſoll nicht größre Kenntnis uns verleihn, 


Doch mutig ſollſt du deinen Durſt bekennen, 

Als ob ein Menſch ihn ſtillen ſollt' in Wein.“ — 
„„O teurer Ahn, hochragend im Erkennen, 
Gleichwie der Menſch ſieht, daß im Dreieck nicht 
Zwei ſtumpfe Winkel ſich geſtalten können, 

So ſiehſt du, was da ſein wird, das Geſicht 
Dem Spiegel zugewandt, der alle Zeiten 

Als Gegenwart dir zeigt im klaren Licht. 

Als noch Virgil beſtimmt war, mich zu leiten, 
Um auf den Berg, der unſre Seelen heilt, 

Und zu der toten Welt hinabzuſchreiten, 

Ward von der Zukunft Kunde mir erteilt, 

Die hart iſt, mag ich auch als Turm mich fühlen, 
Der trotzend ſteht, wenn ihn der Sturm umheult. 


Drum wüßt' ich gern, um meinen Wunſch zu kühlen, 


Welch ein Geſchick mir naht. Vorausgeſchaut, 
Scheint minder tief ein Pfeil ſich einzuwühlen.““ 
Ich ſprach's zum Licht, das mir mit ſüßem Laut 
Geſprochen hatt', und hatt' ihm nun vollkommen, 
Nach meiner Herrin Wink, den Wunſch vertraut. 
In Rätſeln nicht, wie man ſie einſt vernommen, 
Beſtimmt, ein Netz für Thoren⸗Wahn zu fein, 
Eh Gottes Lamm die Sünd' auf ſich genommen, 
In klarem Wort und bündigem Latein 
Antwortete mir jene Vaterliebe, 

Verſchloſſen in der eignen Wonne Schein: 

„Der Zufall, Werk allein der Erden⸗Triebe, 
Malt ſich im ew'gen Blick, wie vorbeſtimmt, 
Und keiner iſt, der ihm verborgen bliebe, 
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Obwohl er euch die Freiheit nicht benimmt, 40 
So wenig, als das Aug' ein Schifflein leitet, 

Das drin ſich ſpiegelt, wenn's ſtrom⸗ unter ſchwimmt. 
Wie Orgel⸗Harmonie zum Ohre gleitet, 

So kann mein Aug' im ew'gen Blicke ſehn, 

Welch ein Geſchick die Zukunft dir bereitet. 

Wie Hippolyt, vertrieben aus Athen 

Von der Stiefmutter treulos argen Ränken, 

So mußt du aus dem Vaterlande gehn. 

Dies wollen ſie, dies iſt's, worauf ſie denken; 

Und wo man Chriſtum frech zum Markte trägt, 50 
Dort wird zur That, was not thut, dich zu kränken. 
Und dem verletzten Teil folgt, wie er pflegt, 

Der Ruf der Schuld T allein die Wahrheit künden 
Wird Gottes Rache, die den Argen ſchlägt. 

Du wirſt dich allem, was du liebſt, entwinden 

Und wirxſt, wenn dies dir bittern Schmerz erweckt, 
Darin den erſten Pfeil des Banns empfinden. 

Wie fremdes Brot gar ſcharf verſalzen ſchmeckt, 

Wie hart es iſt, zu ſteigen fremde Stiegen, 

Wird dann durch die Erfahrung dir entdeckt. so 
Doch wird ſo ſchwer nichts deinen Rücken biegen, 

Als die Geſellſchaft jener ſchlechten Schar, 

Mit welcher du dem Bann wirſt unterliegen. 

Ganz toll und ganz verrucht und undankbar, 

Bekämpft ſie dich; doch zeiget bald, zerſchlagen, 

Ihr Kopf, nicht deiner, wer im Rechte war. 

Wie dumm ſie iſt, das wird ihr Thun beſagen; 

Und daß du für dich ſelbſt Partei gemacht, 

Wird dir erwünſchte, ſchöne Früchte tragen. 

Die erſte Zuflucht in der harten Acht 70 
Wird dir der herrliche Lombard' gewähren, 

Den heil'ger Aar und Leiter kenntlich macht. 

Zwiſchen euch wird von Geben und Begehren 

Das, was ſonſt ſpäter kommt, das erſte ſein, 

So ſorgſam wird auf dich ſein Blick ſich kehren. 

Dort ſiehſt du ihn, dem dieſes Sternes Schein 

Bei der Geburt im hellſten Licht entglommen, 

Ihm das Gepräg zu hoher That zu leihn. 

Und hat die Welt noch nichts davon vernommen, 

So iſt's, weil eben erſt zum neuntenmal 80 
Die Sonn' um ihn den Zirkellauf genommen; 
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Doch glänzt er, ungerührt durch Gold und Qual, 
Bevor ſich des Gascogners Tücken zeigen 

Bei Heinrichs Zug, in heller Tugend Strahl. 
Hochherrlich wird ſein Ruhm zum Himmel ſteigen; 
Der Feind ſelbſt kann, obwohl voll Ungeduld 

Bei ſeiner Thaten Lob, es nicht verſchweigen. 
Gewärtig ſei denn ſein und ſeiner Huld; 

Aus Armen macht er Reich' und Arm' aus Reichen, 
Hebt arme Tugend, ſtürzt die reiche Schuld. 

Laß nicht dies Wort aus dem Gedächtnis weichen, 
Doch ſage nichts!“ Dann ſagt' er Dinge mir, 
Die dem ſelbſt, der ſie ſah, noch Wundern gleichen. 
„Sohn,“ alſo ſprach er weiter, „ſiehe hier 

Zu dem, was dir verkündet ward, die Gloſſen. 
Schon droht man aus dem Hinterhalte dir. 

Doch nicht beneide deine Landsgenoſſen; 

Denn lang, bevor du ſinkſt ins dunkle Grab, 

Iſt dem Verrat gerechte Rach' entſproſſen.“ 

Hier brach die heil'ge Seel' ihr Reden ab 

Und hatte das Gewebe ganz vollendet, 

Wozu ich fragend ihr den Aufzug gab. 

Und wie man zweifelnd ſich an jemand wendet, 
Der innig liebt und Rechtes will und ſieht, 

Nach gutem Rat — ſo ich, als er geendet: 

„„Ich ſeh's, wie raſch heran die Stunde zieht, 
Um gegen mich den ſcharfen Pfeil zu kehren, 

Der ſchwerer trifft, wen die Beſinnung flieht. 
Drum muß ich wohl mit Vorſicht mich bewehren, 
Um fern dem Ort, der, was ich lieb', enthält, 
Nicht durch mein Lied der Zuflucht zu entbehren. 
Denn reiſend durch die endlos bittre Welt, 

Dann auf den Berg, wo mich vom Angeſichte 
Der Herrin Licht zum höhern Flug erhellt; 

Dann durch den Himmel ſelbſt von Licht zu Lichte, 
Erfuhr ich, was wohl manchen brennt und beißt 
Durch ätzenden Geſchmack, wenn ich's berichte. 
Und zagt, der Wahrheit feiger Freund, mein Geiſt, 
Dann, fürcht' ich, bin ich tot bei jenen allen, 

Bei welchen dieſe Zeit die alte heißt.“ 

Und neuen Glanz ſah ich dem Licht entwallen, 
Das Strahlen wie ein goldner Spiegel warf, 
Auf den der Sonne Feuerblicke fallen. 
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„Wer rein nicht ſein Gewiſſen nennen darf,“ 

Sprach er, „wen eigne Schmach, wen fremde drücket, 
Dem ſchmeckt wohl deine Rede ſtreng und ſcharf. 
Dennoch verkünde ganz und unzerſtücket, 

Was du geſehn, von jeder Lüge frei, 

Und laß nur den ſich kratzen, den es jücket. 

Ob ſchwer dein Wort beim erſten Koſten ſei, 130 
Doch Nahrung hinterläßt's zu kräft'germ Leben, 

Iſt des Gerichts Verdauung erſt vorbei. 

Dein Laut wird ſich, dem Sturme gleich, erheben, 

Der hohe Gipfel ſtärker ſchüttelnd faßt, 

Und dies wird Grund zu größrer Ehre geben. 

Drum ſind berühmte Seelen alle faſt, 

Die du im dunkeln, wehevollen Schlunde 

Und auf dem Berg und hier geſehen haſt. 

Denn niemand traut beruhigt einer Kunde, 

Verbirgt das Bild, das ſie vor Augen ſtellt, 140 
Die Wurzel tief im unbekannten Grunde; 

Und nur was ſchimmert, überzeugt die Welt.“ 
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Schon freute ſich der ſel'ge Geiſt alleine 

An ſeinem Wort, und ich, mit Süßigkeit 

Das Bittre mäßigend, genoß das meine. 

Und jene Frau, zum Höchſten mein Geleit, 

Sprach: „Wechsle die Gedanken — denk', ich wohne 
Dem nah, der mildert unverdientes Leid.“ 

Ich, hingewandt zum ſüßen Liebestone, 

Konnt' in den heil'gen Augen Liebe ſchaun, 

Die ich nicht ſing' in dieſer niedern Zone. 

Denn nicht der Sprache nur muß ich mißtraun; 10 
Selbſt das Gedächtnis kehrt nicht, ungetragen 

Vom Flug der Gnade, zu den ſel'gen Aun. 

Ich kann von jenem Augenblick nur ſagen: 

Ich fühlte jeden Wunſch der Bruſt entfliehn, 

Als ich den Blick zur Herrin aufgeſchlagen, 

Bis, die nun ſelbſt aus ihrem Auge ſchien, 
Dante, Göttliche Komödie. II. 6 
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Die ew'ge Luſt, vom ſchönen Angeſichte 

Im zweiten Anblick Gnüge mir verliehn, 

Beſiegend mich mit eines Lächelns Lichte. 

„Nicht mir im Aug' allein iſt Paradies.“ 20 
Sie ſprach's. „Horch auf! dorthin die Augen richte!“ 
Wie Lieb' auf Erden wohl ſich mir erwies, 

Die lächelnd glänzt' auf eines Freundes Zügen, 
Der ſeine Seele ganz ihr überließ, 

So zeigt' in Glanz und wonnigem Vergnügen 

Des Urahns Geiſt die liebende Begier, 

Mir noch durch ein'ge Reden zu genügen: 

„In dieſes Baumes fünfter Stufe hier, 

Der von dem Gipfel Nahrung zieht und Leben, 
Stets reich an Frucht und friſcher Blätter Zier, 30 
Sind Sel'ge, die, eh fie empor zu ſchweben 

Der Himmel rief, in eurem Erdenthal 

Durch Ruhm der Muſe reichen Stoff pen 

Sieh auf die Arme hin am Kreuzes⸗Ma 5 

Und zeigen wird ſich jeder, den ich nannte, 

Wie in der Wolk' ihr ſchneller Feuerſtrahl.“ 

Und ſieh, ein Licht, gleich ſchnellem Blitz, entbrannte 
Beim Namen Joſua — ſo daß ich Wort 

Und That in einem Augenblick erkannte. 

Den Makkabäus nannt' er dann, und dort 40 
War kreiſend Feuer glänzend vorgedrungen, 

Und Freude trieb den heil'gen Kreiſel fort. 

Als Karl der Groß' und Roland dann erklungen, 
Folgt' ich ſo aufmerkſam dem Glanz, als man 

Dem Falken folgt, der ſich emporgeſchwungen. 
Wilhelm zog meinen Blick zum Kreuz hinan 

Und Rinoard, bei ihres Namens Klange; 

Auch Herzog Gottfried, Robert Guiscard dann. 
Drauf miſchte ſich dem ſchimmernden Gedrange 

Die Seele, die erſt ſprach, als Meiſterin 50 
Sich zeigend in dem himmliſchen Geſange. 

Ich kehrte mich zur rechten Seite hin, 

Um in Beatrix meine Pflicht zu leſen, 

In Wink und Wort der heil'gen Führerin, 

Und ſah ſo rein ihr Aug', ihr ganzes Weſen 

So hold, daß, was ich ſah an Himmelsluſt, 

Sie übertraf, ja, was ſie je geweſen. 

Und, wie des guten Wirkens ſich bewußt, 
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In größrer Wonne man von Tag zu Tagen 

Der Tugend Wachstum merkt in eigner Bruſt: 60 
So merkt’ ich jetzt, vom Himmel fortgetragen 

In ſeinem Schwung, gewachſen ſei der Kreis, 

Sobald ich ſah dies ſchönre Wunder tagen. 

Und wie das Rot der Scham, die glühend heiß 
Gefärbet hat der zarten Jungfrau Wangen, 

Bald wieder ſchwindet vor dem lautern Weiß, 

So, nach dem roten Licht, das mich umfangen, 

Sah ich mich in den Silberglanz entrückt 

Des ſechſten Sterns, der mich in ſich empfangen. 

Und in dem Stern des Zeus, den Freude ſchmückt, 70 
War frohes Liebesfunkeln zu gewahren, 

Durch unſrer Sprache Zeichen ausgedrückt. 

Wie Vögel, die empor vom Strande fahren, 
Gemeinſam neuer Weide froh, ſich bald 

In runden, bald in langen Haufen ſcharen: 

So flatterten, von Himmelslicht umwallt, 

In Sängen Sel'ge hin, im Fluge zeigend 

Des D und dann des I und L Geſtalt, 

Im Sang erſt bald geſenkt, bald wieder ſteigend, 

Und war die Ordnung dieſen Zeichen gleich, 80 
Einhaltend in des Fluges Schwung und ſchweigend. 
Kalliope, die du die Geiſter reich 

An Ruhme machſt, ſie ewig zu erhalten, 

Die du erhältſt mit ihnen Stadt und Reich, 

Erleuchte mich, damit ich die Geſtalten 

Getreu beſchreibe, jetzt mit deinem Strahl; 

Laß deine Kraft in kurzen Reimen walten! 

Vokal' und Konſonanten — ſiebenmal 

Fünf waren's, die mein Auge dort ergötzten, 

Auch merkt' ich wohl die Ordnung dieſer Zahl. 90 
Diligite iustitiam — ſo ſetzten 

Erſt Haupt⸗ und Zeitwort ſich; dann ſieh ſofort: 

Qui judicatis terram — als die letzten. 

Und alles blieb beim M im fünften Wort 
Geordnet ſtehn, hiermit das Werk vollbringend. 

So ſtand die Schrift wie Gold in Silber dort. 

Ich ſah viel andres Licht, I niederſchwingend 

Zum Haupt des M, dort ſtill und unbewegt, 

Vom Gut, ſo ſchien es, das fie anzieht, ſingend. 
Dann, wie, wenn man mit Feuerbränden ſchlägt, 100 
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Draus unzählbare Funken ſprühend flammen, 
Woraus die Thorheit wahrzuſagen pflegt: 

So hoben dort ſich mehr als tauſend Flammen, 
Und die ſtieg mehr, und minder die empor, 
Wie ſie die Sonne trieb, aus der ſie ſtammen. 
Als jed' an ihrer Stelle war, verlor 

Sich das Gewühl — da trat in Flammenzügen 
Der Kopf und Hals von einem Adler vor. 
Der dorten malt, weiß ſelbſt ſich zu genügen; 
Er, ungeleitet, lenkt des Künſtlers Hand, 
Damit der Form ſich die Gebilde fügen. 

Die ſel'ge Schar, die dort zufrieden ſtand, 

Das M bekrönend mit dem Lilienkranze, 
Vollendete das Bild jetzt, leicht gewandt. f 
So ſah ich, ſchöner Stern, der Himmel pflanze 
In uns die Keime der Gerechtigkeit, 

Der Himmel, den du ſchmückſt mit deinem Glanze. 
Zum Geiſt, der Kraft dir und Bewegung leiht, 
Fleh' ich, nach jenem Rauche hinzuſchauen, 

Der deinen Strahl verdunkelt und entweiht. 
Sein Zorn mach' einmal noch dem Volke Grauen, 
Das in dem Tempel ſchachert und verkehrt, 
Den er aus Wundern ließ und Martern bauen. 
O Himmels⸗Kriegerſchar, dort hell verklärt, 
Bitte für die, ſo noch der Leib umſchloſſen, 

Die ſchlechtes Beiſpiel falſche Wege lehrt. 

Einſt kriegte man mit Schwertern und Geſchoſſen, 
Doch jetzt, das Brot wegnehmend dort und hie, 
Das unſer frommer Vater nie verſchloſſen. 

Du, der du ſchreibſt, um auszuſtreichen, ſieh: 
Für jenen Weinberg, welchen du verdorben, 
Starb Paul und Petrus, doch noch leben ſie. 
Du aber denkſt: Hab' ich nur den erworben, 
Der in die Einſamkeit der Wüſt' entrann 

Und der zum Lohn für einen Tanz geſtorben, 
Was kümmern Paulus mich und Petrus dann? 
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Vor mir erſchien mit offnem Flügelpaar 

Das ſchöne Bild, wo, ſelig im Vereine, 

Der Geiſter lichter Kranz verflochten war. 
Jedweder war wie ein Rubin, vom Scheine 
Der Sonne ſo in Licht und Glut entbrannt, 
Als ob ſie ſelbſt mir in die Augen ſcheine. 

Der Schilderung, zu der ich mich gewandt, 

Wie kann die Sprache ſie, die Feder wagen, 
Da Phantaſie dergleichen nie erkannt? — 

Ich ſah den Aar und hört' ihn Worte ſagen, 
Und in der Stimm' erklangen Ich' und Mein', 
Als Wir' und Unſer' ihm im Sinne lagen. 
Er ſprach: „Für frommes und gerechtes Sein 
Sollt' ich zu dieſer Glorie mich erheben, 

Die jeden Wunſch uns zeigt als arm und klein. 
Und ſolch Gedächtnis ließ ich dort im Leben, 
Daß es für rühmlich ſelbſt den Böſen gilt, 

Die nicht auf meiner Spur zu wandeln ſtreben.“ 
Wie vielen Kohlen eine Glut entquillt, 

So tönte jetzt von vielen Liebesgluten 

Ein einz'ger Ton mir zu aus jenem Bild. 
„„Ihr ew'ge Blüten des endloſen Guten,“ 
Begann ich, „„die ihr mir als einen jetzt 

Laßt eure Wohlgerüch' entgegenfluten, 

Ich bitt' euch nun, mit eurem Hauch ergötzt 
Mich Hungrigen und reicht mir jene Speiſe, 
Mit welcher mich die Erde nie geletzt. 

Wohl weiß ich, Be ſich in anderm Kreiſe 
Des Himmels ab des Herrn Gerechtigkeit, 

Daß ſie ſich euch nicht unterm Schleier weiſe. 
Ihr wißt, zum Hören bin ich ſchon bereit, 

Auch wißt ihr, welch ein Zweifel mich befangen, 
Der unbefriedigt iſt ſeit langer Zeit.““ 
Gleichwie ein edler Falk', der Kapp' entgangen, 
Das Haupt bewegt, ſich ſchön und freudig macht, 


Stolz mit den Flügeln ſchlägt und zeigt Verlangen, 


So machte ſich des hohen Zeichens Pracht, 
Das Gottes Gnade laut dem All verkündet, 
Mit Sang, wie der nur hört, der dort erwacht. 
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Und es begann: „Er, der die Welt geründet 40 
Und ſie begrenzt, hat viel Geheimes drin 

Und Dffenbares viel darin begründet; 

Doch hat er ſeine Kraft vom Anbeginn 

Nicht völlig ausgeprägt im Weltenalle, 

Denn endlos überragt's ſein hoher Sinn. 

Der erſte Stolze, welcher höh'r als alle 

Geſchöpfe ſtand, ſank drum im frevlen Zwiſt, 

Des Lichts nicht harrend, früh in jähem Falle. 

Denn jegliches der kleinern Weſen iſt 

Zu eng, um jenes Gut darein zu bringen, 50 
Das, endlos, ſich nur mit ſich ſelber mißt. 

Drum kann ſo weit der Menſchenblick nicht dringen; 
Er, nur ein Strahl von jenes Geiſtes Schein, 

Der Urſtoff iſt und Grund von allen Dingen, 

Kann nie durch eigne Kraft ſo mächtig ſein, 

Um ſeinen Urſprung deutlich zu erſehen, 

Denn Nebel hüllt für ihn ſo Tiefes ein; 

Drob zu der Urgerechtigkeit das Spähen 

Des Menſchenblicks ſich nur ſo weit erſtreckt, 

Als in den Grund des Meers die Augen gehen. 60 
Leicht wird der Grund am Strand vom Aug' entdeckt, 
Doch nie im Meer, wie ſehr ſich's müh' und übe; 
Grund iſt dort, doch zu tief und drum verſteckt. 

Nur aus der Heiterkeit, die nimmer trübe, 

Kommt Licht — all andres iſt nur Dunkelheit, 

Iſt Schatten oder Gift der Fleiſchestriebe. 

Sieh das Verſteck, das die Gerechtigkeit 

Dir lang verhehlt, jetzt offen dem Verſtande, 

Und ruhn wird nun in dir der Zweifel Streit. 
Erzeugt wird jemand an des Indus Strande, 70 
So ſprachſt du, doch wer ſpricht von Jeſus Chriſt? 
Wer lieſt und ſchreibt von ihm in jenem Lande? 
Wenn er, ſo weit es die Vernunft ermißt, 

In That und Willen rein und unverdorben 

Und ohne Sünd' in Wort und Leben iſt, 

Und er ungläubig, ungetauft geſtorben, 

Wo iſt dann wohl ein Recht, dem er verfällt? 

Wo Schuld, daß er den Glauben nicht erworben? — 
Und wer biſt du, der ſich ſo hoch geſtellt, 

Um, richtend, tauſend Meilen weit zu ſpringen, 80 
Da eine Spanne kaum dein Blick enthält? 
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Gewiß, daß die mir nach im Forſchen ringen, 

Wär' über euch nicht Gottes heil'ges Wort, 

Zum Zweifel und Erſtaunen Grund empfingen. 

O Tier' aus Erd'! ihr groben Geiſter dort! 

Der erſte Wille, gut von ſelber, gehet 

Nie aus ſich ſelbſt, dem höchſten Gute, fort. 

Gerecht iſt, was mit ihm in Einklang ſtehet. 

Ihn kann nicht anziehn ein erſchaffnes Gut, 

Das nur aus ſeiner Strahlenfüll' entſtehet.“ 90 
Wie über ihrem Neſt die Störchin thut, 

Wenn ſie die Brut geſpeiſt, im Kreiſe ſchwebend, 
Und wie nach ihr hinſchaut die ſatte Brut: 

So that — und ſo auch ich, das Aug' erhebend — 
Das heil'ge Bild, das ſeine Flügel ſchwang, 

Den Willen kund der freud'gen Scharen gebend, 
Indem's, im Kreis ſich ſchwingend, alſo ſang: 

„So wie du nicht verſtehſt, was ich verkündet, 

So kennt ihr nicht des ew'gen Urteils Gang.“ 
Dann, noch im Zeichen, das den Ruhm begründet 100 
Der Römer hat, ſtand ſtill die ſel'ge Schar, 

Von lichter Glut des heil'gen Geiſts entzündet. 

„In dieſes Reich,“ begann aufs neu der Aar, 
„Stieg keiner je, der nicht geglaubt an Chriſtus, 
Vor oder nach, als er gekreuzigt war. 

Doch ſiehe, viele rufen Chriſtus! Chriſtus! 

Und ſtehn ihm ferner einſt beim Weltgericht 

Als jene, welche nichts gewußt von Chriſtus. 

Das Strafurteil für ſolche Chriſten ſpricht 

Der Heid' einſt aus, wenn ſich die Scharen trennen, 110 
Die zu der ew'gen Nacht und die zum Licht. 

Wie wird ein Perſer eure Fürſten nennen, 

Zeigt ihm ſich aufgeſchlagen jenes Buch, 

In dem er ihre Schmach wird leſen können? 

Die That des Albrecht wird mit hartem Spruch 

Er in dem Buch dann eingetragen ſehen, 

Ob der ihn trifft des Böhmer-Reiches Fluch. 

Auch Frankreichs Schmerz wird aufgezeichnet ſtehen, 
In den es durch den Münzverfälſcher fällt, 

Der durch des Ebers Stoß wird untergehen. 120 
Dort ſteht der Stolz, der Durſt nach Land und Geld, 
Drob' Schott' und Engelländer thun, gleich Tollen, 
Und keiner ſich in ſeiner Grenze hält. 
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Dort wird die Ueppigkeit ſich zeigen ſollen 

Des Spaniers und des Böhmen, welcher nie 

Die Trefflichkeit gekannt, noch kennen wollen. 

Dort, Lahmer von Jeruſalem, dort ſieh 

Mit einem M bezeichnet deine Sünden 

Und deine Tugenden mit einem J. 

Doch wird ſich auch der niedre Geiz verkünden 130 
Des, der dort herrſchet, wo Anchiſes 0 
Nach langer Fahrt, bei Aetnas Feuerſchlünden. 

Und wie gering er iſt an Kraft und Mut, 

Das wird die abgekürzte Schrift bezeugen, 

Die vieles kund auf engem Raume thut. 

Auch wird das ſcmnuß fe Thun des Ohnms ſich zeigen 
Und das des Bruders kund ſein überall, 

Die mit dem edlen Stamm zwei Kronen beugen. 

Auch den von Norweg, den von Portugal 

Und den von Raſcia wird man unterſcheiden, 140 
Der Schuld iſt an Venedigs Münzverfall. 

Mög' Ungarn fernerhin nicht Unbill leiden! 

Navarra, es verteidige getroſt 

Die Bergesreihn, die es von Frankreich ſcheiden! 

Und Nicoſia iſt und Famagoſt 

Vorläufig und als Angeld, ſehr mit Fuge, 

Wie jeder zugibt, auf ihr Vieh erboſt, 

Das mit dem andern geht in gleichem Zuge.“ 
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Wenn ſie, die hell die ganze Welt verklärt, 
Perakoehmonimen 

Und rings der Tag erſterbend ſich verzehrt, 

Dann zeigt der Himmel, erſt von ihr entglommen, 

Von ihr allein, viel Sterne rings im Rund, 

Die all ihr Licht von einem Licht entnommen. 

Dies war's, was jetzt vor meiner Seele ſtund, 

Als unſrer Welt und ihrer Herrſcher Zeichen 

Stillſchweigen ließ den benedeiten Mund. 

Denn alle Lichter, jene wonnereichen, | 10 
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Erglänzten mehr im Sang, an deſſen Macht 

9 irdiſcher Erinnrung „ reichen. 

O Lieb', umkleidet mit des Lächelns Pracht, 

Wie ſah ich Glanz dich in die Funken gießen, 

Die heil'ger Sinn allein dort angefacht! 

Dann, als die Edelſteine, die mit ſüßen 

Lichtſtrahlen hold das ſechſte Licht erhöhn, 

Die Engelsglocken wieder ſchweigen ließen, 

Schien mir's, es zeig' in murmelndem Getön 

Ein Fluß, von Fels zu Felſen niederfallend, 20 
Wie reich ſein Quell entſtand auf Bergeshöhn. 

Und wie ein Ton, aus reiner Laute ſchallend, 

An ihrem Hals ſich formt, und wie der Wind 

Durchs Mundloch eindringt, die Schalmei durchhallend: 
So hatte jener Murmelton geſchwind 

Sich bis zum Hals des Adlers aufgeſchwungen 

Und drang, wie aus der Kehle, ſüß und lind 

Und ward zur Stimm', und dort hervorgedrungen, 
Ward er gebildet zum erwünſchten Wort, 

Und wohl behält mein Herz, was mir erklungen. 30 
„Den Teil in mir, der bei den Adlern dort 

Die Sonne ſieht und trägt, ſchau' an!“ ſo hoben 

Die Wort' itzt an und fuhren weiter fort: 

„Denn von den Feuern, die mein Bild gewoben, 
Stehn, die hier glänzen an des Auges Statt, 

In allen Würden vor den andern oben. 

Der, ſo den Platz des Augenapfels hat, 

Des heil'gen Geiſtes Sänger war's und brachte 

Die Bundeslade fort von Stadt zu Stadt. 

Wie der, der ihn begeiſtert, ſeiner achte 40 
Und ſeines Sangs, das kann er jetzo ſehn, 

Da er dem Wert gleich die Belohnung machte. 

Von fünf, die um mein Aug' als Braue ſtehn, 

Sieh nächſt dem Schnabel den, der ehmals Weile 
Dem Heer gebot auf einer Witwe Flehn. 

Wie, wer nicht Chriſto folgt zu ſeinem Heile, 

Dies teuer büßt, das hat er nun erkannt 

In dieſer Wonn' und in dem Gegenteile. 

Der Nächſt' im Kreiſe, der mein Aug' umſpannt, 

Iſt jener, der den Tod auf fünfzehn Jahre 50 
Durch wahre Reue von ſich abgewandt. 

Jetzt ſieht er ein, der Herr, der ewig Wahre, 
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Bleib’ ewig wahr, obwohl fein Urteil ſich 

Auf würd'ges Flehn von heut auf morgen ſpare. 
Der nachfolgt, führte das Geſetz und mich, 
Durch guten Sinn zu ſchlimmem Thun bewogen, 
Nach Griechenland, weil er dem Hirten wich. 
Jetzt ſieht er, daß, vom Guten abgezogen, 

Das Uebel, das in Trümmern euch begräbt, 
Ihm dennoch nichts von ſeiner Wonn' entzogen. 60 
Sieh Wilhelm, wo der Bogen abwärts ſtrebt, 

Ob deſſen Tod des Landes Bürger weinen, 

Das weint, weil Karl und Friederich gelebt. 

Jetzt ſieht er, Gott liebt zärtlich als die Seinen 
Gerechte Fürſten, und in Glanz erhellt, 

Läßt er dies hier in frohem Blitz erſcheinen. 

Wer glaubt' es in der wahnbefangnen Welt, 

Daß Ripheus, den Trojaner, hier im Runde 

Des fünften Lichtes heil'ger Glanz enthält? 

Jetzt hat er wohl von Gottes Gnade Kunde 70 
Und ſiehet mehr, als eurer Welt ſich zeigt, 

Dringt auch ſein Blick nicht bis zum tiefſten Grunde.“ 
Wie in die Luft die kleine Lerche ſteigt, 

Erſt ſingend flattert, aber dann, zufrieden, 

Vom letzten ſüßen Ton geſättigt, ſchweigt: 

So ſchien mir jenes Bild, durch das hienieden 

Des Höchſten ew'ger Wille zu uns ſpricht, 

Der jedem Ding das, was es iſt, beſchieden.“ 

Und barg ich auch den Zweifel minder dicht, 

Als Glas die Farbe, litt er doch mein Schweigen 80 
Und längres Harren auf Verkündung nicht. 

Er zwang dies Wort dem Munde zu entſteigen: 
„„Was ſah ich dort!““ durch ſeines Dranges Macht, 
Denn Freudenfunkeln ſah ich dort ſich zeigen. 

Im Auge hellre Gluten angefacht, 

Sprach drauf der Adler, um mich aufzuregen, 

Den Staunen feſſelte bei ſolcher Pracht: 

„Ich ſah, du glaubeſt dies, doch nur deswegen, 

Weil ich's geſagt, und ſieheſt nicht das Wie? 

Wie wir Verborgenes zu glauben pflegen, 90 
Wie man der Sache Namen lernt, doch ſie 

Nicht kann nach ihrem Weſen unterſcheiden, 

Wenn nicht ein anderer uns Licht verlieh. 

Das Reich der Himmel muß Gewalt erleiden, 
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Wenn Kraft der Lieb' und Hoffnung es bekriegt, 
Denn Gottes Wille wird beſiegt von beiden; 
Nicht wie ein Menſch dem Stärkern unterliegt, 
Nein, Er ſiegt, denn er will ſich ja ergeben, 
Drob er, beſiegt durch ſeine Güte, ſiegt. 

Du ſtaunſt beim erſten und beim fünften Leben 
In meiner Brau' und nennſt es wunderbar, 
Daß beide hier in hellem Glanze ſchweben. 

Als Chriſten, nicht als Heiden, ſtarb dies Paar. 
Der glaubt' ans Leiden, das ſchon eingetroffen, 
Der Zweit' an das, das noch zu dulden war. 
Der iſt vom Höllenſchlund, der nimmer offen 
Zur Rückkehr war, zum Leib zurückgekehrt, 

Und dies verdankt er nur lebend'gem Hoffen; 
Lebend'gem Hoffen, das von Gott begehrt, 

Ihn zu befreien aus des Todes Banden, 
Damit er lebe, wie das Wort gelehrt. 

Und die ruhmwürd'ge Seele kehrt' erſtanden 
Auf kurze Zeit zum Leib und glaubt' an ihn, 
Des Allmacht auf ihr Flehn ihr beigeſtanden. 
Und fühlte glaubend ſich ſo hell erglühn 

In wahrer Liebe, daß ſie dieſer Wonnen 

Bei ihrem zweiten Tode wert erſchien. 

Der Zweit', aus Gnade, die ſo tiefem Bronnen 
Entquollen iſt, daß nie die Kreatur 

Die Quell' erſpähen kann, wo er begonnen, 
Weiht' all ſein Lieben einſt dem Rechte nur, 
Drum hob ihn Gott empor zu Gnad' und Gnaden 
Und zeigt' ihm künftiger Erlöſung Spur. 

Er glaubt' an ſie und ſchalt ſodann, entladen 
Des Heidentums, von ſeinem Stanke frei, 

Die, ſo noch wandelten auf falſchen Pfaden. 
Anſtatt der Taufe ſtanden ihm die Drei, 

Die du am rechten Rad im Tanz geſehen, 
Wohl tauſend Jahre vor der Taufe bei. 

O Gnadenwahl, wie tief verborgen ſtehen 

Doch deine Wurzeln jenem Blick, der nicht 
Vermag den Urgrund völlig zu erſpähen! 

Kurz ſei dein Urteil, Menſch, wie dein Geſicht, 
Da wir nicht all die Auserwählten wiſſen, 
Wir, die wir ſchaun in Gottes ew'ges Licht. 
Und ſüß iſt uns auch das, was mir vermiſſen, 
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Da immer reiner draus das Heil entquillt, 
Daß deſſen, was Gott will, auch wir befliſſen.“ 
So reichte jenes gottgeliebte Bild, 

Der ſchibachen Sehkraft Stärkung zu bereiten, 
Mir Arzeneien, wunderſüß und mild. 
Und wie mit lieblichem Geſchwirr der Saiten 
Die guten Lautner guter Sänger Lied 

Zu größrer Süßigkeit des Sangs begleiten: 
So regt', indes der Adler mich beſchied, 

Der benedeiten Lichter Paar zuſammen, 

Wie man zige die Augen blicken ſieht, 
Bei ſeinem Wort die hellen Wonneflammen. 
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Schon heftet' ich die Augen aufs Geſicht 

Der Herrin wieder, Augen und Gemüte, 

Und dachte drum an alles andre nicht. 

Sie lächelte mir nicht, doch ſprach voll Güte: 
„Dafern ich lachte, würde dir geſchehn 

Wie Semelen, als ſie in Staub verglühte. 
Wenn meine Schönheit, die, wie du geſehn, 
Beim Steigen in dem ewigen Palaſte 

Sich mehr entflammt, je mehr wir uns erhöhn, 
Sich deinem Blick nicht mäßigte, ſie faßte 

Dich wie ein Blitz — du wärſt von ihr erdrückt, 
Zerſchmettert gleich dem blitzgetroffnen Aſte. 
Wir ſind zum Glanz, dem ſiebenten, entrückt, 
Der, vom Gebild des Himmels⸗Leu'n umgeben, 
Aus ſeiner Glut den GE herniederzückt. 

Laß itzt den Geiſt, dem Blicke nach, ſich heben; 
Und deinen Blick — mach' itzt zum Spiegel ihn 


Fürs Bild, das kund wird dieſer Spiegel geben.“ 


Wer wüßte, wie ihr Blick ſo ſelig ſchien, 

Wie er dem meinen ward zur ſüßen Weide, 
Als ſie gebot, ihn wieder abzuziehn, 

O, der erkennt' auch wohl, mit welcher Freude 
Ich dem gehorcht, was ſie mir auferlegt, 

Denn Wonne hielt das Gleichgewicht dem Leide. 
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In dem Kriſtall, der, um die Welt bewegt, 
Vom teuren Führer, unter dem entweichen 
Die Bosheit mußte, noch den Namen trägt, 
Erblickt' ich einer Leiter ſchimmernd Zeichen, 
An Farbe gleich dem Gold, durchglänzt vom Strahl, 
Hoch, daß zur Höh' nicht Menſchenblicke reichen. 30 
Und auf den Sproſſen ſtieg in ſolcher Zahl 
Die Schar der ſel'gen Himmelslichter nieder, 
Als ſtröm' hier alles Licht mit einemmal. 
Und wie nach ihrer Art die Krähn, wenn wieder 
Der Tag beginnt, ſich raſch bewegend ziehn, 
Um zu erwärmen ihr erſtarrt Gefieder, 
Und die von dannen ohne Rückkehr fliehn, 
Die rückwärts fliegen, andre dann, im Bogen 
Dieſelbe Stell' umkreiſend, dort verziehn: 
So ſah ich's jetzt in jenem Glanze wogen, 40 
Der ſich als Strom ergoß, ſobald die Flut 
Bis zu gewiſſen Stufen hergezogen. 
Und einer glänzte, der, uns nah, geruht, 
Drum wollte ſchon dies Wort der Sup" entſteigen: 
„„Ich ſeh' es wohl, du zeigſt mir Liebesglut.““ 

och ſie, die mir zum Sprechen und zum Schweigen 
Das Wie und Wann beſtimmt, ſie ſchwieg, und ich 
That wohl, nicht fragend meinen Wunſch zu zeigen. 
Doch ſie erklärte wohl mein Schweigen ſich, 
In ihm, der alles ſieht, mich klar erſchauend, 50 
Und ſprach: „Still itzt den heißen Wunſch und ſprich!“ 
Und ich begann: „„Nicht dem Verdienſte trauend, 
Halt’ ich von dir mich einer Antwort wert; 
Ich frag', auf ſie, die mir's geſtattet, bauend: 
O ſel'ges Leben, das du ſchön verklärt 
Dich in der Freude birgſt, aus welchem Grunde 
Haſt du zu mir dich liebevoll gekehrt? 
Und ſage mir, weswegen dieſem Runde 
Die F gebricht, 
Die tiefer dort erklang im frommen Bunde?“ 60 
Und er: „Dein Ohr iſt ſchwach, wie dein Geſicht, 
Weshalb Beatrix nicht gelacht, deswegen 
Ertönt der Sang in dieſem Kreiſe nicht. 
Ich kam 5 Leiter dir entgegen, 
Um mit der Red' und mit dem Licht, das mir 
Zum«- Kleide dient, dich freudig aufzuregen. 
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Und nicht aus größrer Liebe bin ich hier; 

Nein, mehr und gleiche Liebe glüht in ihnen, 
Die dorten ſind, und Schimmer zeigt ſie dir. 
Doch höchſte Liebe, die uns treibt, zu dienen 
Dem ew'gen Rat, braucht, wen fie wählt, dabei, 
Wie dir in dem, was du geſehn, erſchienen.“ — 


„„Ich ſehe,““ ſprach ich, „„daß die Liebe, frei, 


An dieſem Hof den Schlüſſen nachzugehen 

Der ewigen Vorſehung, genügend ſei. 

Doch bleibt mir eins noch ſchwierig zu verſtehen: 
Warum biſt du von allen jenen dort 

Schon im voraus zu dieſem Amt erſehen?““ 
Noch war ich nicht gelangt zum letzten Wort, 
Da kreiſte, Flügel um ſich ſelber ſchwingend, 
Gleich einer Mühle, rings des Lichtes Hort. 
„Da jenes Licht, dem Urquell ſelbſt entſpringend,“ 
Antwortete die Liebe drin, „mir ſcheint, 

Das, welches mich in ſich verſchließt, durchdringend, 
Hebt ſeine Kraft, mit meinem Schaun vereint, 
Mich über mich, ſo daß in ſeinem Schimmer 
Das Urſein, das ihn ausſtrömt, mir erſcheint. 
Und daher kommt mein freudiges Geflimmer; 
Denn wie des Blickes Klarheit ſich vermehrt, 
Vermehrt ſich auch der Flammen Klarheit immer. 
Doch der, der ſich im reinſten Licht verklärt, 
Der Seraph ſelbſt, der Gott am hellſten ſiehet, 
Genügt dir nicht in dem, was du begehrt. 

Denn in dem Abgrund ew'gen Rats umziehet 
Das, was du fragteſt, Nacht, die, nie erhellt, 
Es jeglichem geſchaffnen Blick entziehet. 
Verkünde dies, zurückgekehrt, der Welt 

Und warne ſie vor jenem ſtolzen Streben, 

Das ſo Erhabnes ſich zum Ziele ſtellt. | 
Licht hat den Geiſt hier, dorten Rauch umgeben; 
Drum ſieh, wie kann zum höchſten Ziel hinauf, 
Das hier nicht klar wird, er ſich dort erheben!“ 
Dies trug das Wort des Seligen mir auf; 
Drum ließ ich demutsvoll von dieſen Fragen 
Und fragte nur nach ſeinem Lebenslauf. 
„Zwiſchen Italiens beiden Küſten ragen 
Felsberge, Tuscien nah, ſo hoch empor, 

Daß unter ihren Höhn die Wolken jagen. 
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In ihnen ſpringt ein Bergeshöcker vor, 

Catria genannt, und drunter liegt die Oede, 110 
Die Gott zu ſeinem echten Dienſt erkor.“ 

Alſo begann er ſeine dritte Rede 

Und fuhr dann fort: „Dort ſtärkt' ich meine Kraft 
Im Dienſte ſo, daß ich der Speiſen jede 

Mit nichts mir würzt', als mit Olivenſaft; 

Dort hat Beſchauung mir in vielen Jahren 

Bei Hitz' und Froſt Zufriedenheit verſchafft. 

Fruchtbare Felder für den Himmel waren 

Im Kloſterbann, jetzt wuchert Unkraut dort, 

Und wohl geziemt ſich's, dies zu offenbaren. 120 
Pier Damian war ich an jenem Ort. 

(Petrus Peccator lebt' in unſrer lieben 

Fraun heil'gem Kloſter an Ravennas Bord.) 

Nur wenig Leben war mir noch geblieben, 

Da rief, ja, zog man mich zu jenem Hut, — 
Der jetzt zu ſchlimmen reizt und ſchlimmern Trieben. 
Petrus war mager einſt und unbeſchuht, 

Paulus ging ſo einher in jenen Tagen 

Und fand die Koſt in jeder Hütte gut. 

Die neuen Hirten, feiſt, voll Wohlbehagen, 130 
Sieht man geſtützt, geführt und ſchwer bewegt, 

Und hinten läßt man gar die Schleppe tragen. 

Wenn übers Prachtroß ſich ihr Mantel ſchlägt, 

Sind zwei Stück Vieh in einer Haut beiſammen. 

O göttliche Geduld, die viel erträgt!“ — 

Hier ſtiegen von der Leiter viele Flammen 

Und kreiſten dort, ſo daß ſie mehr und mehr 

»Bei jedem Kreis in ſchönem Lichte ſchwammen. 

Sie ſtellten ſich um jenen Schimmer her 

Mit einem Rufe von ſo lautem Schalle, 140 
Daß nichts auf Erden tönt fo laut und ſchwer. 

Doch nichts verſtand ich in dem Donnerhalle. 
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Ich kehrte mich, vom Staunen überwunden, 
Zu meiner Führerin, gleich einem Kind, 
Das Hilfe ſucht, wo's immer ſie gefunden. 
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Sie ſprach, der Mutter gleich, die ſich geſchwind 
Zum Knaben kehrt, der atemlos, beklommen 

In ihrer Stimme friſchen Mut gewinnt: 

„Bedenk's, dich hat der Himmel aufgenommen, 

Wo alles heilig iſt, wo heißem Drang 

Gerechten Eifers, was geſchieht, entglommen. 

Wie dich mein Lächeln, wie dich der Geſang 10 
Verwandelt hätten, wirſt du jetzt verſtehen, 

Da jener Ruf dich ſo mit Graus durchdrang. 
Verſtündeſt du das drin enthaltne Flehen, 

So wäre dir die Rache ſchon erklärt, 

Die du noch wirſt vor deinem Tode ſehen. 

Von droben fällt zu frühe nicht das Schwert 

Und nicht zu ſpät, wie's dem ſcheint, der mit Grauen 
Es harrend fürchtet, oder es begehrt. 

Jetzt blicke nur auf andres mit Vertrauen; 

Sieh dortenhin: du wirſt in großer Zahl 20 
Dort hochberühmte ſel'ge Geiſter ſchauen.“ 

Ich ſah, den Blick gewandt, wie ſie befahl, 

Wohl hundert Kreiſe, welche Funken ſprühten, 
Verſchönert von dem gegenſeit'gen Strahl. 

Wie auch in mir der Sehnſucht Stacheln glühten, 
Doch wagt' ich keine Frag' und hieß ſie ruhn, 

Um vor zu großer Kühnheit mich zu hüten. 

Die größte hellſte Perle nahte nun, 

Um jenem Wunſch, den ſie in mir ergründet, 

Mit ſüßem Liebeswort genug zu thun. 30 
„Wenn du die Liebe Kant die und entzündet,” 

So ſprach die Stimme le aus jenem Licht, 

„Du hätteſt, was du denkſt, mir frei verkündet. 
Doch horch', auf daß du, harrend, ſpäter nicht 

Zum hohen Ziel gelangeſt, und ich deute 

Dir, was zu fragen dir der Mut gebricht. 

Des Berges Höh', an deſſen Abhang heute 

Caſſino regt war einſt Verſammlungsort 

Für viel Betrüger und betrogne Leute. 

Der Erſte nannt' ich deſſen Namen dort, 40 
Der jene Wahrheit, die uns hoch erhoben, 

Der Erde bracht' in ſeinem heil'gen Wort. 

Und ſolche Gnade glänzt' auf mich von oben, 

Daß ich das Land umher vom Dienſt befreit, 

Der mit verruchtem Trug die Welt umwoben. 
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Wer hier glänzt, lebt' einſt in Beſchaulichkeit, 
Und keiner ließ in ſich die Flamm' erkalten, 
Die Blüten treibt und heil'ge Frucht verleiht. 
Sieh des Maccar, des Romuald Lichtgeſtalten, 
Sieh meine Brüder, die im Kloſterbann 50 
Den Fuß gehemmt und feſt das Herz gehalten.“ — 
„„Dein liebevolles Wort,““ ſo hob ich an, 
„„Und dieſe Freundlichkeit, die es begleitet, 
Die ich an jedem Glanz bemerken kann, 
Sie haben alſo mein Vertraun erweitet, 
Wie Sonnenſchein die Roſe, welche ſich, 
So weit ſie kann, erſchließet und verbreitet. 
Und, ſo vertrauend, Vater, bitt' ich dich, 
Dich meinen Blicken unverhüllt zu zeigen, 
Iſt ſolche Gnade nicht zu groß für mich.““ — 60 
„Wenn ſo hoch,“ ſprach er, „deine Wünſche ſteigen, 
Beut dir der letzte Kreis Erfüllung dar. 
Durch ſie wird jeder Wunſch, auch meiner, ſchweigen. 
Dort wird vollkommen, reif und ganz und wahr, 
Was nur das Herz erſehnt — und dort nur findet 
Sich jeder Teil da, wo er ewig war, 
Weil jener Kreis ſich nicht im Raum befindet; 
Doch unſrer Leiter Höh' erreichet ihn, 
Daher ſie alſo deinem Blicke ſchwindet. 
Als ſie dem Jakob einſt im Traum erſchien, 70 
Sah er die Spitze bis zum Himmel ſtreben 
Und drauf die Engel auf- und niederziehn. 
Jetzt mag man nicht den Fuß vom Boden heben, 
Um ſie zu ſteigen, und bei Schreiberein 
Bleibt an der Erde träg mein Orden kleben. 
Denn Räuberhöhlen ſind, was einſt Abtein, 
Und ihrer Mönche weiße Kutten pflegen 
Nur Säcke, voll von dumpf'gem Mehl, zu ſein. 
Kein Wucher iſt ſo ſehr dem Herrn entgegen 
Als jene Frucht, worauf die Mönch' erpicht, 80 
Drob ſie im Herzen ſolche Thorheit hegen. 
Das, was die Kirche wahrt, gehört nach Pflicht 
Den Armen nur zur Lindrung der Beſchwerden, 
Nicht Vettern, noch auch ſchlechterem Gezücht. 
Schwach iſt des Menſchen Fleiſch, ſo daß auf Erden 
Ein guter Urſprung nicht genügen kann, 
Bis Eichenſproſſen Eichenbäume werden. 
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Petrus fing ohne Gold und Silber an, 

Und ich begann mit Faſten und mit Flehen, 
Franz ſeinen Orden als ein niedrer Mann. 
Willſt du nach eines jeden Urſprung ſpähen, 
Dann ſehn, wie ihn verführt der Uebermut, 
So wirſt du Schwarzes ſtatt des Weißen ſehen. 
Traun! daß ſich aufgetürmt des Meeres Flut 
Auf Gottes Wink, iſt wunderbar zu finden, 
Mehr, als die Hilfe, die euch nötig thut.“ 
Sprach's, um mit ſeiner Schar ſich zu verbinden; 
Zuſammen drängte ſich die Schar und fuhr 
Vereint empor, gleich ſchnellen Wirbelwinden. 
Und ihnen nach, mit einem Winke nur, 

Trieb mich die Herrin aufwärts jene Stiegen; 
So zwang jetzt ihre Kraft mir die Natur. 
Hienieden, wo bald ſinkt, was erſt geſtiegen, 
Gibt die Natur nie ſolche Schnelligkeit, 

Daß ſie vergleichbar iſt mit meinem Fliegen. 
So wahr ich, Leſer, zu der Herrlichkeit 

Einſt kehren will, für die ich oft in Zähren 
Den Buſen ſchlag' in Reu' und tiefem Leid: 
Du kannſt ins Feur den Finger thun und kehren 
So ſchnell nicht, als ich war im Sterngebild, 


Das nach dem Stier durchrollt die Himmelsſphären. 


O edle Sterne, kraftgeſchwängert Bild, 

Dem das, was ich an Geiſt und Witz empfangen, 
Sei's wenig oder ſei es viel, entquillt, 

In euch iſt auf-, in euch iſt untergangen 

Die Mutter deſſen, was auf Erden lebt, 

Als mich zuerſt Toscanas Luft umfangen. 

Als ich zum hohen Kreis, in dem ihr ſchwebt, 
Geführt von reicher Gnad', emporgeflogen, 

Da ward zu Teil mir, daß ich euch erſtrebt. 
Fromm ſeufz' ich jetzt zu euch, ſeid mir gewogen! 
Wollt Kraft zum ſchweren Pfade mir verleihn, 
Der meine Seele ganz an ſich gezogen! 

„Zum letzten Heile führ' ich bald dich ein,“ 

Sie ſprach's, die mich zu dieſen Höhen brachte, 
„Und ſcharf und klar muß jetzt dein Auge ſein. 
Darum, bevor du tiefer dringſt, betrachte, 

Was unten liegt, und ſieh, wie viele Welt 

Ich unter deinem Fuß ſchon liegen machte; 
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Damit dein Herz, ſo viel es kann, erhellt, 130 
Bereit ſei, vor den Siegern zu erſcheinen, 

Die fröhlich ſich in dieſem Kreis geſellt.“ 

Durch alle ſieben Sphären warf ich meinen 

Blick nun zurück und ſah dies Erdenrund, 

So, daß ich lächelt' ob des niedern, kleinen. 

Und jener Rat beruht auf gutem Grund; 

Denn die dies Rund verſchmähn in höherm Streben, 
Nur ihnen wird die echte Weisheit kund. 

Ich ſah in Glut Latonas Tochter ſchweben, 

Von jenem Schatten frei, der mir zum Wahn 140 
Vom Dünnen und vom Dichten Grund gegeben. 

Dich, Hyperions Sohn, im Lichtglanz ſahn 

Jetzt meine Blicke feſt und ungeblendet, 

Und um dich Majas und Diones Bahn, 

Dich ſah ich, Zeus, der mäß'gen Schimmer ſpendet, 
Zwiſchen Saturn und Mars; auch ward mir klar, 

Wie ſeinen Wechſellauf ein jeder wendet. 

Wie groß die Sieben ſind, ward offenbar, 

Wie ſchnell ſie ſind, den Weltenraum durchreiſend, 
Auch ſtellte mir ſich ihre Ferne dar. 150 
Und mit dem ew'gen Zwillingspaare kreiſend, 

Sah ich die Scheibe, die ſo ſtolz uns macht, 

Mir Land und Meer und Berg' und Thäler weiſend. 
Dann kehrt' ich mich zu ihrer Augen Pracht. 
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Gleichwie der Vogel, der, vom Laub geborgen, 
Im Neſt bei ſeinen Jungen ſüß geruht, 
Indes die Nacht die Dinge rings verborgen, 
Um zu erſchauen die geliebte Brut 

Und ihr zu bringen die willkommne Speiſe, 
Um die bemüht er ſelbſt ſich gütlich thut, 
Noch vor der Zeit, ſobald am Himmelskreiſe 
Aurora nur erſchien, in Lieb entbrannt, 

Der Sonn' entgegenſchaut vom offnen Reiſe: 
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So, aufmerkſam, das Haupt erhebend, ſtand 

Die Herrin, nach dem Teil der Himmelsauen, 
Wo minder eilig Sol ſich zeigt, gewandt. 

Ich konnte harrend ſie und ſehnend ſchauen 

Und war gleich dem, der anderes begehrt, 

Doch freudig iſt in Hoffnung und Vertrauen. 

Und bald ward Schaun für Hoffen mir gewährt; 
Denn fort und fort ſah ich den Glanz ſich mehren 
Und ſah den Himmel mehr und mehr verklärt. 
Beatrix ſprach: „Sieh in den ſel'gen Heeren 
Chriſti Triumph und ſieh 1 hier 

Die ganze Frucht des Rollens dieſer Sphären!“ 
Als reine Glut erſchien ihr Antlitz mir, 

Als reine Wonn' ihr Blick — und nimmer brächten 
Die Wort' hervor ein würdig Bild von ihr. 

Wie in des Vollmonds ungetrübten Nächten 

Luna inmitten ew'ger Nymphen lacht, 

Die das Gewölb des Himmels rings durchflechten: 
So über tauſend Leuchten ſtand in Pracht 

Die Sonne, ſo die Gluten all erzeugte, 

Wie unſre mit den Himmelsaugen macht. 

Und, glänzend durch lebend'gen Schimmer, zeigte 
Der Lichtſtoff ſich in ſolcher Herrlichkeit 

Mir im Geſicht, daß es, beſiegt, ſich neigte. 

O Herrin! teures, himmliſches Geleit! — 

Sie ſprach zu mir: „Was hier dich überwunden, 
Iſt Kraft, vor der nichts Hilf' und Schutz verleiht. 
Hier iſt's, wo Weisheit ſich und Macht verbunden; 
Sie machten zwiſchen Erd' und Himmel Bahn, 
Nach welcher Sehnſucht längſt die Welt empfunden.“ 
Wie, wenn der Wolken Schoß ſich aufgethan, 

Die Feuer ſich, ſie ſprengend, niederſenken 

Und gegen ihren Trieb der Erde nahn: 

So rang mein Geiſt, von dieſen Himmelstränken 
Geſtärkt, vergrößert, aus ſich ſelber ſich; 

Doch, wie ihm ward, wie könnt' er des gedenken? 
„Sieh auf und, wie ich bin, erſchaue mich! 

Durch das Erſchaute haſt du Kraft empfangen, 
Und nicht vernichtet mehr mein Lächeln dich.“ 
Ich war, wie einer, dem ſein Traum entgangen 
Und der, vom dunklen Umriß nur bethört, 
Umſonſt ſich müht, die Bilder zu erlangen, 
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Als ich dies Wort, ſo wert des Danks, gehört, 
Daß in dem Buch, das den vergangnen Dingen 
Gewidmet iſt, es keine Zeit zerſtört. 

Und möchten mit mir alle Zungen ſingen, 

Die von der hohen Pierinnen Schar 

Die reinſte Milch zum Labetrank empfingen, 

Doch ſtellt' ich's nicht zum Tauſendteile dar, 

Wie hold ihr heil'ges Lächeln, wie entzündet 

In lauterm Glanz ihr heil'ges Weſen war. 

Und ſo, da's Paradieſes Luſt verkündet, 

Muß jetzo ſpringen mein geweiht Gedicht, 

Gleich dem, der ſeinen Weg durchſchnitten findet. 
Doch, wer bedenkt des Gegenſtands Gewicht 

Und daß es ſchwache Menſchenſchultern tragen, 
Der ſchilt mich, wenn ich drunter zittre, nicht. 
Durch Wogen, die mein kühnes Fahrzeug ſchlagen, 
Darf ſich kein Schiffer, ſcheu vor Not und Mühn, 
Darf ſich kein kleiner, ſchwanker Nachen wagen. 
„Was macht mein Blick dich ſo in Lieb' entglühn, 
Um nicht zum ſchönen Garten hinzuſehen, 

Wo unter Chriſti Strahlen Blumen blühn? 

Die Roſe ſiehe dort, in der's geſchehen, 

Daß Fleiſch das Wort ward — ſieh die Lilien dort, 
Bei deren Duft wir gute Wege gehen.“ 

Beatrix ſprach's — ich aber, ihrem Wort 
Gehorſam ſtets, erneute mit den matten 

Beſiegten Augen doch den Kampf ſofort. 

Wie ich beſonnt oft ſah beblümte Matten, 
Beſonnt vom Strahl aus einer Wolke Spalt, 
Indes bedeckt mein Auge war vom Schatten: 

So ſah ich Scharen dort, von Glanz umwallt, 
Der, Blitzen gleich, auf ſie von oben ſprühte, 
Doch ſah ich nicht das Licht, dem er entwallt. 
Urquell des Ewigen, o Kraft voll Güte, 

Du bargſt dich in den Höhn, ſo daß mein Sinn 
Ertragen konnte, was dort ſtrahlend blühte. 
Der Name klang der Blumenkönigin, 

Zu der ich ruf' in allen Erdenleiden, 

Und zog mich ganz zum größten Feuer hin. 
Kaum malte ſich in meinen Augen beiden 


Die Größ' und Glut des Sterns, den Strahl und Glanz 


Siegreich, wie hier einſt, ſo jetzt dort umkleiden, 
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Da kam, gleich einer Kron', ein Feuerkranz 
Vom Himmel her, die Blume zu bekrönen, 
Umwand ſie auch mit Strahlenkreiſen ganz. 
Was auch hienieden klingt von ſüßen Tönen, 
Von Harmonie, die hold das Herz erweicht, 
Scheint wie zerrißner Wolke Donnerdröhnen, 
Wenn man's mit jener Leier Ton vergleicht, 
Der Leier, den Saphir als Kron' umgebend, 
Der zu des klarſten Himmels Schmuck gereicht. 
„Ich bin die Engelslieb', im Kreiſe ſchwebend, 
Und von der Luſt, die uns der Leib gebracht, 
Der unſer Sehnen aufnahm, Kunde gebend. 
Und kreiſen werd' ich, wenn in höhrer Pracht, 
Weil, Herrin, du dem Sohn dich nachgeſchwungen, 
Bei deinem Nahn die höchſte Sphäre lacht.“ 
Hier war des Kreiſes Melodie verklungen. 
Marta! tönt’ es aus dem andern Licht 

Mit einem 1 doch wie von tauſend Zungen. 
Der Königsmantel, der die Stern' umflicht, 
Entglüht in lebensvollerm Strahlenbrande 

Vor Gottes heil'gem Odem und Geſicht, 

War über uns mit ſeinem innern Rande 

So weit entfernt, daß er noch nicht erſchien, 
Noch nicht erkennbar war von meinem Stande. 
Drum war dem Auge nicht die Kraft verliehn, 
Um, als ſie ſich erhob zu ihrem Sproſſen, 

Der Flamme, der bekrönten, nachzuziehn. 

Und wie das Kindlein, wenn's die Milch genoſſen, 
Zur Bruſt, aus der es trank, die Arme reckt, 
Von Liebesglut auch außen übergoſſen: 

So ſah ich hier, die Flamm' emporgeſtreckt, 
Jedweden Glanz; ſo ward ſein innig Lieben 
Zur hohen Jungfrau-Mutter mir entdeckt. 
Worauf ſie noch mir im Geſichte blieben, 

Als ihr Regina coeli! mir erſcholl 

Im Sang, des Luſt mir keine Zeit vertrieben. 
O, wie ſind dorten doch die Scheuern voll 
Von reicher Frucht, die jeder, der hienieden 
Gut ausgeſät, in Luſt genießen ſoll. 

Dort lebt bei 1 Schatz in ſel'gem Frieden, 
Der weinend ihn erlangt in Babylon 

Und ſich im Bann vom Erdengut geſchieden; 
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Dort triumphieret unterm hohen Sohn 

Der Jungfrau und des Herrn und mit dem alten 
Und neuen Bund, ſo nah dem ew'gen Thron, 
Er, der die Schlüſſel ſolchen Reichs erhalten. 
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„O auserwählte Tiſchgenoſſenſchaft 

Beim großen Mahl des Lamms, das ſolcherweiſe 
Euch ſpeiſet, daß euch's volle Gnüge ſchafft! 

Wenn er, durch Gottes Huld, ſich an der Speiſe, 
Die eurem Tiſch entfällt, vorkoſtend ſtillt, 

Eh ihn der Tod beſchwingt zur letzten Reiſe: 

So denkt, wie ſeine Bruſt vor Sehnen ſchwillt; 
Netzt ihn mit eurem Tau — auch letzt die Quelle, 
Der alles, was er ſinnt und denkt, entquillt.“ 
Beatrix ſprach's — wie um des Poles Stelle 10 
Sich Sphären drehn, ſo jene Sel'gen nun, 
Flammend, Kometen gleich, in Glut und Helle. 
Wie, wohlgefügt, der Uhren Räder thun — 

In voller Eil' zu fliegen ſcheint das letzte, 

Das erſte ſcheint, wenn man's beſchaut, zu ruhn — 
Alſo verſchieden in Bewegung ſetzte 

Sich jeder Kreis, drob, wie er ſich erwies, 

Schnell oder träg, ich ſeinen Reichtum ſchätzte. 

Und aus dem Kreis, den ich den ſchönſten pries, 
Sah ich ein ſo beſeligt Feuer ſchweben, 20 
Daß es nichts Klareres drin hinterließ. 

Um Beatricen ſchwang dies heil'ge Leben 

Sich erſt dreimal, und Sang entquoll dem Licht, 
Den keine Phantaſie kann wiedergeben. 

Drum ſpringt die Feder hier und ſchreibt es nicht, 
Weil, wo der Phantaſie die Kraft benommen, 

Sie noch weit mehr dem armen Wort gebricht. 

„O heil'ge Schweſter, die du in ſo frommen 
Gebeten flehſt, durch deine Liebesglut 

Bin ich aus ſchönerm Kreis herabgekommen!“ 30 
Nachdem das heil'ge Feur im Tanz geruht, 

Wandt' es den Hauch zur Herrin mit den Worten, 
Die mein Gedicht euch kund hier oben thut. 


88 


Das Paradies. 


„O ew'ges Licht des großen Manns, dem dorten“ 

— Sie ſprach's — „der Herr die Schlüſſel ließ, die er 
Hinabgebracht zu dieſes Reiches Pforten, 

Prüf' ihn mit ein'gen Fragen, leicht und ſchwer, 

Wie dir's gefällt, ob jener Glaub' ihm eigen, 

Durch welchen du gegangen auf dem Meer. 

Ob er gut liebt, gut hofft und glaubt — verſchweigen 4 
Kann er dir's nicht, denn dort iſt dein Geſicht, 

Wo abgemalt ſich alle Dinge zeigen. 

Doch weil man hier durch wahren Glaubens Licht 
Zum Bürger wird, ſo wird es Früchte tragen, 

Wenn er mit dir zu ſeinem Preiſe ſpricht.“ 

Gleichwie der Bakkalaur, des Meiſters Fragen 
Erwartend, ſtillſchweigt, denn er rüſtet ſich,“ 
Entſcheidung nicht, doch den Beweis zu wagen: 

So rüſtet' ich mit jedem Grunde mich, 

Indes ſie ſprach, um ſchnell und wohlerfahren 50 
Zu reden, wenn der Meiſter ſpräche: „Sprich! 

Sprich, guter Chriſt, um dich zu offenbaren: 

Was iſt der Glaub'?“ — Ich hob die Stirne ſchnell 
Zum Lichte, dem entweht die Worte waren. 

Zur Herrin blickt' ich dann, die, froh und hell, 

Mir Winke gab, die Flut hervorzulaſſen, 

Wie ſie entſtrömte meinem innern Quell. 

„„Hat Gnade,““ fing ich an, „„mich zugelaſſen 

Zur Beichte bei der Streiter hohem Hort, 

So laſſe ſie mich klar die Antwort faſſen. 00 
Die Wahrheit, Vater,““ alſo fuhr ich fort, 

„„Hab' ich in deines Bruders Buch getroffen, 

Der Rom bekehrt hat durch ſein heilig Wort. 

Glaub' iſt der Stoff des, was wir fröhlich hoffen, 
Iſt der Beweis von dem, was wir nicht ſehn. 

Und hierin zeigt ſich mir ſein Weſen offen.““ 

„Wohl richtig denkſt du,“ hört' ich's jetzo wehn, 
„Wenn du den Grund erkennſt. Darum verkünde: 
Was mocht' er bei Beweis und Stoff verſtehn?“ 
Drauf ich: „„Die Dinge, die ich hier ergründe, 70 
Die ihres Anblicks Wonne mir verleihn, 

Sind ſo verſteckt dem Blick im Land der Sünde, 

Daß dorten nur im Glauben iſt ihr Sein, 

Auf welchen wir die hohe Hoffnung bauen, 

Und deshalb iſt er auch ihr Stoff allein. 
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Auch muß dann, ohn' auf anderes zu ſchauen, 

Vom Glauben aus nur folgern der Verſtand; 
Drum muß man ihm auch als Beweiſe trauen.““ 
Ich hörte drauf: „Würd' alles ſo erkannt, 

Was dort auf Erden die Gelehrten lehren, 80 
So wäre der Sophiſten Witz verbannt.“ 

Den Hauch ließ jene Liebesglut mich hören 

Und fuhr dann fort: „Fürwahr, ich ſehe dich 

Die Münz' als echt in Schrot und Korn bewähren. 
Doch haſt du wohl ſie auch im Beutel? Sprich!“ 
Und ich drauf: „„Ja, ſo hell und ſo geründet, 
Daß beim Gepräg nie Zweifel mich beſchlich.““ 

Da ſprach es aus dem Licht, dort hell entzündet: 
„Wie ward dies teure Kleinod dein, dies Gut, 

Auf welches ſich jedwede Tugend gründet?“ 90 
Und ich: „„Des heil'gen Geiſtes Regenflut, 

Die ſich ſo reich aufs Pergament ergoſſen, 

Das kund den alten Bund und neuen thut, 

Sie iſt der Grund, aus dem ich es geſchloſſen 

So ſcharf, daß anderer Beweis und Grund 

Mir ſtumpf erſcheint wie Tand und leere Poſſen.““ 
Ich hörte drauf: „Der alt' und neue Bund, 

Durch den dein Geiſt, ſo folgernd, dieſes dachte, 
Wie wurden ſie als Gottes Wort dir kund?“ 

Und ich: „„Das, was mir klar die Wahrheit machte, 100 
Die Werke ſind's, von der Art, daß Natur 

Sie nie hervor in ihrer Werkſtatt brachte.““ 

Drauf klang's: „Wo aber iſt die klare Spur, 
Daß ſie geſchehn? Dies wäre zu bewähren, 

Da's niemand dir bezeugt mit ſicherm Schwur.“ — 
„„Daß ohne Wunder ſich zu Chriſti Lehren 

Die Welt bekehrt — dies Wunder ſchon bezeugt 
Die ae fichrer, als wenn's hundert wären. 
Denn du betrateſt arm und tiefgebeugt 

Das Feld, den guten Samen drein zu bringen, 11⁰ 
Der einſt die Reb' und jetzt den Dorn erzeugt.” " 
Ich ſprach's und hörte durch die Sphären klingen 
Der Sel'gen Lied: Herr Gott, dich loben wir!' 
In Melodien, wie ſie nur jene ſingen. 

Und jener Herr, der Zweig um Zweig mit mir 
Emporklomm und mich prüfend alſo führte, 

Daß ich erreicht' des Gipfels Höhe ſchier, 
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Sprach weiter: „Wie dein Herz die Gnade rührte, 
Erſchloß ſie dir den Mund auch wunderſam, 

Drum öffnet' er ſich jetzt, wie ſich's gebührte; 120 
Drum billigt' ich, was ich aus ihm vernahm. 

Doch was du glaubſt, das ſollſt du jetzt bekunden, 
Und auch woher dir dieſer Glaube kam.“ -- 

„„O Heil'ger,““ ſprach ich, „„der du hier gefunden, 
Was du ſo feſt geglaubt, daß du den Fuß 

Des Jüngern einſt am Grabmal überwunden, 

In meinem Wort ſoll, dies iſt dein Beſchluß, 

Auch meines Glaubens Form dir klar erſcheinen, 

So auch, warum ich alſo glauben muß. 

So hör': Ich glaub' an Gott, den Ew'gen, Einen, 130 
Der, unbewegt, des Himmels All bewegt 

Durch Lieb’ und Trieb zu ihm, dem Ewig⸗-Reinen. 
Und nicht Vernunft nur und Natur erregt 

Den Glauben mir und gibt mir die Beweiſe; 

Die Offenbarung auch, ſo dargelegt 

Moſes, Propheten, Davids Sangesweiſe, 

Das Evangelium, und was ihr, vom Schein 

Des Geiſts erleuchtet, ſchriebt zu Gottes Preiſe. 

Ich glaub' an drei Perſonen, Eins in Drei'n, 
Dreifach in einem Weſen, einem Leben, 140 
Und Iſt' und Sind’ geſtattet ihr Verein. 

Von dieſer Gotteseigenſchaft, die eben 

Mein Wort berührt, hat meinem innern Sinn 

Das Evangelium das Gepräg' gegeben. 

Dies iſt der Funke, dies der Glut Beginn, 

Die dann lebendig in mir aufgeſtiegen, 

Der Stern, von welchem ich erleuchtet bin.“ 

So wie der Herr, erſt horchend mit Vergnügen, 

Für gute Nachricht in der Freude Drang 

Zuletzt den Knecht umarmt, wenn er geſchwiegen: 150 
Alſo das Licht, das dreimal mich umſchlang, 

Als ich geendet, was es mir befohlen, 

Mich ſegnend mit dem himmliſchen Geſang — 

So hatte, was ich ſprach, mich ihm empfohlen. 
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Zwäng' einſt dies heil'ge Lied — zu dem die Erde, 
Zu dem der Himmel mir den Stoff gereicht, 

Durch das auf lang' ich blaß und mager werde — 
Die Grauſamkeit, die mich von dort verſcheucht, 

Wo ich, ein Lamm, geruht in ſchöner Hürde, 
Jedwedem Wolfe feind, der ſie umſchleicht: 

Mit anderm Ton und Haar, als Dichter, würde 
Ich kehren und am Taufquell dort empfaͤhn 

Im Lorbeerkranz der Dichtung höchſte Würde. 
Denn dort betrat ich jenes Glaubens Bahn, 10 
Durch welchen Gott bekannt die Seelen werden, 
Für den mir Petri Licht die Stirn umfahn. 

Da naht' ein Licht aus der der ſel'gen Herden, 
Aus der der Erſte derer vorgewallt, 

Die Chriſt als Stellvertreter ließ auf Erden. 
Beatrix ſprach, umſtrahlt die Lichtgeſtalt 

Von neuer Luſt: „Sieh ihn, ſich zu uns neigend, 
Den Herrn, für den man nach Gallizien wallt.“ 
Wie wenn die Taub', aus hohen Lüften ſteigend, 
Zur Taube fliegt, wie ſich das Paar umkreiſt 20 
Und fröhlich girrt, die heiße Liebe zeigend: 

So war's, wie jetzo der und jener Geiſt 

Der hohen Fürſten freudig ſich empfingen, 

Lobend die Koſt, die man dort oben ſpeiſt. 

Dann ſtanden nach dem Freudentanz und Singen 
Die beiden Lichter ſchweigend vor mir dort, 

So feurig, daß die Augen mir vergingen. 

Und ſelig lächelnd fuhr Beatrix fort: 

„Der du geſchrieben haſt, erlauchtes Leben, 

Was gut ſei, komm' allein von dieſem Ort, 30 
O, laß dein Wort die Hoffnung hier erheben; 

Du ſtellſt ja, wie du weißt, ſo oft ſie vor, 

Als Jeſus ſich den Dreien kundgegeben.“ — 

„Du, faſſe Mut — das Antlitz heb empor! 

An unſerm Strahl muß reifen der Beglückte, 

Der von der Erde kommt zum ſel'gen Chor.“ 

Als To das zweite Feuer mich erquidte, 

Hob ich die Augen zu den Bergen auf, 

Vor deren Laſt ich erſt das Antlitz bückte. 
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„Läßt unſers Kaiſers Gnade deinen Lauf, 10 
Bevor du ſtirbſt, zu ſeinem Hofe gehen, 

Führt er zu ſeinen Grafen dich herauf, 

Um, wenn du hier das Wahre klar geſehen, 

Die Hoffnung, die euch dort im Herzen blüht, 

In dir und andern heller anzuwehen, 

So ſage, was ſie iſt? ob im Gemüt 

Sie dir entkeimt? woher du ſie entnommen?“ 

Das zweite Feuer ſprach's, in Licht entglüht. 

Und ſie, durch die in mir die Kraft entglommen 
Zum hohen Flug, war mit der Antwort ſchon 50 
In dieſen Worten mir zuvorgekommen: 

„Die Kirche, die da kämpft, hat keinen Sohn 

Von ſtärkrer Hoffnung — alſo zeigt's geſchrieben 

Die Sonn' auf unſres Fend Thron. 

Drum aus Aegypten, nach des Herrn Belieben, 
Kommt er nach Zion, wo das Licht ihm tagt, 

Eh ihm des Kampfes Ende vorgeſchrieben. 

Zwei andre Punkt', um die du ihn befragt, 

Nicht um zu wiſſen, nein, damit er ſage, 

Wie dieſe Tugend hier noch dir behagt, 60 
Laſſ' ich ihm ſelbſt; denn nicht, wie jene Frage, 

Sind ſie ihm ſchwer, nicht Reiz zur Prahlerei; 

Und helf' ihm Gott, daß er ſie würdig trage.“ 

Dem Schüler gleich, der ſeinem Meiſter frei 
Entgegenkommt und freudig und beſonnen, 

Daß, was er weiß, kund in der Antwort ſei, 

Sprach ich: „„Die Hoffnung iſt der künft'gen Wonnen 
Erwartung und gewiſſe Zuverſicht, 

Durch Gnad' und früheres Verdienſt gewonnen. 

Von vielen Sternen kam mir dieſes Licht; 70 
Der höchſte Sänger macht' es mir entbrennen, 

Der im Geſang vom höchſten Horte ſpricht. 

O, alle die, ſo deinen Namen nennen, 

Hoffen auf dich, — ſo fang der Gottesmann — 

Und wer, der glaubt, wie ich, ſollt' ihn nicht kennen? 
Du träufelteſt mir ſeine Tropfen dann 

Ins Herz durch deinen Brief mit ſolchem Segen, 
Daß ich die Flut auf andre gießen kann.““ 

Indem ich ſprach, ſah ich's im Licht ſich regen 

Und wie ein Blitz, ſchnell und von Glanz umſprüht, 9 
Mit zitterndem Gefunkel ſich bewegen. 
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„Die Liebe,“ weht' es, „die mich noch durchglüht 
Für jene Tugend, welche mir durchs Grauen 

Des Kampfs gefolgt, bis mir die Palm' erblüht, 
Heißt mich durch ſie dich letzen und erbauen, 

Und gern vernehm' ich dieſes noch von dir: 

Auf was heißt deine Hoffnung dich vertrauen?“ — 
„„Die alt' und neuen Schriften zeigen mir,““ 
Sprach ich, „„das Ziel, das denen Gott beſcheidet, 
Die er geliebt, und dieſes ſeh' ich hier. 90 
Jeſajas zeigt' vom Doppelkleid bekleidet 

Sie all' in ihrem Land — und dieſes Land, 

Das ſüße Leben iſt's, das hier euch weidet. 

In denen, ſo, die Palmen in der Hand, 

In weißen Kleidern vor dem Lamme ſtehen, 

Macht's klarer noch dein Bruder mir bekannt.““ — 
Bevor ich ſchloß, erſcholl es aus den Höhen: 

Ihr Hoffen ſei auf dich!' — und aus dem Tanz 
Der Sel'gen hört' ich die Erwidrung wehen. 

Dann zwiſchen beiden drin entglüht' ein Glanz, 100 
So hell, daß, wär' dem Krebs ein ſolcher eigen, 

Es würd' ein Wintermond zum Tage ganz. 

Wie froh aufſteht und geht und in den Reigen 

Die Jungfrau tritt, aus eitlem Triebe nicht, 

Nur der Verlobten Ehre zu erzeigen: 

So ſchwebte 10 den Zwein das neue Licht, 

Die ich ſo eilig in lebend'gem Kreiſe 

Sich ſchwingen ſah, wie's heißer Lieb' entſpricht. 
Einſtimmt' es zu dem Lied und zu der Weiſe; 

Und, gleich der Braut, ſah ſie die Herrin an, 11⁰ 
Stillſcweigend, unbewegt, bei ſolchem Preiſe. 

„Er ruht' am Buſen unſers Pelikan; 

Ihn hat der Herr zur großen Pflicht erleſen, 

Als er den Martertod am Kreuz empfahn.“ 

Sie ſprach's; ihr Blick war, wie er erſt geweſen; 

Nicht mehr Aufmerkſamkeit war jetzt darin, 

Als erſt, bevor ſie dies geſagt, zu leſen. 

Wie der, der nach dem Sonnenrande hin, 

Der ſich verfinſtern ſoll, die Blicke ſendet N 
Und, um zu ſehn, verliert des Auges Sinn: 120 
So Stand ich, zu dem letzten Glanz gewendet. 

Da klang es: „Was nicht iſt an dieſem Ort, 

Was ſuchſt du's hier und ſtehſt drum hier geblendet? 
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Mein Leib iſt jetzt noch Erd' auf Erden dort 
Und bleibt's mit andern, bis die ſel'gen Scharen 
Die Zahl erreicht, geſetzt vom ew'gen Wort. 
Zum Himmel ſind zwei Lichter nur gefahren, 
Bekleidet mit dem doppelten Gewand: 

Und dieſes laß einſt deine Welt erfahren.“ 

Als dieſes Wort geſprochen war, da ſtand 

Der Kreis der Flammen ſtill, ſamt dem Geſange, 
Zu welchem ſich dreifaches Wehn verband, 
Gleichwie nach Mühn und ſchwerem Wogendrange 
Die Ruder, ſo die Flut durchwühlt, zugleich 
Allſämtlich ruhn bei einer Pfeife Klange. 

Ach, wie ward ich vor Angſt und Sorge bleich, 
Als ich mich nun zu Beatricen kehrte 

Und, zwar ihr nah und im beglückten Reich, 
Doch ſie nicht ſah, die ich zu ſehn begehrte. 


Sechsundzwanzigſter Geſang. 


Ob des erloſchnen Augenlichts voll Gram, 
Hört' ich ein Wehn aus jener Flamme kommen, 
Die mir's verlöſcht, und horcht' ihm aufmerkſam. 
Es ſagte: „Bis das Licht, das dir verglommen 
In meinem Schimmer iſt, dir wiederkehrt, 


Wird Sprechen zum Erſatz des Schauens frommen. 


Drum ſprich: Was iſt es, das dein Herz begehrt? 
Und möge deinen Mut der Troſt erheben: 

Dein Aug' iſt nur verwirrt und nicht zerſtört; 
Denn ſie, die dich geführt ins höhre 9150 

Hat jene Kraft im Blicke, die der Hand 

Des Ananias unſer Herr gegeben.“ — 

„„Sie helfe dann, wann ſie's für gut erkannt,““ 
Sprach ich, „„den Augen, die ihr Pforten waren, 
Als ſie, einziehend, ewig mich entbrannt. 

Das Gut, das froh macht dieſes Reiches Scharen, 
Das A und O der Schriften iſt's, die hier 

Mir Lieb’ andeuten, dort fie offenbaren.” “ 
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Dieſelbe Stimm' erklang — wie ſich an ihr 

Mein Mut, als ich mich blind fand, aufgerichtet, 
Gebot ſie jetzo weitres Sprechen mir. 

„Durch engres Sieb ſei, was du meinſt, geſichtet, 
Und klarer ſei von dir noch dargelegt. 

Was dein Geſchoß auf ſolches Ziel gerichtet?“ — 
„„Durch das, was Weltweisheit zu lehren pflegt,““ 
Verſetzt' ich, „„und durch Himmels-Offenbarung 
Ward ſolche Liebe mir ins Herz geprägt, 

Je mehr ein Gut, ſo weit es die Erfahrung 

Uns kennen lehrt, der Güt' in ſich enthält, 

Je ſtärker gibt's der Liebesflamme Nahrung. 30 
Das Weſen drum, ſo gut, daß, was der Welt 

Sich außer ihm noch als ein Gut verkündet, 

Ein Strahl nur iſt, der ſeinem Licht entfällt, 

Dies iſt es, das die höchſte Lieb' entzündet; 

Und wohl erkennt es liebend jeder Geiſt, 

Der jene Wahrheit kennt, die dies begründet. 

Und jener iſt's, der's der Vernunft beweiſt, 

Der die für alle Göttlichen entglühte 

Erhabne Liebesbrunſt die erſte heißt. 

Er ſelbſt erweckte fie mir im Gemüte, 10 
Der einſt zu Moſes ſprach, der wahre Hort: 

Dein Angeſicht ſchau' alle meine Güte'. 

Du prägſt ſie ein, dein hohes Heroldswort 

Beginnend vom Geheimnis dieſer Sphären. 

Lauter als andres tönt's auf Erden fort.““ 

Da ſprach's: „Nach menſchlichen Verſtandes Lehren 
Und höherm Wort, das beiſtimmt dem Verſtand, 

Muß ſich zu Gott dein höchſtes Lieben kehren. 

Doch fühlſt du nicht noch manches andre Band 

Zu ihm dich ziehn? Du ſollſt mir jedes nennen, 50 
Mit welchem dieſe Liebe dich umwand.“ 

Nicht war der heil'ge Wille zu verkennen 

Des Adlers Chriſti, ja, ich ſah, wohin 

Er mich gelenkt zum weiteren Bekennen. 

Und wieder ſprach ich: „„Was nur Herz und Sinn 
Hinlenkt zu Gott, erzeugt hat's im Vereine 

Die Lieb', in welcher ich entzündet bin. 

Denn durch des Weltalls Daſein und das meine 

Und durch den Tod des, der mich leben macht, 

Durch das, was hofft die gläubige Gemeine, 0⁰ 
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Und die Erkenntnis, deren ich gedacht, 

Bin ich dem Meer der falſchen Lieb' entgangen 
Und an der echten Liebe Strand gebracht. 

Die Blätter, die im ganzen Garten prangen 

Des ew'gen Gärtners, lieb' ich auch, je mehr 

Des Guten fie aus feiner Hand empfangen.“ 

Ich ſchwieg — und durch die Himmel, ſüß und hehr, 
Hört' ich der Herrin Sang und aller klingen, 
Erſchallend: Heilig, heilig, heilig Er? — 

Und, wie wir uns dem ſchweren Schlaf entringen m 
Beim ſcharfen Licht, das unſre Sehkraft weckt, 
Wenn uns von Haut zu Haut die Strahlen dringen 
Und, was er ſieht, den jäh Erwachten ſchreckt, 

Der ſich noch nicht beſinnt, vom Schlafe trunken, 
Bis der Verſtand die Wahrheit ihm entdeckt: 

So war die Decke meinem Aug' entſunken 

Vor Beatricens Strahlenangeſicht, | 

Auf tauſend Meilen ſtreuend Glanzesfunken. 
Drum ſah ich klar, wie vorhin nimmer nicht, 

Und fragte ſtaunend noch und kaum beſonnen 80 
Nach einem vierten uns geſellten Licht. 

„Aus dieſen Strahlen ſchaut in Liebeswonnen,“ 
Sprach ſie, „zum Schöpfer hin der erſte Geiſt, 
Des Daſein durch die erſte Kraft begonnen.“ 
Gleichwie der Baum, an dem der Sturmwind reißt, 
Den Gipfel beugt, dann, wenn der Sturm vergangen, 
Sich wieder hebt, wie innre Kraft ihn heißt: 

So that jetzt ich, der, als ſie ſprach, befangen, 


Erſtaunt, gebückt, jetzt in die Höhe fuhr; 


Denn mich erhob nun Sprechluſt und Verlangen. 90 
Ich ſprach: „„O Frucht, die als die einz'ge nur 
Schon reif entſtand, o alter Vater, ſage 

Du dem, was Weib heißt, Tochter iſt und Schnur, 
Sag' an, was ich dich fromm zu bitten wage, 

Du ſiehſt ja, welchen Wunſch die Seele hegt, 

Und ſchneller hör' ich, wenn ich dich nicht frage.““ 
Wie ſich, verhüllt, ein lebend Weſen regt 

Und läßt dadurch den innern Trieb erfahren, 

Weil die Verhüllung ſich ihm nachbewegt: 

So ließ durch ihre Hülle jetzt gewahren 100 
Die erſte Seele, wie ſo froh ſie war, 

Mir das, was ich gewünſcht, zu offenbaren. 
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„Dein Sehnen,“ weht' es, „nehm' ich beſſer wahr, 
Magſt du's auch nicht bekennen und geſtehen, 
Als du, was noch ſo ſicher iſt und klar. 

Im wahren Spiegel kann ich es erſpähen, 

Der jedes Dinges Bildnis in ſich faßt, 

Doch ſeines läßt in keinem Dinge ſehen. 

Du fragſt: wie viel der Zeitraum wohl umfaßt, 
Seit Gott mich in den hohen Garten ſetzte, 

Aus dem du dich mit Ihr erhoben haſt? 

Wie lange mir ſein Reiz die Augen letzte? 

Was eigentlich den großen Zorn erweckt? 

Und welche Sprach' ich mir zuſammenſetzte? 
Mein Sohn, nicht daß ich jene Frucht geſchmeckt, 
War Grund des Zorns an ſich — daß ich entronnen 
Den Schranken war, die mir der Herr geſteckt. 
Mich hat viertauſend und dreihundert Sonnen 
Und zwei im Höllenvorhof ſonder Qual 
Sehnſucht erfüllt nach dieſen Himmelswonnen. 
Auch ſah ich, daß neunhundertdreißigmal 

Zu jedem Sterngebild die Sonne kehrte, 

Indes ich lebt' in eurem Erdenthal. 

Die Sprache, die ich einſt geſprochen, hörte 


Schon vor dem Bau auf, der, wie ſchwach die Kraft 


Des Menſchen ſei, das Volk des Nimrod lehrte. 
Denn was nur irgend die Vernunft erſchafft, 
Iſt, weil die Neigung nach der Sterne Walten 
Zu wechſeln pflegt, nur wenig dauerhaft. 

Die Sprache habt ihr von Natur erhalten, 
Allein ſo oder ſo — euch läßt hierin 

Sodann Natur nach Gutbedünken ſchalten. 

Eh ich zur Hölle ſank, im Anbeginn 

Hieß El das höchſte Gut, an dem entglommen 
Der Glanz, mit welchem ich umkleidet bin. 

Den Namen Eli hat man drauf vernommen, 
Weil Menſchenbrauch ſich gleich den Blättern zeigt, 
Von welchen jene gehn, wenn dieſe kommen. 
Auf jenem Berge, der am höchſten ſteigt, 

Hab' ich, rein und befleckt, mich ſieben Stunden 
Von früh, bis wieder ſich die Sonne neigt, 
Wenn ſie im zweiten Vierteil ſteht, befunden.“ 
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Dem Vater, Sohn und heil'gen Geiſte ſang 

Das ganze Paradies; ihm jubelt’ alles, 

So daß ich trunken ward vom ſüßen Klang. 

Ein Lächeln ſchien zu ſein des Weltenalles 

Das, was ich ſah; drum zog die Trunkenheit 

Durch Aug' und Ohr im Reiz des Blicks und Schalles. 
O Luſt! o unnennbare Seligkeit! 

O friedenreiches, lieberfülltes Leben! 

O ſichrer Reichtum ſonder Wunſch und Neid! 

Ich ſah vor mir die Feuer glühend ſchweben, 10 
Und das der Vier, das erſt gekommen war, 

Sah ich in höherm Glanze ſich beleben. 

Und alſo ſtellt' es ſich den Blicken dar, 

Wie Jupiter, nähm' man an ſeinen Gluten 

Das hohe Rot des Marsgeſtirnes wahr. 

Und jetzt gebot der Wink des ewig Guten, 

Des Vorſicht dort verteilet Pflicht und Amt, 

Daß aller Sel'gen Wonnechöre ruhten. 

Da hört ich: „Siehſt du röter mich entflammt, 

So ſtaune nicht — bei meinen Worten werden 20 
Sich dieſe hier verwandeln alleſamt. | 

Der meines Stuhls ſich anmaßt dort auf Erden, 
Des Stuhls, des Stuhls, auf dem kein Hirt jetzt wacht 
Vor Chriſti Blick, zum Schutze ſeiner Herden, 

Hat meine Grabſtatt zum Kloak gemacht 

Von Blut und Stank, drob, der zu ew'gen Qualen 
Einſt von hier oben fiel, dort unten lacht.“ 

Wie früh und abends ſich die Wolken malen, 

Die grad der Sonne gegenüberſtehn, N 
So ſah ich jetzt den ganzen Himmel ſtrahlen. 30 
Wie wir ein ehrbar Weib ſich wandeln ſehn, 

Das, ſicher ſeiner ſelbſt, nichts zu verſchulden, 

Nur hörend, ſchüchtern wird durch fremd Vergehn: 
So meiner Herrin Angeſicht voll Hulden; 

Und ſo verfinſtert, glaub' ich, wie ſie dort, 

War einſt der Himmel bei der Allmacht Dulden. 
Er aber fuhr in ſeiner Rede fort, 

Und wie verwandelt erſt der heitre Schimmer, 

So war verwandelt jetzt das heil'ge Wort. 
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„Die Braut des Herrn hat zu dem Zwecke nimmer 40 
Mein Blut, des Lin und Cletus' Blut, genährt, 

Daß man durch ſie erwerbe Gold und Flimmer, 

Nein, dieſes frohe Sein, das ewig währt; 

Dem hat des Sixt und Pius' Blut gegolten, 

Dies hat Calixt, dies hat Urban begehrt. 

Das war's nicht, was wir von den Folgern wollten, 

Daß ſie um ſich das Chriſtenvolk getrennt 

Zur Rechten und zur Linken ſetzen ſollten. 

Nicht ſollten jene Schlüſſel, mir vergönnt, 

Als Kriegeszeichen in den Fahnen ſtehen, . 50 
Woran man der Getauften Feind' erkennt. 

Nicht ſollte man mein Bild auf Siegeln ſehen, 
Erkauftem Lügenfreibrief beigedrückt, 

Drob ich erröt' und glüh' in dieſen Höhen. 

Jetzt ſieht man, mit dem Hirtenkleid geſchmückt, 
Raubgier'ge Wölfe dort die Herden hüten. 

O Gott, was ruht dein Schwert noch ungezückt! 

Und Caorſiner und Gascogner brüten 

Schon Tücken aus, voll Gier nach meinem Blut. 

O ſchnöde ſchlechte Frucht von ſchönen Blüten! co 
Allein die Vorſicht, die durch Scipios Mut 

Den Ruhm der Welt beſchützt in Romas Siegen, 

Bald hilft ſie, wie mir kund mein Spiegel thut. 

Du, Sohn, wenn du zur Erd' hinabgeſtiegen, 

Erſchleuß den Mund und ſprich, wie ſich's gebührt, 
Und nicht verſchweige, was ich nicht verſchwiegen.“ 
Wie, wenn der Wolken feuchter Dunſt gefriert, 

Durch unſre Luft die Flocken niederfallen 

Zur Zeit, da Sol des Steinbocks Horn berührt: 

So, aufwärts, ſah ich an des Aethers Hallen 70 
Mit jenem Licht, das eben zu mir ſprach, 

Der Andern Schar, wie Schimmerflocken, wallen. 

Mein Auge folgte dieſem Anblick nach, 

Bis ſie ſo weit im Raum emporgeflogen, 

Daß er den Pfad des Blickes unterbrach. 

Da ſprach die Herrin, die mich abgezogen 

Von oben ſah: „Jetzt ſchau hinab — hab acht, 

Wie weit du fortzogſt mit des Himmels Bogen.“ 

Vom erſten Rückblick an, des ich gedacht, 

Hatt' ich den Weg der Hälft' im halben Kreiſe 80 
Von ſeiner Mitte bis zum Rand gemacht. 
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Von Cadix jenſeits lag das Furt zur Reife 
Ulyß, des Thoren — diesſeits nah der Strand, 
Dem Zeus entrann, beſchwert mit ſüßem Preiſe. 
Noch mehr von unſerm Ball hätt' ich erkannt; 
Doch unten war die Sonne vorgegangen, 
Die fern um mehr noch als ein Beiden ſtand. 
Mein liebend Herz, das immer mit Verlangen 
Der Herrin ſchlug, war mehr als je entglüht, 
Ihr wieder mit den Augen anzuhangen. 

Was jemals der Natur und Kunſt entblüht 

An Leib und Bild, dem Aug' als Reiz zu dienen 
Und durch den Blick zu feſſeln das Gemüt, 
Vereint wär' alles dies als Nichts erſchienen 

Bei jener Götterluſt, die mich beglückt', 

Als ich hinſchaut' ins Lächeln ihrer Mienen. 

Und durch die Kraft, die aus dem Blicke zückt, 
Hatt' ich dem Neſt der Leda mich entrungen 

Und war zum ſchnellſten Himmelskreis entrückt. 
Ich weiß, da er von Lebensglanz durchdrungen 
Gleichförmig war, nicht, wo mit mir in ihn, 
Nach ihrer Wahl, die Herrin eingedrungen. 

Doch ſie, der klar mein Herzenswunſch erſchien, 
Begann jetzt lächelnd in ſo ſel'gen Wonnen, 

Daß Gott in ihrem Blick zu lächeln ſchien: 
„Sieh hier des Zirkellaufs Natur begonnen, 
Durch die der Mittelpunkt in Ruhe weilt 

Und alles ringsumher den Flug gewonnen. 

In dieſem Himmel, der am ſchnellſten eilt, 
Wohnt Gottes Geiſt nur, der die Lieb' entzündet, 
Die ihn bewegt — die Kraft, die er verteilt. 
Ein Kreis von Licht und Liebesglut umwindet 
Ihn, wie die andern Er; allein verſtehn 

Kann dieſen Kreis nur Er, der ihn geründet. 
Nichts läßt das Maß von ſeinem Lauf uns ſehn; 
Nach ihm nur mißt ſich der der andern Sphären, 


Wie man nach Hälft' und Fünfteil mißt die Zehn. 


Wie ſich in dieſem Kreis die Wurzeln nähren 
Der Zeit, wie ihr Gezweig zu andern ſtrebt, 
Das kannſt du jetzt dir ſelber leicht erklären. 
O Gier, die tief die Sterblichen begräbt 

In ihrem Schlund, ſo kraftlos fortgeriſſen, 
Daß ſich kein Blick aus deinem Wirbel hebt! 
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Wohl blüht des Menſchen Will', allein in Güſſen 
Strömt Regen drauf, der unaufhörlich rinnt, 
Daß echte Baumfrucht hat verwildern müſſen. 
Unſchuld und Treue trifft man nur im Kind, 
Doch ſie entweichen von den Kindern allen, 
Bevor mit Flaum bedeckt die Wangen ſind. 

Die faſten noch beim erſten Kinderlallen, 130 
Die, mit gelöſten Zungen, gierig dann 

In jedem Mond auf jede Speiſe fallen. 

Der liebt die Mutter noch und hört ſie an, 

So lang er lallt, der ihren Tod im Herzen 

Bei voller Sprache kaum erwarten kann. 

So muß Natur ihr helles Antlitz ſchwärzen, 

Die Sonnentochter, und dem Tag gelingt, 

Dem wechſelnden, die Schönheit auszumerzen. 

Du denke, wenn dich dies zum Staunen zwingt, 
Daß dort kein Herrſcher iſt, um euch zu leiten, 140 
Drob das Geſchlecht, verirrt, mit Jammer ringt. 
Doch eh der Jänner fällt in Frühlingszeiten 
Durch das von euch vergeßne Hundertteil, 

Wird dieſer Kreiſe Lauf Gebrüll verbreiten, 

Daß das Geſchick, erharrt zu eurem Heil, 
Damit's auf graden Lauf die Flotte richte, 

Den Spiegel dreht, wo jetzt das Vorderteil, 

Und auf die Blüten folgen echte Früchte.“ 
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Nachdem ſie tadelnd mir das jetz'ge Leben 

Der armen Menſchen wahrhaft kund gemacht, 
Sie, welche mir das Paradies gegeben, 

Da, dem gleich, der im Spiegelglas bei Nacht 
Der Fackel Schein ſieht hinter ſich entglommen, 
Bevor er ſie geſehn und dran gedacht, 

Und rückwärts blickt, ob, was er wahrgenommen, 
Auch wirklich ſei, und ſieht, daß Glas und That 
So überein wie Ton und Tonmaß kommen: 
War ich, und ſeinem Thun gleich, was ich that, 10 
Als ich ins Auge ſah, woraus die Schlingen, 
Um mich zu fahn, die Lieb' entnommen hat. 

Ich ſah jetzt das mir in die Augen dringen, 
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Als ich die Blicke ſuchend rückwärts warf, 

Was die erſpähn, die dieſen Kreis erringen. 

Mir ſtrahlt' ein Punkt, ſo glanzentglüht und ſcharf, 
Daß nie ein Auge, das er mit dem hellen 

Glutſchein beſtrahlt, ihm offen trotzen darf. 

Ließ ſich zu ihm das kleinſte Sternlein ſtellen, 

Ein Mond erſchien' es, könnt' es ſeinem Licht 20 
So nah wie Stern dem Stern ſich beigeſellen. 

So weit, als Sonn' und Mond ein Hof umflicht, 
Vom eignen Glanz der beiden Stern' entſprungen, 
Wenn ſich in dichtem Dunſt ihr Schimmer bricht, 

War um den Punkt ein Kreis, ſo ſchnell geſchwungen 
In reger Glut, daß er auch überwand 

Den ſchnellſten Kreis, der rings die Welt umſchlungen. 
Und dieſer war vom zweiten rings umſpannt, 

Um den der dritte dann, der vierte wallten, 

Die dann der fünfte, dann der ſechſt' umwand. 30 
Drauf ſah man ſich den ſiebenten geſtalten, 

So weit, daß Iris' halber Kreis, auch ganz, 

Doch viel zu enge wär', ihn zu enthalten. 

Dann wand der achte ſich, der neunte Kranz, 

Je träger jeder Kreis im Schwung, je weiter 

Er ferne ſtand von jenem einen Glanz. 

Mehr iſt des Kreiſes Flamme rein und heiter, 

Je minder fern er iſt von ſeiner Spur 

Und in der reinen Glut je eingeweihter. 

Sie, die, mich ſehend, meinen Wunſch erfuhr, 40 
Sprach ungefragt: „Von dieſem Punkte hangen 

Die Himmel ab, die ſämtliche Natur. 

Sieh jenen Kreis, der ihn zunächſt umfangen: 

Das, was ihn treibt, daß er ſo eilig fliegt, 

Es iſt der heil'gen Liebe Glutverlangen.“ 

Zu ihr begann ich: „„Wär' die Welt gefügt 

Nach dem Geſetz, das herrſcht in dieſen Kreiſen, 

So hätte völlig mir dein Wort genügt. 

Doch in der Welt, der fühlbaren, beweiſen 

Die Schwingungen je größre Göttlichkeit, 50 
Je ferner ſie vom Mittelpunkte kreiſen. 

Drum, ſoll in dieſem Bau voll Herrlichkeit, 

Im Tempel, den nur Lieb' und Licht umſchränken, 
Ich ruhig ſein, von jedem Wunſch befreit, N 

So ſprich: Wie kommt's — ich kann mir's nicht erdenken — 
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Daß Abbild ſich und Urbild nicht entſpricht 

Und andere Geſetze beide lenken?““ — 

„Dein Finger löſet ſolchen Knoten nicht. 

Kein Wunder iſt's. Weil keiner zu entſtricken 

Ihn noch vermocht, ſo ward er feſt und dicht.“ 60 
Sie ſprach's, und dann: „Nimm, um dich zu erquicken, 
Das, was ich dir verkünden werd'; allein 

Betracht' es ganz genau mit ſcharfen Blicken. 

Ein Körperkreis muß weiter, enger ſein, 

Je, wie die Kraft, die ſich durch ſeine Teile 
Gleichmäßig ausdehnt, groß iſt oder klein. 

Die größre Güte wirkt in größerm Heile, 

Und größres Heil füllt größeres Gebiet, 

Ward jeder Gegend gleiche Kraft zu teile. 

Der Kreis drum, der das Weltall mit ſich zieht 70 
In ſeinem Schwung, entſpricht in ſeiner Weiſe 

Dem, der am meiſten liebt, am tiefſten ſieht. 

Darum, wenn du dein Maß dem innern Preiſe, 

Und nicht dem äußern Umfang, angelegt 

Von dem, was dort erſcheint, wie runde Kreiſe, 

So wirſt du, zur Bewunderung, erregt 

Das Mehr und Minder ſich entſprechen ſehen 

In jedem Kreis und dem, was ihn bewegt.“ 

Wie rein das Blau erglänzt aus Aethershöhen, 

Wenn Boreas, die Wangen ſchwellend, haucht, 80 
Nicht ſtürmiſch, nur zu friſchem Windeswehen, 

So daß die Welt, vom Dunſt, der ſie umraucht, 
Befreit und glänzend mit dem Schmuck der Auen, 
Empor zum lächelnd ſchönen Himmel taucht: 

So ward mir jetzt beim Worte meiner Frauen; 

Denn dieſes ließ die Wahrheit mich ſo klar, 

Wie einen Stern am reinen Himmel, ſchauen. 

Und als ihr heil'ges Wort beendet war, 

Da ſtellten anders nicht, als ſiedend Eiſen, 

Sich jene Kreiſe, Funken ſprühend, dar. 90 
Die Funken folgten den entflammten Kreiſen 

In größrer Meng', als durch Verdoppelung 
Schachfelder ſich vertauſendfacht erweiſen. 

Dem feſten Punkt, der ſie ohn' Aenderung 

Dort, wo er ſie erhält, auch wird erhalten, 

Scholl Lobgeſang aus dieſer Kreiſe Schwung. 

„Zwei Kreiſe ſieh dem Punkt zunächſt ſich halten,“ 
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Sie ſprach's, ſtets wiſſend, was mein Geiſt erſinnt, 
„Und Seraphim und Cherubim drin walten. 

Sie folgen ihren Feſſeln ſo geſchwind, 100 
Um, wie ſie können, ihm ſich anzuſchließen, 

Und können, wie ſie hoch im Schauen ſind. 

Die Gluten drauf, die dieſe rings umfließen, 

Die Throne ſind's, von Gottes Angeſicht 

Benannt, weil ſie die erſte Dreizahl ſchließen. 

So groß iſt aller Wonn', als ihr Geſicht 

Tief in die ew'ge Wahrheit eingedrungen, 

Die alle Geiſter ſtillt mit ihrem Licht. 

Durch Schaun wird alſo Seligkeit errungen, 

Nicht durch die Liebe, denn ſie folgt erſt dann, 110 
Wenn ſie dem Schaun, wie ihrem Quell, entſprungen. 
Und das Verdienſt, das durch die Gnade man 

Und Willensgüt' erwirbt, iſt Maß dem Schauen. 

So ſteiget man von Grad zu Grad hinan. 

Die andre Dreizahl, die in dieſen Auen 

Des ew'gen Lenzes blüht und welcher nie 

Das Laub entfällt bei nächt'gen Widders Grauen, 
Singt ewig in dreifacher Melodie 

Hoſiannaſang in dreien ſel'gen Scharen, 

Und alſo eins aus dreien bilden ſie. 120 
Herrſchaften ſind's, die erſt ſich offenbaren, 

Die Tugenden ſind dann im zweiten Kranz, 

Im dritten ſind die Mächte zu gewahren. 

Die Fürſten tümer ſieh zunächſt im Tanz, 

Dann die Erzengel ihre Lieb' erproben; 

Den letzten Kreis füllt Engelsfeier ganz. 

Die Ordnungen ſchaun alleſamt nach oben; 

Nach unten wirken ſie, was lebt mit ſich 

Zu Gott erhebend und zu ihm erhoben. 

Und Dionyſius rang ſo brünſtiglich, 150 
Damit fein Blick die Ordnungen betrachte, 

Daß er ſie nannt' und unterſchied wie ich. 

Wahr iſt es, daß Gregorius anders dachte, 

Doch er belächelte dann ſeinen Wahn, 

Sobald er erſt in dieſem Reich erwachte. 

Hat ſolch Geheimnis kund ein Menſch gethan, 

So ſtaune nicht; von Ihm, der alles ſchaute, 

Hatt' er davon auf Erden Kund' empfahn, 

Der ſonſt auch viel vom Himmel ihm vertraute.“ 
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So lang, wenn beide Kinder der Latone 

Bedeckt von Wag' und Widder ſtehn, am Rand 

Des Horizonts, vereint in einer Zone, 

Die Wage des Zenith im gleichen Stand 

Sie beide zeigt, bis dann vom Gleichgewichte, 

Den Halbkreis tauſchend, ſie ſich abgewandt: 

So lang, des Lächelns Glut im Angeſichte, 

Sah ſchweigend feſt den Punkt Beatrix an, 

Der meinen Blick beſiegt mit ſeinem Lichte. 

„Ich red' und frage nicht,“ ſo ſprach ſie dann, 10 
„Da, was du hören willſt, ich dort erkenne 

Im Punkt, wo anhebt jedes Wo und Wann. 

Nicht daß er — was nicht ſein kann — ſelbſt gewönne, 
Nein, daß der Glanz von ſeiner Herrlichkeit 

Im Wiederglanz Ich bin' verkünden könne, 

Hat er, der Ew'ge, außerhalb der Zeit 

Und des Begriffs, wie's ihm gefiel, die Gluten 
Erſchaffner Lieb' an ewiger geweiht. 

Nicht daß, wie ſtarr, erſt ſeine Kräfte ruhten; 

Denn früher nicht und ſpäter nicht ergoß 20 
Der Geiſt des Herrn ſich, ſchwebend ob den Fluten. 
Auch Form und Stoff, vermiſcht und rein, entſproß 
Zugleich, vortretend herrlich und vollkommen, 

Drei Pfeile von dreiſehnigem Geſchoß. 

Und wie im Widerſchein des Strahls, vom Kommen 
Zum vollen Sein, kein Zwiſchenraum zu ſehn, 

Wenn rein Kriſtall im Sonnenglanz entglommen: 

So ließ der Herr hervor drei Strahlen gehn, 

All' im vollkommnen Glanz zugleich geſendet 

Und ſonder Unterſcheidung im Entſtehn. 30 
Der Weſen Ordnung ward zugleich vollendet, 

Und hoch am Gipfel wurden die gereiht, 

Welchen er reine Thätigkeit geſpendet. 

Die Tiefe ward reiner Empfänglichkeit, 
Empfänglichkeit und Thatkraft iſt mittinnen, 
„Verknüpft und nie von dieſem Band befreit. 

Zwar Hieronymus läßt vom Beginnen 

Der Engel bis zu dem der andern Welt 

Den Zeitraum von Jahrhunderten entrinnen; 
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Doch läßt die Wahrheit, die ich dargeſtellt, 

Sich vielfach aus der heil'gen Schrift bewähren, 
Wie's dir auch, wenn du wohl bemerkſt, erhellt. 
Auch die Vernunft kann dies beinah erklären; 
icht konnten ja fo lang, jo folgert fie, 

Die Lenker des, was lenkbar iſt, entbehren. 

Der Liebesſchöpfung Wo und Wann und Wie 
Erkennſt du nun, ſo, daß in dem Gehörten 

Dir ſchon dreifache Labung angedieh. 

Allein bevor man zwanzig zählt empörten 

Die Engel fih zum Teil, fo daß ſie nun 

Im Fall der Elemente trägſtes ſtörten. 

Die Bleibenden begannen drauf das Thun, 

Das du erkennſt, ſo ſelig in Entzücken, 

Daß ſie in ihrem Kreislauf nimmer ruhn. 
Grund war des Falls, daß Jener ſich berücken 
Von frevlem Hochmut ließ, der dir erſchien 
Dort, wo auf ihn des Weltalls Bürden drücken. 
Die du bei Gott hier ſieheſt, ſahn auf Ihn 
Beſcheiden und mit Dank für ſeine Gaben, 

Da er nur Kraft zu ſolchem Schaun verliehn. 
Drum wurden ſie zum Schauen ſo erhaben 
Durch Gnadenlicht und ihr „ geſtellt, 
Daß ſie vollkommen feſten Willen haben. 

Und zweifelfrei verkünd' es einſt der Welt: 
Verdienſtlich iſt's, die Gnade zu empfangen, 

Je wie ſich offen ihr die Lieb' erhält. 

Seht wenn ins Herz dir meine Lehren drangen, 
Erkennſt du ganz den engliſchen Verein 

Und brauchſt nicht andre Hilfe zu verlangen. 
Doch weil den Engeln Jene, die ihr Sein 

Auf Erden dort in Schulen euch erklären, 
Verſtand, Erinnerung und Willen leihn, 

So zeig' ich, um dich völlig zu „ 
Dir noch die Wahrheit rein und unbefleckt, 
Die jene dort verwirren und verkehren. 

Die Weſen, die des Anſchauns Luſt geſchmeckt, 
Verwenden nie den Blick vom ew'gen Schimmer 
Des Angeſichts, in dem ſich nichts verſteckt. 
Drum unterbricht das Neu' ihr Schauen nimmer, 
Drum brauchen ſie auch die Erinnrung nicht, 
Denn ungeteilt bleibt ja ihr Denken immer. 
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So träumt ihr unten wach beim Tageslicht: 

Ihr glaubt und glaubt auch nicht, was ihr verbreitet, 
Doch ärger kränkt dies letzte Recht und Pflicht. 

Der eine Weg iſt's nicht, auf dem ihr ſchreitet 

Bei eurem Forſchen; drob ihr irre geht, 

Von Luſt am Schein und Eitelkeit verleitet. 

Doch, wer dies thut, wird minder hier verſchmäht, 
Als wer die heil'gen Schriften leeren Poſſen 
Hintanſetzt und ſie freventlich verdreht. 90 
Nicht denkt man, wie viel teures Blut gefloſſen, 

Sie auszuſän; nicht, wie Gott dem geneigt, 

Der demutsvoll an ſie ſich angeſchloſſen. 

Zu glänzen ſtrebt ein jeder heut und zeigt 

Sich in Erfindungen, die der verkehrte 

Pfaff predigt, der vom Evangelium ſchweigt. 

Der ſagt, daß rückwärts Lunas Lauf ſich kehrte 
Bei Chriſti Leiden und ſich zwiſchenſchob 

Und drum der Sonn' herabzuſcheinen wehrte. 

Der, daß von ſelbſt das Licht erloſch und drob 100 
Den Spanier, den Juden und den Inder 

Zu gleicher Zeit die Finſternis umwob. 

Lapi und Bindi hat Florenz weit minder, 

Als Fabeln, die man von den Kanzeln ſchreit 

Das Jahr hindurch, des Aberwitzes Kinder, 

So daß die Schäflein, blind zu ihrem Leid, 

Wind ſchlucken, wo ſie ſich zu weiden meinen, 

Und nicht entſchuldigt ſie Unwiſſenheit. 

Nicht ſprach der Herr zur erſten der Gemeinen: 
Geht hin und thut der Erde Poſſen kund!' — 110 
Nein, wahre Lehre ſpendet' er den Seinen. 

Von ihr ertönt' im Kampf des Jüngers Mund, 
Wenn er, die Welt zum Glauben hinzulenken, 

Mit Schild und Speer des Evangeliums ſtund. 

Jetzt predigt man von Poſſen und von Schwänken, 
Und die Kapuze ſchwillt, wenn alles lacht, 

Und der ſie trägt, braucht ſonſt an nichts zu denken. 
Drin hat ſolch Vögelein ſein Neſt gemacht, 

Daß, ſäh' man's, es den Wert dem Ablaß raubte, 
Den man beim Volk ſo hoch in Preis gebracht. 120 
Drob wuchs die Dummheit ſo in manchem Haupte, 
Daß, möcht' ein Prieſterwort das tollſte ſein, 

Man ohne Prüfung und Beweiſe glaubte. 
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Und damit mäſtet Sankt Anton das Schwein 
Und andre, die noch ärger ſind, denn Sauen, 
Falſchmünzer, reich an trügeriſchem Schein. 

Doch ſeitwärts führt' ich dich von dieſen Auen; 
Drum, daß zugleich ſich kürze Zeit und Pfad, 
Mußt du jetzt wieder grade vorwärts ſchauen. — 
So ſehr vervielfacht ſind von Grad zu Grad 130 
Der unzählbaren ſel'gen Engel Scharen, 

Daß ihrer Zahl nicht Sinn, noch Sprache naht. 
Und Daniel will, dies kannſt du wohl gewahren, 
Wenn er zehntauſendmal zehntauſend ſpricht, 

Uns nicht beſtimmte Zahlen offenbaren. 

Das ihnen allen ſtrahlt, das erſte Licht, 

So vielfach wird's von ihnen aufgenommen, 

Als Engel ſchaun in Gottes Angeſicht. 

Drum, da vom Schaun der Liebe Gluten kommen, 
Iſt auch verſchieden ihre Süßigkeit, 140 
Hier lauer, dorten glühender, entglommen. 

Sieh jetzt die Hoheit, die Unendlichkeit 

Der ew'gen Kraft, die, teilend ihren Schimmer, 
So unzählbaren Spiegeln ihn verleiht, 

Und ein' in ſich bleibt ewiglich und immer.“ 
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Uns fern, etwa ſechstauſend Meilen, ſteiget 

Der Mittag auf, indes ſchon dieſe Welt 

Den Schatten faſt zum ebnen Bette neiget, 

Wenn nach und nach ſich uns der Oſt erhellt; 

Dann wird der Glanz erſt manchem Stern benommen, 
Des Strahl nicht mehr bis zu uns niederfällt; 

Und wie Aurora mehr emporgeklommen, 

Verſchließt der Himmel ſich von Glanz zu Glanz, 
Bis auch des ſchönſten Sternes Licht verglommen. 

So der Triumph, der ewiglich im Tanz 10 
Den Punkt umkereiſt, der alles hält umſchlungen, 
Was ſcheinbar ihn umſchlingt als lichter Kranz. 

Er ſchwand allmählich, meinem Aug' entſchwungen, 
Drum kehrt' ich zu der Herrin das Geſicht, 

Nichts ſchauend mehr, zu ihr zurückgezwungen. 
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Wär' alles, was bis jetzo mein Gedicht 

Von ihr gelobt, in ein Lob einzuſchließen, 
Doch gnügend wär's für dieſen Anblick nicht. 
Denn Reize, wie ſie hier ſich ſehen ließen, 
Weit überſchreiten ſie der Menſchen Art; 

Ihr Schöpfer nur kann ihrer ganz genießen. 
Ich bin beſiegt von dem, was ich gewahrt, 
Mehr, als von ihren übermächt'gen Stoffen 
Tragöd' und Komiker es jemals ward. 
Gleichwie ein Blick, den Sonnenſtrahlen offen, 
Vergeht vor ihren Blitzen, ſo geſchieht 

Dem Geiſt, von dieſes Lächelns Reiz getroffen. 
Vom erſten Tag, da mir der Herr beſchied, 
Ihr Angeſicht zu ſchaun in dieſem Leben, 
Folgt' ihr bis hin zu dieſem Blick mein Lied. 
Doch muß ich jetzt des Folgens mich begeben, 
Ein Künſtler, der ſein höchſtes Ziel errang 
Und höher nicht vermag emporzuſtreben. 

Und ſo, wie ich ſie laſſe vollerm Klang 

Als meiner Tuba, die ich alſo richte, 

Wie ſie beenden kann den ſchweren Sang, 
Sprach ſie mit Ton, Gebärd' und Angeſichte 
Eifrigen Führers froh zu mir: „Du biſt 
Gelangt zum Himmel nun von reinem Lichte, 
Von geiſt'gem Licht, das nur ein Lieben iſt, 
Ein Lieben jenes Guts, des ewig wahren, 
Voll Luſt, mit der kein andres Glück ſich mißt. 
Du ſiehſt hier beide Himmelskrieger-⸗Scharen 
Und ſiehſt die ein' in jener Hülle heut, 

Wie du ſie wirſt beim Weltgericht gewahren.“ 
Wie jäher Blitz des Auges Kraft zerſtreut, 
So daß er jeden Gegenſtand umdunkelt, 

Den ſtärkſten ſelbſt, der ſich dem Blicke beut, 
So ward ich von lebend'gem Licht umfunkelt, 


Des Glanz mir that, wie uns ein Schleier thut, 


Denn alles außer ihm war mir verdunkelt. 
„Die 0 if e a ruht, 
Pflegt ſo in ſich zum Heile zu empfangen 
Ad die Kerz' empfänglich ihrer Glut.“ 
Wie mir die kurzen Wort' ins Innre drangen 
Da fühlt' ich, daß ſich Geiſt mir und Gemüt 
Weit über die gewohnten Kräfte ſchwangen. 


109 


20 


80 


40 


50 


Das Paradies. 


Und neue Sehkraft war in mir entglüht, 

So daß mein Auge, ſtark und ohne Qualen, 
Dem Licht 1 aufthat, das am reinſten blüht. 
Ich ſah das Licht als einen Fluß von Strahlen 
Glanzwogend zwiſchen zweien Ufern ziehn 

Und einen Wunderlenz ſie beide malen 

Und aus dem Strom lebend'ge Funken ſprühn; 
Und in die Blumen ſenkten ſich die Funken, 
Gleichwie in goldne Faſſung der Rubin. 

Dann tauchten ſie, wie von den Düften trunken, 
Sich wieder in die Wunderfluten ein, 

Und der erhob ſich neu, wenn der verſunken. 
„Dein heißer Wunſch, in dem dich einzuweihn, 
Was deine Blicke hier auf ſich gezogen, 

Muß mir, je mehr er drängt, je lieber ſein. 
Doch trinken mußt du erſt aus dieſen Wogen, 
Eh ſolch ein Durſt in dir ſich ſtillen kann.“ 

So ſprach die Sonn', aus der ich Licht geſogen. 
„Der Fluß und dieſe Funken,“ ſprach ſie dann, 
„Und dieſer Pflanzen heitre Pracht, ſie zeigen 
Die Wahrheit dir voraus, wie Schatten, an. 
An ſich iſt ihnen zwar nichts Schweres eigen, 
Sie zu erkennen fehlt nur dir die Macht, 

Weil noch ſo ſtolz nicht deine Blicke ſteigen.“ 
Kein Kind, das durſtig langer Schlaf gemacht, 
Kann ſein Geſicht zur Bruſt ſo eilig kehren, 
Wenn's über die Gewohnheit ſpät erwacht, 
Als, um der Augen Spiegel mehr zu klären, 
Ich mein Geſicht zu jenem Fluſſe bog, 

Dort ſtrömend, um der Seele Kraft zu mehren. 
Und wie der Rand der Augenlider ſog 

Von ſeiner Flut, da war zum Kreis gewunden, 
Was ſich zuvor in langen Streifen zog. 

Dann, Leuten gleich, die ſich verlarnt befunden, 
Verändert erſt, wenn ſie ausziehn das Kleid, 
Worin ſie unter fremden Schein verſchwunden: 
Verwandelten zu größrer Herrlichkeit 

Sich Blumen mir und Funken, und ich ſchaute 
Die Himmelsſcharen beide dort gereiht. 

O Gottes Glanz, o du, durch den ich ſchaute 
Des ewig wahren Reichs Triumphespracht, 

Gib jetzt mir Kraft, zu ſagen, wie ich ſchaute! 
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Licht iſt dort, das den Schöpfer ſichtbar macht, 
Damit er ganz ſich dem Geſchöpf verkläre, 
Dem nur in ſeinem Schaun der Friede lacht. 
Es dehnt weithin ſich aus in Form der Sphäre 
Und ſchließt ſo viel in ſeinem Umkreis ein, 
Daß es zu weit als Sonnengürtel wäre. 

Und einem Strahl entquillt ſein ganzer Schein, 
Rückſcheinend von des ſchnellſten Kreiſes Rande, 
Um Sein und Wirkung dieſem zu verleihn. 
Und wie ein Hügel an der Wogen Strande 
Sich ſpiegelt, wie um ſich geſchmückt zu ſehn 
Im blütenreichen grünenden Gewande: 

Alſo ſich ſpiegelnd ſah ich in den Höhn 

In taufend Stufen Die das Licht umringen, 
Die von der Erd' in jene Heimat gehn. 


Und kann der tiefſte Grad ſolch Licht umſchlingen, 


Zu welcher Weite muß der letzte Kranz 

Der Blätter dieſer Himmelsroſe dringen? 
Mein Aug' ermaß die Weit' und Höhe ganz 
Und unverwirrt und konnte ſich erheben 

Zum Was und Wie von dieſem Wonneglanz. 


Nicht Fern noch Nah kann nehmen dort noch geben, 


Denn da, wo Gott regiert, unmittelbar, 

Tritt fürder kein Naturgeſetz ins Leben. 

Ins Gelb der Roſe, die ſich immerdar 
Ausdehnt, abſtuft und Duft des Preiſes ſendet 
Zur Sonne, die ſtets heiter iſt und klar, 

Zog mich, der nie ſein ſtummes Fragen endet', 
Beatrix und begann: „Wie groß ſchon iſt 

Die Schar im weißen Kleid, zu uns gewendet! 
Wie dehnt ſich unſre Stadt! Dein Aug' ermißt 
Nicht, wie die Reihn beſetzt in unſrem Saale, 
Daß man nur wenig Gute noch vermißt! — 
Auf jenem großen Stuhl, wo du dem Strahle 
Der Krone, die dort glänzt, dein Auge leihſt, 
Dort, eh du kommſt zu dieſem Hochzeitsmahle, 
Wird ſitzen des erhabnen Heinrichs Geiſt, 

Des Cäſars, der Italien zu geſtalten 

Kommt, eh es ſich dazu geneigt beweiſt. 

Die blinde Gier iſt's, die mit Zauberwalten 


Euch gleich dem Kind macht, das die Bruſt verſchmäht, 


Die Nahrung hat, ſein Leben zu erhalten. 
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Dem göttlichen Gerichtshof aber ſteht 

Solch Obrer vor dann, daß er im Geheimen 

Und offen nie mit ihm zuſammengeht. 

Doch ſtürzt des Himmels Rach' ihn ohne Säumen 
Vom heil'gen Stuhl zur qualenvollen Welt, 

Wo Simon Magus ſtöhnt in dunklen Räumen, 
Drob tiefer noch der von Alagna fällt.“ 
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So ſah ich denn, geformt als weiße Roſe, 

Die heil'ge Kriegsſchar, die als Chriſti Bruut 

Durch Chriſti Blut ſich freut in ſeinem Schoße. 

Allein die andre, welche, fliegend, ſchaut 

Und ſingt des Ruhm, der ſie in Lieb' entzündet, 

Die Huld, die hehre Kraft ihr anvertraut, 

Sie ſenkt' — ein Bienenſchwarm, der jetzt ergründet 
Der Blüten Kelch, jetzt wieder dorthin eilt, 

Wo würz'ger Honigjeim fein Thun verkündet — 

Sich in die Blum', im reichen Kelch verteilt, 10 
Und flog dann aufwärts aus dem ſchönen Zeichen, 
Dorthin, wo ihre Lieb' allewig weilt; 

Lebend'ger Flamm' ihr Antlitz zu vergleichen, 

Die Flügel Gold, das andre weiß und rein, 

So daß nicht Reif, noch Schnee den Glanz erreichen. 
Und in die Roſe zog von Reihn zu Reihn 

Frieden und Glut, von ihnen eingeſogen 

Im Flug zur Höhe, ſtets mit ihnen ein. 

Und ob ſie zwiſchen Blum' und Höhe flogen, 

Doch ward durch die beſchwingte Menge nicht 20 
Des Höchſten Blick und Glanz der Roſ' entzogen. 
Denn ſo durchdringend iſt das höchſte Licht, 

Das ſeinen Schimmer nach Verdienſte ſpendet, 

Daß nichts im Weltenall es unterbricht. 

Dies Freudenreich, geſichert und vollendet, 

Bevölkert von Bewohnern, neu und alt, 

Hielt Lieb' und Blick ganz auf ein Ziel gewendet. 

O dreifach Licht, du, einem Stern entwallt, 

Dort, wo man dich ſchaut, ſel'gen Frieden hegend, 
Schau her auf uns, die wilder Sturm umhallt! — 30 
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Wenn die Barbaren, kommend aus der Gegend, 
Die ſtets die Bärin deckt, in gleicher Bahn 
Sich mit dem lieben Sohn im Kreis bewegend, 
Zu jenen Zeiten, als der Lateran 
Die Welt beherrſcht, von Staunen überwunden, 
Rom und der Römer große Werke ſahn: 
Wie ich — der ich, dem Menſchlichen entwunden, 
Zum Höchſten kam, von Zeit zur Ewigkeit, 
Und von Florenz zu Wackern und Geſunden — 
Wie mußt ich ſtaunen ſolcher Herrlichkeit? 
Luſt fühlt' ich, nicht zu ſprechen, nichts zu hören, 40 
Geteilt in Staunen und in Freudigkeit. 
Gleichwie ein Pilgrim, der ſein lang Begehren 
Im Tempel des Gelübdes, ſchauend, letzt 
Und hofft von ihm einſt andre zu belehren: 
So war ich, zum lebend'gen Licht verſetzt, 
Den Blick, luſtwandelnd, durch die Stufen führend, 
Jetzt auf, jetzt nieder und im Kreiſe jetzt. 
Geſichter ſah ich hier, zur Liebe rührend, 
In fremdem Licht und eignem Lächeln ſchön, 50 
Gebärden, ſich mit jeder Tugend zierend. 
Im allgemeinen konnt' ich ſchon erſehn, 
Wie 10 des Paradieſes Form geſtalte, 
Doch blieb mein Blick noch nicht beim Einzlen ſtehn; 
Und da mir neuer Wunſch im Herzen wallte, 
So kehrt' ich, um zu fragen, mich nach Ihr: 
Wie das, was ich nicht einſah, ſich verhalte? 
Sie fragt' ich, und ein andrer ſprach zu mir. 
Sie ſuchend, fand ich mich bei einem Greiſe, 
Gekleidet in der andern Sel'gen Zier. 60 
Auf Aug' und Wang' ergoß ſich gleicherweiſe 
So Güt' als Freude — fromm war Art und Thun, 
Wie's Vätern ziemt in lieber Kinder Kreiſe. 
„„Und wo iſt Sie?““ ſo ſprach ich eilig nun. 
Drum er: „Beatrix hat mich hergeſendet 
Von meinem Platz, um dir genug zu thun. 
Du wirſt, den Blick zum dritten Kreis gewendet 
Des höchſten Grads, ſie auf dem Throne ſchaun, 
Der ihren Lohn für ihr Verdienſt vollendet.“ 
Ohn' Antwort hob ich raſch die Augenbrau'n — 70 
Sah Sie, — ſah ew'ge Strahlen ihr entwallen 
Im Widerſchein und ihr die Krone baun. 
Dante, Göttliche Komödie. II. 8 
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Vom Raum, aus dem die höchſten Donner hallen, 


War nimmer noch ein Menſchenblick ſo weit, 
Und wär' er auch ins tiefſte Meer gefallen, 
Als ich von meiner Herrin Herrlichkeit; 

Doch ſah ich klar ihr Bildnis niederſchweben, 
Rein, unvermiſcht, in lichter Deutlichkeit. 

„„O Herrliche, du, meiner Hoffnung Leben, 

Du, der's zu meinem Heile nicht gegraut 

Dich in den Schlund der Hölle zu begeben, 

Dir dank' ich alles, was ich dort geſchaut, 
Wohin du mich durch Macht und Güte brachteſt, 
Und deine Gnad' und Stärke preiſ' ich laut. 
Die du zum Freien mich, den Sklaven, machteſt, 
Mir halfſt auf jedem Weg, in jeder Art, 

Die du zu dieſem Zweck geeignet dachteſt: 


Hilf, daß, was du geſchenkt, mein Herz bewahrt, | 


Damit ſich dir die Seele dort geſelle, 

Die Seele, die geſund durch dich nur ward.““ 
So betet' ich — und ſie, von ferner Stelle, 
Sie lächelte, wie's ſchien, und ſah mich an, 
Dann ſchaute ſie zurück zur ew'gen Quelle. 
„Damit du ganz vollendeſt deine Bahn,“ 
Begann der Greis, „auf der dich fortzuleiten 
Ich Auftrag von der heil'gen Lieb' empfahn, 
Laß deinen Blick durch dieſen Garten gleiten, 
Denn ſtärken wird dir dies des Auges Sinn 
Und ihn auf Gottes Strahlen vorbereiten. 
Und Sie, die mich entflammt, die Königin 
Des Himmels, läßt uns ihre Gnade frommen, 
Weil ich ihr vielgetreuer Bernhard bin.“ 

Wie der, der von Kroatien hergekommen, 

Um unſer Schweißtuch zu betrachten, nicht 
Satt wird, zu ſehn, wovon er längſt vernommen, 


Und, wenn man's zeigt, zu ſich im Innern ſpricht: 


Herr Jeſus Chriſtus, wahrer Gott, hienieden 
So alſo war geformt dein Angeſicht?' 

So ich, als mir der Anblick ward beſchieden 
Der Liebe deſſen, der in dieſer Welt, 
Betrachtend, ſchon gekoſtet jenen Frieden. 

Er ſprach: „Was Schönes dieſes Reich enthält, 
Wird, Sohn der Gnade, dir ſich nimmer zeigen, 
Wenn ſich dein Blick nur tief am Grunde hält. 
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Doch laß den Blick von Kreis zu Kreiſe ſteigen, 

Bis daß er ſich zur Königin erhöht, 

Vor der ſich fromm des Himmels Bürger neigen.“ 
Aufſchaut' ich, und wie, wenn die Früh erſteht, 

Der Oſt den Himmelsteil mit goldnen Strahlen 
Beſiegt, in dem die Sonne niedergeht, 120 
So, ſteigend mit dem Blick, wie wir aus Thalen 

Die Berg' erſteigen, ſah ich einen Ort 

Im höchſten Rand all andres überſtrahlen. 

Und als ob früh der Oſt, da, wo ſofort 

Die Sonne ſteigen ſoll, ſich mehr entflamme, 

Wenn ſich das Licht vermindert hier und dort: 

So ſah ich jene Friedens-Oriflamme 

Inmitten mehr erglühn, und bleicher ward 

Bei ihrem Glanz der andern Lichter Flamme. 

Ich ſah viel tauſend Engel, dort geſchart, 130 
Sie feiernd, mit verbreitetem Gefieder, 

Verſchieden jeglichen an Glanz und Art. 

Und Schönheit lachte bei dem Klang der Lieder 

Und bei dem Spiel und ſtrahlt' in Seligkeit 

Aus aller andern Sel'gen Augen wider. 

Und reichte meiner Sprache Kraft ſo weit 

Als meine Phantaſie, doch nie beſchriebe 

Ich nur den kleinſten Teil der Herrlichkeit. 

Bernhard, bemerkend, daß mit heil'gem Triebe 

An ſeiner Inbrunſt ganz mein Auge hing, 110 
Erhob auch ſeins zu ihr mit folder Liebe, 

Daß meins zum Schauen neue Kraft empfing. 
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Indes ſein Blick nach ſeiner Wonne flammte, 
That er mit heil'gem Wort mir dieſes kund, 
Sich unterziehend freiem Lehreramte: 

„Sieh zu Mariens Fuß, die euch geſund 

Und heil gemacht, die erſte dort der Frauen, 
Die Schönſte, die euch krank gemacht und wund. 
Im Range, den die dritten Sitze bauen, 

Wirſt du ſodann die Rahel unter ihr 

Mit Beatricen, deiner Herrin, ſchauen. 
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Sara, Rebekka, Judith zeigen dir 

Sich mit des Ahnfrau, der im Bußgeſange 
Voll Reu' ausrief: Herr, ſchenk' Erbarmen mir!’ 
Abſteigend ſtufenweis von Rang zu Range, 
Gereiht, wie Kunde dir mein Wort verlieh, 
Von Blatt zu Blatt mit ihrer Namen Klange. 
Hebräerfraun, vom ſiebten Kreis ab, wie 

Bis hin zu ihm, ward dieſer Sitz zu teile, 

Und dieſer Blume Locken ſcheiden ſie, 

Weil ſie, wie gläubig ſich der Blick zum Heile, 
Das Chriſtus gab, gewandt, als Mauer ſtehn, 
Daß ſich durch ſie die heil'ge Stiege teile. 

Hier, wo die Blume reich und voll und ſchön 
Entfaltet iſt, hier ſitzen die Verklärten, 

Die gläubig auf den künft'gen Chrift geſehn. 
Dort, wo noch leerer Raum für viel Gefährten 
Im Halbkreis iſt, dort ſitzen die gereiht, 

Die ihren Blick auf den gekommnen kehrten. 
Wie hier der Fürſtin Stuhl in Herrlichkeit 
Und unter ihr die andern zu gewahren, 

Und wie ſie bilden ſolchen Unterſcheid: 

So dort der Stuhl des Täufers, der erfahren, 
Der immer Heil'ge, Wüſt' und Märtyrpein 

Und dann der Hölle Nacht in zweien Jahren. 
Franz, Benedikt und Auguſtin — ſie reihn, 

Sich unter ihm, die Scheidewand zu bauen, 

Mit andern unterhalb von Reihn zu Reihn. 
Hier Bach du Gottes hohe Vorſicht ſchauen, 
Denn Glaube, welcher vor- und rückwärts ſieht, 
Erfüllt gleich zahlreich dieſe Gartenauen. 

Und von der Stieg' abwärts, die dies Gebiet 
In zwei en ſitzen ſolche Seelen, 

Die eigenes Verdienſt nicht herbeſchied, 

Nein, fremdes — nur darf der Beding nicht fehlen 
Denn hier ſind alle, die dem Leib entflohn, 
Bevor ſie noch vermochten, ſelbſt zu wählen. 
Dies merkſt du an den Angeſichtern ſchon 

Und an den Stimmen, die noch kindlich klingen, 
Wenn du wohl ſpähſt und horchſt auf ihren Ton. 
Noch ſeh' ich ſchweigend dich mit Zweifeln ringen, 
Doch löſen werd' ich dir das feſte Band, 

Mit welchem dich die Grübelei'n umſchlingen. 
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Aus unſers ew'gen Königs weitem Land 

Iſt auch des kleinſten Zufalls blindes Walten 

Wie Hunger, Durſt und Traurigkeit verbannt. 

Nach ewigem Geſetz muß ſich geſtalten, 

Was du hier ſiehſt, und muß ſich, wie der Ring 
Zum Finger paßt, ſo unter ſich verhalten. 

Daher auch, wer dem Truge früh entging 

Und zu der Wahrheit kam, nicht ohne Gründe 
Mehr oder minder Herrlichkeit empfing. 60 
Der Fürſt, durch den dies Reich, entrückt der Sünde, 
In ſolcher Lieb' und ſolcher Wonne ruht, 

Daß keiner iſt, des Wille höher ſtünde, 

Verteilt den Seelen, ſeiner heitern Glut 

Entſtammt, nach eigner Willkür ſeine Gaben; 

Und gnüge hier, was kund die Wirkung thut. 

Und Ders legt in jenen Zwillingsknaben 

Die heil'ge Schrift ein deutlich Beiſpiel dar, 

Die ſich betämpft im Leib der Mutter haben. 

Und alſo krönt der Gnade Schein ihr Haar, 70 
Und alſo ſcheint das höchſte Licht in ihnen 

Nach ihrem Werte mehr und minder klar. 
Verſchieden, nicht nach dem, was ſie verdienen, 

Sind ſie von Grad zu Grade hier geſtellt, 

Nur wie auf ſie des Schöpfers Huld geſchienen. 

So gnügt' es in der Jugendzeit der Welt 
Unſchuld'gen, um zum Heile zu gelangen, 

Daß Glaubenslicht der Eltern Geiſt erhellt. 

Dann mußte, wie die erſte Zeit vergangen, 

Was männlich war, zuvor zur Seligkeit 80 
Durch die Beſchneidung noch die Kraft empfangen. 
Doch, als gekommen war der Gnade Zeit, 

Blieb ohne die vollkommne Taufe Chriſti 

Die Unſchuld in der ew'gen Dunkelheit. 

Jetzt ſchau' ins Antlitz, das dem Antlitz Chriſti 

Am meiſten gleicht, und deine Kraft erhöhn 

Wird ſeine Klarheit zu dem Anſchaun Chriſti.“ 

Luſt ſtrahlt' aus dem Geſicht, ſo klar und ſchön, 

Die Chriſtus ihr durch jene Heil’gen ſchickte, 
Erſchaffen, zu durchfliegen jene Höhn, 90 
Daß nichts, was ich noch je zuvor erblickte, 

Mich alſo mit Bewunderung durchdrang, 

Nichts mich fo ſehr durch Gottes Bild erquickte. 
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Die Liebe, die zuerſt ſich niederſchwang, 
Verbreitete vor ihr jetzt das Gefieder, 

Indem fie — Sei gegrüßt, Maria,! fang. 
Und alſogleich antworteten die Lieder 

Der ſel'gen Geiſter dieſem Himmelslied, 

Und heitrer ſtrahlten rings die Wonnen wider. 
„„O Heil'ger, du, den Lieb' herniederzieht, 
Der du für mich dem ſüßen Ort entronnen, 
Wo ew'ge Vorſicht dir den Sitz beſchied; 

Wer iſt der Engel, der mit ſolchen Wonnen 
Im Blick Marias mit dem ſeinen ruht 

Und ſcheint an ihr in Liebe ſich zu ſonnen?““ 
So wandt' ich mich zu ihm mit heiterm Mut 
Und ſah ihn in Marias Glanz entbrennen, 
Gleichwie den Morgenſtern in Sonnenglut. 
Und er: „Was Seel' und Engel haben können 
Von Zuverſicht und Schönheit, er bekam 

Es ganz von Gott, wie wir's ihm alle gönnen, 
Weil er zu ihr einſt mit der Palme kam, 

Als Gottes Sohn die Laſten, die euch drücken, 
Nach ſeinem heil'gen Willen übernahm. 

Doch folge meinem Wort mit deinen Blicken, 
Und von dem frommen und gerechten Reich 
Wirſt du den hohen Adel jetzt erblicken. 

Die Zwei dort, an der höchſten Wonne reich, 
Weil ſie die nächſten ſind der Benedeiten, 
Sind zweien Wurzeln dieſer Roſe gleich. 

Der Vater ſitzt zu ihrer linken Seiten, 


Des kühner Gaum der Menſchheit fort und fort 


Zu koſten gibt ſo herbe Bitterkeiten. 

Sieh rechts der heil'gen Kirche Vater dort, 
Dem dieſer Blume Schlüſſel übergeben 

Auf Erden hat der Heiland, unſer Hort. 

Und jener, welcher noch im Erdenleben 

Das Mißgeſchick der ſchönen Braut erblickt, 
Die Wundenmal' erwarben, ſitzt daneben. 
Neben dem andern ſitzt, in Ruh beglückt, 

Des Volkes Führer, das der Herr mit Manna 
Trotz Undanks, Tück' und Wankelmuts erquickt. 
Dort ſitzt, dem Petrus gegenüber, Anna 

Und blickt die Tochter ſo zufrieden an, 

Daß ſie den Blick nicht abkehrt beim Hoſianna. 
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Und gegenüber ſitzt dem erſten Ahn 

Lucia, die die Herrin dir geſendet, 

Als du den Blick geſenkt zur ſchlimmen Bahn. 
Doch bald iſt nun dein hoher Traum beendet; 
Drum thun wir, wie der gute Schneider thut, 
Der, ſo viel Zeug er hat, ins Kleid verwendet. 
Die Augen richten wir aufs höchſte Gut 

Und dringen ſo, indem wir nach ihm ſehen, 

So tief als möglich in die reine Glut. | 
Gewiß, und nicht vielleicht, muß rückwärts gehen, 
Wer vorwärts hier die kühnen Flügel ſchwingt, 


Denn Gnad' erlangt man hier allein durch Flehen; 


Gnade von Jener, die dir Hilfe bringt, 
Und folgen wirſt du mir, wenn deine Liebe 
Zu ihr empor mit meinem Worte dringt.“ 
Und alſo betet' er mit brünſt'gem Triebe: 
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„O Jungfrau Mutter, Tochter deines Sohns, 
Demüt'ger, höher, als was je geweſen, 

Ziel, auserſehn vom Herrn des ew'gen Throns, 
Geadelt haſt du ſo des Menſchen Weſen, 
Daß, der's erſchaffen hat, das höchſte Gut, 
Um ſein Geſchöpf zu ſein, dich auserleſen. 

In deinem Leib entglomm der Liebe Glut, 
An der die Blume hier zu ew'gen Wonnen 
Entſproſſen iſt, in ew'gem Frieden ruht. 

Die Lieb' entflammſt du, gleich der Mittagsſonnen, 
In dieſem Reich; dort in der Sterblichkeit 
Biſt du der frommen Hoffnung Lebensbronnen. 
Du giltſt ſo viel, ragſt ſo in Herrlichkeit, 

Daß Gnade ſuchen und zu dir nicht flehen, 
Wie Flug dem Unbeflügelten gedeiht. 

Du pflegſt dem Armen huldreich beizuſtehen, 
Der zu dir fleht, ja, öfters pflegt von dir 
Die Gabe frei dem Flehn vorauszugehen. 

In dir iſt Huld, Erbarmen iſt in dir, 

In dir der Gaben Fülle — ja, verbunden, 
Was Gutes das Geſchöpf hat, iſt in dir. 
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Er, der vom tiefſten Schlund ſich eingefunden 

Des Weltalls hat, der Geiſter Art und Sein 

Von Reich zu Reich zu ſehn und zu erkunden, 

Er fleht zu dir, ihm Kräfte zu verleihn, 

Daß er die Augen höher heben könne, 

Und ſeinen Blick fürs höchſte Heil zu weihn. 

Und ich, der ich mehr für ſein Schauen brenne, 

Als für mein eignes je, wie dir bewußt, 

Ich fleh', und das, was ich gefleht, vergönne! 90 
Nimm ihm der Erde Nacht von Aug' und Bruſt 
Und flehe du für ihn, daß ſich entfalten 

Vor ſeinen Augen mag die höchſte Luſt. 

Noch bitt' ich, Königin, dich, die du walten 

Kannſt, wie du willſt, in ihm nach ſolchem Sehn 
Geſund des Herzens Neigung zu erhalten. 

Laß ihn der ird'ſchen Regung widerſtehn; 

Sieh Beatricen, ſieh ſo viel Verklärte 

Mit mir zugleich, die Hände faltend, flehn!“ 

Die Augen, die Gott lieb und wert hält, kehrte 40 
Sie feſt dem Redner zu und zeigte drin, 

Ihr ſei das fromme Flehn von 99925 Werte. 
Dann blickten ſie zum ew'gen Lichte hin; 

Und einen Blick ſo klar dorthin zu ſenden, 

Wie ſie, vermag nicht des Geſchöpfes Sinn. 

Dem Ziel, zu dem ſich alle Wünſche wenden, 

Mich nähernd, fühlt' in meinem Innern ich 

So, wie ich mußte, jede Sehnſucht enden. 

Und lächelnd winkte Bernhard mir, daß ſich 

Mein Auge nun empor zum Höchſten richte; 50 
Doch, wie er wollte, war ich ſchon durch mich. 
Denn ſtets ward's klarer mir vorm i 

Und mehr und mehr drang durch den Glanz hinan 
Mein Blick zum hohen, in ſich wahren Lichte. 

Und tiefer, größer war mein Schaun fortan, 

Daß ſolchen Blick die Sprache nicht bekunden, 

Nicht die Erinnerung ihn faſſen kann. 

Wie der, dem nach dem Traum, was er empfunden, 
Tief eingeprägt, das Herz noch lang erfüllt, 

Wenn das, was er geträumt, ihm ſchon entſchwunden: 60 
So bin ich, dem beinah ſein Traumgebild | 
Entſchwunden ift und dem die Luft, geboren 

Aus jenem Traum, noch ftet3 im Herzen quillt. 
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So ſchmilzt der Schnee, wenn aus des Oſtens Thoren 
Die Sonn' erwärmend ſteigt; ſo war beim Wind 

In leichtem Laub Sibyllas Spruch verloren. — 

O höchſtes Licht, das, was der Menſch erſinnt, 

So weit zurückläßt, leihe meiner Seele 

Ein wenig nur von dem, was ihr verrinnt! 

O gib, daß Kraft die Zunge mir beſeele, 70 
Damit ein Funke deiner Glorie nur 

Der Nachwelt bleib' in dem, was ich erzähle! 

Wenn deine Huld von dem, was ich erfuhr, 

Nur ſchwachen Nachhall dieſem Liede ſpendet, 

Dann ſieht man klarer deiner Siege Spur. 

Mich hätte, glaub' ich, ganz der Blitz geblendet, 

Den ich von dem lebend'gen Strahl empfand, 

Hätt' ich von ihm die Augen abgewendet. 

Und ich erinnre mich: mein Mut erſtand 

Durch ihn, die Blitze kühner zu ertragen, 80 
Bis ſich mein Blick der ew'gen Kraft verband. 

O überreiche Gnad'! ich durft' es wagen, 

Feſt zu durchſchaun des ew'gen Lichtes Schein 

Und ins Unendliche den Blick zu tragen. 

Er drang bis zu den tiefſten Tiefen ein: 

Die Dinge, die im Weltall ſich entfalten, 

Sah ich durch Lieb' im innigſten Verein. 

Weſen und Zufall, ihre Weiſ', ihr Walten, 

Dies alles war in eines Lichtes Glanz, 

In eines unvermiſchten Lichts, enthalten. 90 
Die Form, die allgemeine, dieſes Bands, 

Ich ſah ſie, glaub' ich, denn den Schatten gleichen 
Die Bilder nur, und Wonne füllt mich ganz. 

Mehr läßt ein Augenblick dem Schaun erbleichen, 

Als zum Vergeſſen jener Argo⸗Fahrt 

Dritthalb Jahrtauſend dem Gedächtnis reichen. 

Scharf, unbeweglich ſchaut' in ſolcher Art 

Die Seele nach dem göttlichen Geſichte, 

Drob ſie ſtets mehr im Schaun entzündet ward. 
Denn ſolche Wirkung iſt in jenem Lichte, 100 
Daß ganz unmöglich, von ihm abgewandt, 

Das Auge ſich nach andrer Seite richte: 

Weil es das Gut, des Wollens Gegenſtand, 

Ganz in ſich faßt und außerhalb voll Schwächen 

Das iſt, was man in ihm vollkommen fand. 
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Kurz werd' ich nun von dem Geſchauten ſprechen, 

Und ſprechend ſtell' ich mich als Kindlein dar, 

Dem noch Erinnerung und Wort gebrechen. 

Nicht weil ein andrer jetzt, als einfach klar, 

Der Schimmer ward, zu dem mein Blick ſich kehrte, 10 
Denn jener bleibt ſo, wie er immer war, 

Nur weil im Schaun ſich meine Sehkraft mehrte, 
Schien's, daß verwandelt jener eine Schein 

Sich mir, der ſelbſt verwandelt war, verklärte. 


Zum tiefen, klaren Lichtſtoff drang ich ein: 


Da ſchienen mir drei Kreiſe, dort zu ſehen, 

Dreifarbig und an Umfang gleich zu ſein. 

Wie Iris von der Iris 1 55 ſo zween 

Im Widerſchein — der dritte, Glut und Licht, 

Schien gleich von hier aus und von dort zu wehen. 120 
Wie kurz, wie rauh mein Wort für ſolch Geſicht! 

Und dem, was zu erſchaun mir ward beſchieden, 
Genügen wenig ſchwache Worte nicht. 

O emw’ges Licht, allein in dir in Frieden, 

Allein dich kennend und von dir erkannt, 

Dir ſelber lächelnd und mit dir zufrieden! 

Als ich zur Kreisform, die in dir entſtand, 

Wie widerſcheinend Licht, die Augen wandte 

Und ſie verfolgend mit den Blicken ſtand, 

Da ſchien's, gemalt in ſeiner Mitt' erkannte, 130 
Mit eigner Farb', ich unſer Ebenbild, 

Drob ich nach ihm die Blicke gierig ſpannte. 

Wie eifrig ſtrebend, aber nie geſtillt, 

Der Geometer forſcht, den Kreis zu meſſen, 

Und nie den Grundſatz findet, der ihm gilt: N 
So ich beim neuen Schaun — ich wollt' ermeſſen, 
Wie ſich das Bild zum Kreis verhielt' und wie 

Die Züge mit dem Licht zuſammenflöſſen. 

Doch dies erflog der eigne Fittich nie, 

Ward nicht mein Geiſt von einem Blitz durchdrungen, 140 
Der, was die Seel' erſehnt hatt', ihr verlieh. 

Hier war die Macht der Phantaſie bezwungen, 

Doch Wunſch und Will', in Kraft aus ew'ger Ferne, 
Ward, wie ein Rad, gleichmäßig umgeſchwungen 
Durch Liebe, die beweget Sonn und Sterne. 


Anmerkungen. 


Die Hölle. 
Erſter Geſang. 


1.) Das Menſchenleben dauert gewöhnlich 70 Jahre. In feinem 
fünfunddreißigſten Jahre alſo, in dem Alter, wo der Mann den 
Gipfel ſeiner Kraft erreicht hat, wo die Leidenſchaften, ohne noch 
an Stärke verloren zu haben, von uns nicht mehr dunkel gefühlt, 
ſondern erkannt werden, tritt der Dichter in der heiligen Woche 
des Jahres 1300 ſeine verhängnisvolle Reiſe an. 

2. Der finſtere Wald, jener Zuſtand des Geiſtes und 
Gemüts, jene Unklarheit und Verwirrung, in welchen ungezügelte 
Leidenſchaften und Irrtümer uns ſtürzen. Nicht nur von politiſchen 
Leidenſchaften iſt die Rede, ſondern von allen, welche den Menſchen 
vom rechten Wege ableiten. 

7. Der Tod raubt uns das irdiſche Daſein und läßt jede 
dem irdiſchen Auge erkennbare Aeußerung des Willens und der 
anderen Kräfte aufhören. Jener Zuſtand, welcher mit dem klaren 
Bewußtſein uns die Freiheit unſeres Willens benimmt, iſt daher 
nur wenig beſſer, als der Tod ſelbſt. 

10. In dieſen Zuſtand geraten wir, ohne es zu wiſſen, nach 
und nach, wie wir aus der unſchuldigen Welt der Kindheit, wie 
träumend, in die Jahre der entwickelten Kraft übertreten. Be— 
wußtlos geben wir uns den Leidenſchaften hin, und das Bewußtſein 
erwacht erſt bei den Schmerzen, welche die Folgen unſerer Irr— 
tümer uns erregen. 

13 — 18. Dann erkennen wir, daß es ein Höheres gebe, dem 
wir nachſtreben müſſen, und dieſes noch unerreichte Höhere wird 
von der Sonne, die unſern Weg erleuchtet, von der Wahrheit, 
in der Ferne gezeigt. 

19— 27. Wir fangen an, Hoffnung auf einen beſſern Zuſtand 
zu faſſen. Aber die Erkenntnis, daß wir im Irrtume gewandelt, 
heißt uns zurückblicken auf die Bahn, auf welcher jeder, der ſie 
durchwandelt, ſich des wahren, ſittlich freien Lebens beraubt findet. 

28—31. Dieſer Rückblick wirkt wie die Raſt auf den müden 


*) Dieſe Ziffern bezeichnen die zu erläuternde Verszeile. 
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Wanderer. Er gibt die Kraft, vorwärts zu ſchreiten. Und wir 
bedürfen ihrer, denn noch iſt für uns der Weg zum Höhern ein 
ſchwieriger, ungebahnter. Nur langſam, Schritt um Schritt, 
klimmen wir empor, vom niedrigern Punkte zu dem höhern. 

32—36. Aber noch ſollen wir nicht ungeſtört emporklimmen. 
Die Luſt der Sinne — der Panther — tritt zuerſt, und ſo lange 
der Körper noch jugendlich friſch iſt, uns feindlich entgegen und 
hemmt unſere Fortſchritte. Droht ſie auch den beſſern Vorſatz in 
uns zu vernichten, ſo erſcheint ſie doch in minder abſchreckender 
. ja anziehend durch Munterkeit und Friſche. 

37—43. Aber wenn nun eben die Sonne der Wahrheit uns 
den Morgen hat tagen laſſen, wenn wir die Welt in neuem Glanze 
liegen ſehen, dann ſchöpfen wir Mut, das Höhere zu erreichen, ja 
die jugendlich ſinnliche Luft, mit dem friſchen Mute, der ihr Be⸗ 
gleiter zu ſein pflegt, gibt uns ſelbſt die Hoffnung, ſie zu über⸗ 
winden. (Die Reiſe des Dichters wird, wie gedacht, in der heiligen 
Woche, im Beginne des Frühlings unternommen, in der Jahres⸗ 
zeit, in welcher das erneute Leben der Natur in uns ſelbſt Mut 
und Hoffnung erneuert und in welcher, wie der Dichter V. 38 — 40 
vorausſetzt, Gott die Welt erſchaffen hat. Die Sonne ſteht zu 
dieſer Zeit im Widder.) 

44. Wenn die ſinnliche Begier der Jugend ſich mindert, ſo 
iſt es der Ehrgeiz (der Löwe), welcher die kräftigeren Naturen von 
dem wahren Ziele echt menſchlicher Bildung, von dem Streben nach 
dem einzig Wahren und Göttlichen ableitet — in ſeinem Ueber⸗ 
maße die mächtigſte, furchtbarſte der Leidenſchaften, beſonders in 
Zeiten politiſcher Parteiung. 

49—60. Endlich im höhern Alter erſcheint die Habſucht — 
die Wölfin —, welche alles irdiſche Gut an ſich zu reißen ſtrebt 
und um ſo weniger befriedigt iſt, je mehr ſie verſchlingt. Keine 
ſchlechte Leidenſchaft, kein Laſter iſt, mit welchen ſie ſich nicht ver⸗ 
bände, zu welchen fie nicht führte (vergl. V. 97— 100). Sie, die 
gemeinſte Leidenſchaft, nie raſtend, weil es ihr nie an einem Gegen⸗ 
ſtande fehlt, iſt es, die dem Menſchen auf dem Wege zum höhern 
Ziele am gefährlichſten wird, die dem Dichter alle Hoffnung, es 
zu erreichen, raubt und ihn zur Tiefe zurückſtürzt. 

62 ff. Da macht endlich die Vernunft ſich geltend, welche 
aus dem, was von den Sinnen wahrgenommen, vom Verſtand er⸗ 
faßt iſt, folgerecht weiter ſchließend, uns der Dinge Weſen zeigt, 
Falſches und Wahres erkennen läßt und uns den Weg zeigt, jenes 
abzuwerfen und dieſes uns anzueignen. Aber auch ſie kann, wenn 
fie lang in uns geſchwiegen, nicht ſofort beim erſten Wiedererwachen 
klar und deutlich zu uns ſprechen, ſie ſcheint heiſer durch zu 
langes Schweigen. 

Die Vernunft ſehen wir in dem klaren, gemäßigten und beſon⸗ 
nenen Virgil perſonifiziert. In der großen Verehrung, welche das 
Mittelalter dieſem Dichter widmete, finden wir die Stellung hinreichend 
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erläutert, welche Dante demſelben in ſeinem Gedichte anweiſt. Fand 
man doch in einigen Verſen desſelben ſelbſt die prophetiſche Ver— 
kündigung des Chriſtentums (vergl. Fegefeuer XXII, 70 — 72). 
Um ſo mehr war er geeignet, die Vernunft darzuſtellen, welche 
als die Führerin zum Höhern erſcheint und, das Höchſte vorahnend, 
uns demſelben ſo nahe bringt, als dies ohne den Glauben möglich iſt. 

101. Die edle Dogge, wohl Can della Scala (ſ. die Ein⸗ 
leitung S. 22). Die hohe Meinung des Dichters von ihm ſpricht 
ſich auch im dritten Teile XVII, 76 — 90 aus. Wenn mir hier 
und anderwärts von Wahrſcheinlichkeit ſprechen, ſo iſt es, 
weil nach fünf Jahrhunderten nur die verwegenſte Anmaßung das: 
jenige als gewiß zu beſtimmen unternehmen kann, worüber die 
Zeitgenoſſen, ungeachtet ihrer anſchaulichen Kenntnis der beſonderen 
nnd perſönlichen Verhältniſſe, und die ihnen zunächſt folgenden 
Ausleger ſehr verſchiedener Meinung waren. 

105. Inmitten Feltr' u. Feltro: Umſchreibung der Stadt Verona. 

107. 108. Camilla und Turnus ſtarben, nach der Aeneide, bei 
der Verteidigung, Eurialus und Niſus bei der Eroberung Latiums. 

112. Um aus dem dunkeln Walde der Irrtümer und Sünden 
ſicher zu führen und einer neuen Verirrung dahin vorzubeugen, 
reicht die Kraft der Vernunft aus, welche uns das Laſter in ſeinen 
Folgen und dadurch in ſeiner ganzen Abſcheulichkeit zu zeigen und 
uns, wenn wir es erſt in ſeinem Weſen erkannt haben, zu lehren 
vermag, was wir thun müſſen, um unſere Seele von ſündlichen 
Neigungen zu reinigen. 

121. Weiter aber reicht die Vernunft nicht. Das Göttliche, 
nach welchem der gereinigte Geiſt ſtrebt und welches die Ahnung 
ihm verſpricht, läßt uns nur der Glaube, und zwar nur der chriſt— 
liche, erkennen. Virgil vermag daher nicht den Dichter bis in die 
Stadt Gottes zu leiten. Er wird ihn, wenn er ihn, ſo weit die 
Vernunft reicht, gebracht hat, der Führung der Beatrix übergeben, 
unter welcher wir uns das Reſultat des Glaubens: die beſeli⸗ 
gende Erkenntnis, das Anſchauen Gottes im Gemüte 
— denken dürfen. = 

133. Dem heiligen Petrus find die Schlüffel übergeben, welche 
die Pforte der Seligkeit aufſchließen. Es iſt gleichgültig, ob der 
Dichter unter dem Thore Petri den unmittelbaren Eingang des 
Paradieſes oder das im Fegefeuer XI, 73 beſchriebene gemeint 
habe, da diejenigen, die durch das letztere gehen, der Seligkeit ge⸗ 
wiß ſind. 


Zweiter Geſang. 


1 — 13. Ueber den Erwägungen der Vernunft iſt der Tag 
verfloſſen. Die Nacht kommt und mit ihr neuer Zweifel; denn 
die Entſchließungen, die aus der Vernunft hervorgegangen, ſchwanken; 
nur der Glaube iſt ſicher. Der Dichter fragt: ob er auch tüchtig 
ſei für den großen Zweck? 
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13—50. Wie der Dichter, um feine großen Ideen dem Geiſte 
durch die Sinne einzuprägen, Bilder und Gleichniſſe, wie ſie ſich 
darbieten, aus den Mythen des heidniſchen Altertums und aus 
der heiligen Schrift nimmt, ſo ſtellt er auch hier aus beiden Bei— 
ſpiele ſolcher zuſammen, die lebend in die Reiche der Toten ver— 
ſetzt wurden. Aeneas wurde in die Unterwelt geführt, um dort 
Nachrichten zu empfangen, welche die Gründung Roms, mithin des 
römiſchen Reichs und des päpſtlichen Stuhles, förderten. (Beiläufig 
möge nicht unbemerkt bleiben, daß der Dichter, fo ſtreng er auch 
allenthalben die Verdorbenheit der Päpſte und ihr Streben nach 
weltlicher Herrſchaft ſtraft, doch V. 22 — 24 wie überall vor dem 
Inſtitute des Papſttums ſelbſt, vor dem monarchiſchen Prinzip 
in der Kirche die größte Ehrfurcht zeigt.) Paulus ward in den 
Himmel entzückt, um durch das, was er dort ſah, den Glauben 
auszubreiten und zu befeſtigen. 

31-42. Aeneas und Paulus wurden noch lebend in die 
Reiche, die jenſeits des Lebens und ſeiner Irrtümer liegen, 
geführt, weil die Vorſehung durch beide hohe Zwecke fördern wollte. 
Aber kann der Dichter hoffen, aus dieſem Grunde dahin zu dringen 
und ſelbſt zum Anſchauen des Göttlichen ſich zu erheben? Er 
zweifelt an ſeiner Würdigkeit und zugleich an dem Erfolge des 
Strebens, welches durch die Eingebung der Vernunft in ihm ent⸗ 
ſtanden war, und beginnt wieder in ſeinem Vorſatze zu wanken. 

43—75. Die Vernunft ſelbſt beſeitigt dieſen Zweifel. Als 
ſie zuerſt ſeinen Zuſtand erkannte, kam ihr auch ein Strahl des 
Lichtes von oben, in welchem ſie ahnete, daß höhere Weſen dem 
Menſchen, welcher gläubig und vertrauend zu dem Göttlichen empor⸗ 
ſtrebt, liebevoll beiſtehen, um ihn zu dem Höchſten zu führen. Der 
Dichter findet feinen Schutz, ſeine Hilfe in Beatricen, der Jugend⸗ 
geliebten, der Seligen und Beſeligenden. In ihr iſt die Erkenntnis 
Gottes, zu deſſen Anſchauen ſie gelangt iſt. Aber von dort ſchaut 
ſie noch liebevoll auf den Freund zurück, den ſie verirrt und auf 
dem Wege zur Verdammnis ſieht, und wirkt zuerſt für ſeine Rettung, 
indem ſie die Vernunft zur Hilfe aufruft. Sie will die Vernunft 
am Throne des Höchſten preiſen (V. 73 u. 74), da dieſe es iſt, 
die uns dem Glauben zuführt. 

76—81. Denn der Glaube, nicht der Vernunft entgegen, aber 
über ihr ſtehend, beginnt ſeine Wirkſamkeit da, wo die der Vernunft 
aufhört. Sie ſelbſt erkennt die Grenze, welche zu überſchreiten ihr 
nicht geſtattet iſt. Deshalb folgt ſie willig und eifrig dem Gebote 
der höheren Macht. 

82—84. Aber noch einmal wird fie, ehe fie ganz der höhern 
Einwirkung ſich hingibt, durch Zweifel geſtört. Wie? ſollen höhere 
Mächte in unermeſſener Größe, im ewigen Lichte ſich um die 
kleine Erde und um diejenigen bekümmern, die auf ihr im halben 
Selbſtbewußtſein träumen? 

85. Da löſt ein neuer hellerer Strahl des ewigen Lichtes dieſe 
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Zweifel wieder. Vor der ewigen Macht, die das Weltall ordnet, 
iſt nichts klein und nichts groß. Die ewige Liebe umfaßt alle ihre 
Geſchöpfe. Unzugänglich der irdiſchen Leidenſchaft und der irdiſchen 
Not, will ſie die Leidenſchaften der Menſchen reinigen und fie auf— 
löſen in Liebe zu dem Göttlichen und ewig Wahren, worin alle 
Not ſich endet. Die himmliſche Gnade erweckt dazu die 
Regungen im menſchlichen Herzen. Sie entflammt darin den Mut, 
zum Beſſern zu ſtreben (V. 94—96). Sie erleuchtet den Weg, 
den der Ermutigte wandeln ſoll, mit dem Lichte, zu welchem uns 
das Streben nach Gottes Anſchauung führt (V. 100 — 102), und 
läßt ihn zur Erkenntnis des Göttlichen gelangen, welche ihn dann 
weiter fördert bis zum höchſten Schauen. Dieſer Erkenntnis darf 
er um ſo ſicherer entgegenſehen, wenn, ungeachtet aller Irrtümer, 
in welchen er ſich verlor, die Sehnſucht danach noch nie in ihm 
erloſchen iſt. (V. 104 und 105.) 

97. Die heilige Jungfrau und Märtyrin Lucia (vergleiche Para— 
dies XXXII, 137 f.). 

127. Dieſe Ahnungen, dieſe Hoffnungen, in der Vernunft 
aufſteigend, weil ſie aus dem diesſeits Erkennbaren auf das Höhere 
jenſeits der ihrer Erkenntnis geſtellten Grenzen folgern darf, ver— 
bannen alle Zweifel aus der Seele des Dichters. Mutig macht er 
ſich auf, um der vom Himmel ſelbſt ihm verliehenen Führerin, der 
Vernunft, zunächſt und ſo weit zu folgen, als ſie ihn zu leiten im 
ſtande ſein wird. — Dieſer Ideengang des Dichters ergibt ſich 
deutlich aus den beiden erſten Geſängen, welche als die Expoſition 
des Ganzen zu betrachten ſind. Im Verfolg des Werkes iſt nichts 
zu finden, was dieſe Ueberzeugung wankend machen könnte, vielmehr 
wird ſie durch das Ganze und Einzelne beſtätigt. Auch hat der 
Dichter in dem Schreiben, mittelſt deſſen er dem großen Can della 
Scala den dritten Teil des Gedichts zugeeignet, ſelbſt erklärt, daß 
der Gegenſtand des Gedichts der Menſch ſei, je nachdem er bei 
der Freiheit ſeines Willens durch ſeine Werke Strafe oder Lohn 
verdiene. Indeſſen hat dieſe authentiſche, einfache und vollkommen 
befriedigende Erklärung vielen Neuen nicht genügt, und es ſind 
mehrere andre Auslegungen vorhanden, welche hier näher zu ent— 
wickeln nicht in unſrem Zwecke liegt. Doch können wir zu bemerken 
nicht unterlaſſen, daß diejenigen, welche dem Gedicht eine ganz 
politiſche Deutung geben, dem Ruhme des großen Dichters einen 
ſchlechten Dienſt erweiſen, indem ſie dasjenige, was den Menſchen 
in allen ſeinen Kräften und Verhältniſſen umfaßt, nur auf eine 
Seite derſelben zu verengen und zu beſchränken ſuchen. 

Die einzelnen Stellen des Geſanges werden ſich nach obiger 
Erklärung von ſelbſt erläutern. Nur bei V. 102 iſt noch zu be- 
merken, daß Rahel die Beſchaulichkeit darſtellt. Vergl. Fegefeuer 
XXVII. V. 104 - 108. 
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1-9. In den erſten drei Zeilen dieſer berühmten Lapidar⸗ 
ſchrift finden wir die Lehre der Kirche von der Ewigkeit der Höllen⸗ 
ſtrafen ausgedrückt. Die vierte deutet auf den Bewegungsgrund 
Gottes, des Einen, deſſen drei Perſonen in dem ſechſten Verſe in ihrer 
Eigenheit bezeichnet ſind. Selbſt die erſte Liebe kann der Sünde 
die Qual nicht erſparen, weil ohne Gerechtigkeit keine Liebe iſt. Vor der 
Erſchaffung der Hölle war nichts Erſchaffenes, als die ewigen Engel. 
Erſt mit dem Abfalle eines Teils derſelben von Gott ward ein Straf⸗ 
ort nötig, weil vor demſelben keine Sünde war. Luzifer, der ſich 
gegen Gott empörte, höhlte durch ſeinen Fall, indem er zur Strafe 
in den Mittelpunkt der Erde geſenkt wurde, dieſen Abgrund aus. 

18. Das wahre Licht iſt Gott. Die Verdammten können nie 
zu dem Ziele gelangen, ihn anzuſchauen. 

34. Wir müſſen hier, ehe wir weiter vorſchreiten, zuvörderſt 
die Anſicht des Dichters über die von ihm dargeſtellten Höllen⸗ 
ſtrafen erläutern. Im Fegefeuer XXV, V. 88 u. ff. beſchreibt 
er, wie der Scheinleib, der Schatten, welcher die Geſtalt der Seelen 
darſtellt, gebildet wird. Dieſer Schatten folgt den Bewegungen der 
Seele und verleiht jeder Empfindung derſelben ein deutliches Bild. 
Seelenleiden alſo ſind es, die wir in den körperlichen Qualen der 
Verdammten ausgedrückt ſehen, und wir werden im weiteren Fort⸗ 
ſchreiten erkennen, wie dieſe Leiden dem Fehler und Laſter ent⸗ 
ſprechen, zu deſſen Beſtrafung ſie beſtimmt ſind. Hier alſo zuerſt 
jene Wert: und Charakterloſen, jene Elenden, die im Leben weder 
gut noch böſe geweſen, vermiſcht mit den Engeln, die im Kampfe 
des Satans gegen Gott ſich neutral verhalten haben — das ver: 
ächtlichſte Vergehen, beſonders in Zeiten politiſcher Parteiung, wie 
die unſers Dichters waren. Ausgeſtoßen aus dem Himmel, werden 
ſie auch in der Hölle nicht aufgenommen, weil neben dieſen Jäm⸗ 
merlichen die Verdammten ſelbſt ſich ſtolz fühlen würden (V. 40— 42). 
Ihr Zuſtand hier zwiſchen Hölle und Erde entſpricht dem ihres 
Lebens. Ohne Raſt und Haltung folgen ſie einer Fahne, die jeder 
Windeshauch hier- und dorthin bewegt (V. 52 — 55). Kleine Lei: 
denſchaften ſtacheln und peinigen ſie immerfort, wie hier das Ge⸗ 
ſchmeiß der Inſekten, und was dieſe aus ihnen hervorbringen, för⸗ 
dert nur das Gemeinſte und Schlechteſte (67 - 69). 

50-60. Wahrſcheinlich ift in dieſen Verſen Papſt Cöleſtin 
gemeint, welcher ſich durch ſeinen Nachfolger, Bonifaz VIII., ver⸗ 
leiten ließ, vom päpſtlichen Stuhle herabzuſteigen. 

73—81. Dante fragte, von welcher Art die find, die fo eilig 
zum Strome ziehen? Dieſe Frage läßt Virgil unbeantwortet, weil 
es Sünder aller Art ſind, und ſich das Nähere bald von ſelbſt 
ergeben wird. Mit großer künſtleriſcher Geſchicklichkeit läßt der 
Dichter den Augenſchein ſprechen, um V. 121 ff. weit kürzer und 
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eindringlicher, als es hier möglich geweſen wäre, Auskunft zu geben. 
Wenn Dante in ſeiner Beſchämung über die voreilige Frage und 
in der Folge in feinem ganzen Benehmen gegen Virgil ein menſch— 
lich ſchönes Verhältnis des Jüngers zum Meiſter trefflich darſtellt, 
ſo verleiht dies dem wunderbaren Gedichte oft beiläufig den eigen⸗ 
tümlichen Reiz des Dramas. 

. 82 ff. Der Dichter bedient ſich hier und oft in der Folge 
mythologiſcher Figuren, um ſeiner Dichtung Geſtalt und Rundung 
zu geben. Oft werden wir auch in dieſen, nach dem Orte und der 
Gelegenheit, wo ſie gebraucht werden, eine tiefere allegoriſche und 
ſymboliſche Bedeutung leicht erkennen. Zuweilen aber ſcheinen ſie 
bloß um jenes techniſchen Zweckes willen aufgeführt zu ſein. Dieſe 
Zuſammenſtellung des Heidniſchen und Chriſtlichen in der Kunſt 
war übrigens in älteren Zeiten nichts Ungewöhnliches. 

93. Dante iſt nicht, wie die andern, ein leichter Schatten, er 
bringt vielmehr den ſchweren Leib mit zum Acheron. Durch deſſen 
Laſt würde der nur auf Schatten eingerichtete Kahn verſinken. Wie 
wir überhaupt die große plaſtiſche Kunſt des Dichters bewundern 
müſſen, die oft durch einzelne ſcheinbar nur nebenbei angebrachte 
Verſe ein lebendiges Bild vollendet, ſo ſehen wir hier den zornig 
ſcheltenden Alten, der, ſprechend, mit dem Munde zugleich Kinn 
laden, Wangen und Bart heftig bewegt, in dem Ruhen dieſer Be— 
wegung meiſterhaft dargeſtellt, ohne daß jene Bewegungen beſchrieben 
worden wären. 

124. 125. Was wir oben bei V. 34 u. ff. bemerkt, iſt auch 
durch dieſe Verſe beſtätigt. Das Gewiſſen ſelbſt treibt den Sünder 
der Strafe entgegen, ſo ſehr er ſich vor ihr fürchtet. Und ſollte der Trieb 
des Gewiſſens nicht kräftig genug ſein, ſo weiß die Vorſehung den 
Charon zu finden, der auf die Säumigen mit dem Ruder losſchlägt, 
um ſie dem verdienten Lohne zuzutreiben (V. 110 u. 111). 

130— 136. Daß der Dichter es unbeſchrieben läßt, wie er über 
den Acheron gekommen, und daß er hier Gewitter und Erdbeben 
hervorruft, iſt wohl nicht zufällig und bedeutungslos, nicht bloß 
zur techniſchen Maſchinerie gehörig. Ein Lichtſtrahl, der durch 
irgend eine bedeutende Thatſache, durch irgend eine große Idee in 
unſre Seele fällt, verblendet uns oft ſcheinbar, indem er uns wirk⸗ 
lich erleuchtet. Wenn wir aus dem Erſtaunen, aus der Erſchütte⸗ 
rung, in die er uns geſetzt, wieder zum ruhigen Bewußtſein kommen, 
finden wir uns gefördert und vorwärts gebracht, ohne daß wir 
wiſſen, wie uns geſchehen. Der Dichter hat die Wirkungen der 
Gerechtigkeit im ganzen und großen erkannt und ſich dadurch vom 
Grauſen gegen alles Böſe und Schlechte erfüllt gefühlt. Und in 
dieſem Grauſen tft ihm der Sinn aufgegangen, um auch das Ein— 
zelne in ſeinem wahren Weſen zu erkennen. Er erkennt es, indem 
er, noch dieſes Grauſens voll, jenſeits zum Bewußtſein kommt. 
Dieſelbe Idee werden wir bei dem Uebergange ins Fegefeuer aus: 
geführt finden. Vgl. Fegefeuer IX, 31 u. ff. 

Dante, Göttliche Komödie. II. 9 
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7. Der Bau des Höllentrichters iſt zwar im Gedichte ſelbſt 
mit ſo großer Deutlichkeit gezeichnet, daß der aufmerkſame Leſer 
keiner Beſchreibung bedarf, um ihn vollkommen ſich vorzuſtellen. 
Um indeſſen die Vorſtellung bequemer zu machen und die Auf: 
merkſamkeit auf das, was ſich hierauf bezieht, zu leiten, geben wir 
im voraus das Bild, das ſich erſt nach Durchleſung des ganzen 
Gedichtes durch Zuſammenſtellung der einzelnen Teile klar darſtellt. 
Im Innern der Erde iſt, nach der Vorſtellung des Dichters, eine 
Höhle, die ſich bis zum Mittelpunkt herabzieht. Sie geht trichter⸗ 
förmig, jedoch in Abſätzen, abwärts und verengt ſich zuletzt zum 
Brunnen. Jeder dieſer Abſätze, rund um die Höhle herumlaufend, 
bildet einen Kreis, in welchem eine Gattung von Sündern ihre 
Strafe findet. Daß dieſe Kreiſe nach oben hin von Felſenbänken, 
zum Teil von Felſendämmen eingeſchloſſen ſind und nach unten 
hin an die Leere des Abgrundes grenzen, iſt zwar nicht allent⸗ 
halben beſtimmt angegeben, jedoch aus vielen einzelnen Stellen er⸗ 
ſichtlich. Der ſiebente Kreis, welcher die Gewaltthätigen enthält, 
zerfällt in drei Binnenkreiſe, da man Gewalt gegen den Nächſten, 
gegen ſich ſelbſt und gegen Gott ausübt. Ebenſo iſt der achte Kreis 
nach den verſchiedenen Arten des Betrugs, der darin beſtraft wird, 
in mehrere beſondere Thäler abgeteilt. Dieſe ſind auf beiden 
Seiten von Felſenwänden eingeſchloſſen, welche durch die brücken⸗ 
förmig überſpringenden Felſen verbunden werden. Nicht minder 
zerfällt der neunte Kreis wieder in vier verſchiedene Abteilungen, 
nach den darin beſtraften Verrätern. Die Größe dieſer verſchie⸗ 
denen Kreiſe auszumeſſen, überläßt der Dichter der Phantaſie des 
Leſers, welcher er erſt XXIX, 8 zu Hilfe kommt, wo wir erfahren, 
daß die dort beſchriebene Abteilung des achten Kreiſes zweiund⸗ 
zwanzig Miglien in der Runde enthält. Im XXX. Geſange V. 36 
wird der Umfang des nächſten Kreiſes auf elf Miglien, ſeine Breite 
auf eine halbe Miglie beſtimmt. Wenn wir von dieſem Verhält⸗ 
niſſe zweier neben einander und ſchon ſehr tief liegender Kreiſe auf 
den Umfang der obern ſchließen, ſo werden wir uns die oberſten 
als ſehr groß vorſtellen dürfen. 

Die moraliſche Konſtruktion der Hölle finden wir im elften 
Geſange beſchrieben, wo wir erfahren, daß die Tiefe des Straforts 
der Abſcheulichkeit der beſtraften Sünden entſpricht, daher wir die 
leichten Sünder in den obern Kreiſen finden. Als der ſchwerſte 
Sünder und als Urheber aller Sünden iſt Luzifer im Mittelpunkte 
eingepfählt. Die geometriſche und moraliſche Konſtruktion ent⸗ 
ſprechen ſich auch darin, daß, je ſchwerer ein Verbrechen iſt, es um 
deſto ſeltener vorkommt. Der Strafort der Verräter, welcher nur 
eine verhältnismäßig kleine Anzahl von Sündern zu faſſen hat, iſt 
daher der engſte. Dahingegen iſt den unzählbaren Erbärmlichen, 
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die ohne Schmach und ohne Lob gelebt, der weiteſte, den ganzen 
obern Rand des Höllentrichters umfaſſende Raum überwieſen. 

9. Hier iſt von dem ganzen Höllentrichter und allen darin er— 
tönenden Klagen, V. 25— 27 aber nur von dem erſten Kreiſe 
die Rede. 

38. Diejenigen, die vor Chriſto gelebt, haben Gott nur dann 
gebührend geehrt, wenn ſie an den künftigen Heiland geglaubt 
haben. Vgl. Paradies XXXII; auch XX, 103 f. 

40. Diejenigen, die zwar menſchlich würdig, aber ohne Glau— 
ben leben, können alles Irdiſche erlangen, nur die Ahnung und 
Hoffnung des höchſten Lichtes bleibt ihnen verſchloſſen. Und da 
alles, was die Erde gibt, nie das Gemüt befriedigt, ſo verfließt 
ihr Leben in ewig ungeſtillter Sehnſucht nach einem unbekannten 
Ziele. So finden wir die Seelen in dieſem Kreiſe, welcher noch 
nicht zum eigentlichen Straforte gehört, ſondern den Vorhof des— 
ſelben bildet. Sie genießen die Schönheit der Erde wieder in dem 
Grün der Wieſe und in dem ſchönen Fluſſe; ſie genießen die Kunſt, 
die das Leben verſchönt; auch der Schein des Lichtes fehlt ihnen 
nicht, — aber es iſt nicht das himmliſche, und ſo bleiben ſie in 
der Mitte aller ihnen geſtatteten Genüſſe, ſelbſt im Bewußtſein 
eines würdigen Lebens, dennoch Verdammte. 

46. Dante, welcher weiß, daß Virgil vor Chriſto geſtorben, will 
durch ein Zeugnis beſtätigt hören, daß Chriſtus durch die Pforten 
der ar gedrungen ſei, und dadurch feines Glaubens noch ficherer 
werden. 

109. Warum gehen die Dichter trockenen Fußes (im Original: 
wie auf harter Erde) durch den ſchönen Fluß? Vielleicht um 
anzudeuten, daß dieſer Fluß nicht wahrhaft benetzt, erfriſcht und 
erquickt, daß alſo auch dieſe Zierde des Orts kein Weſen hat, wie 
alle Dinge, die nicht durch den Glauben in Zuſammenhang mit 
dem Ganzen und Ewigen gebracht werden. 

128. Julia, die Tochter Cäſars, Gemahlin des Pompejus. — 

Marcia, Gemahlin des Cato von Utika. 

131. Der Meiſter — Ariſtoteles. Die übrigen Namen brauchen 
wohl keine Erklärung. Daß Sultan Saladin, als zu ihnen nicht 
gehörig, allein ſitzt, erklärt ſich von ſelbſt. 

145— 151. Die Sechszahl. Die vier V. 88 — 90 benannten 
Dichter nebſt Virgil und Dante; die beiden letzteren trennen ſich 
von erſteren und nahen dem eigentlichen Straforte, deſſen Beſchaffen⸗ 
heit, im Gegenſatze zu der des Vorhofs, in beiden letzten Verſen 
angedeutet iſt. 


Fünfter Geſang. 
3. Im Vorhofe hört man nur Seufzer (IV, 25— 27), hier 


lautes Wehklagen. 
4. In dem mythologiſchen Minos, dem Richter der Toten, 
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wie er hier vom Dichter ausgeſtattet ift, wird man wohl ſchwerlich 
eine tiefere allegoriſche Bedeutung finden. Genug, daß die mit 
großer plaſtiſcher Kunſt uns dargeſtellte phantaſtiſche Geſtalt ganz 
dem Schrecken des Orts entſpricht. 

31. In dieſem Kreiſe finden wir die fleiſchlichen Sünder 
beſtraft. Wie im Leben der unbändige Trieb fie raſtlos umher: 
jagte und ihnen alle Ruhe raubte, ſo hier der hölliſche Wirbelwind. 
Wie dort die Stimme der Begier ſie willenlos gegen Felſen und 
zu Abgründen führte, wo ihr geiſtiges, vielleicht auch ihr leibliches 
Leben unterging, ſo hier im Orte der ewigen Strafen. Und in 
der Nähe der Gefahr klagen ſie nicht ſich ſelbſt an, daß ſie die Ver⸗ 
nunft und Willensfreiheit vom wilden blinden Triebe unterjochen 
ließen, ſondern ſie fluchen noch immer blind und thöricht der gött⸗ 
lichen Kraft und Tugend. Vielleicht läßt der Dichter fie eben hier, 
an den Felſentrümmern, dieſe Flüche ausſtoßen, weil, wie wir weiter 
unten erfahren werden, der Fels durch das Erdbeben beim Tode 
Chriſti zertrümmert wurde, ſie daher dabei verzweifelnd an die Er⸗ 
löſung denken, die ihnen nicht zu teil ward. 

56. Semiramis ſoll, um eine unerlaubte Neigung für ihren 
Sohn zu befriedigen, durch ein Geſetz die Ehe zwiſchen Mutter und 
Sohn erlaubt haben. In der Ueberſetzung iſt der Verſuch gemacht 
worden, den Anklang zwiſchen dem libito und licito des Originals 
durch Gelüſt und Geſetz wiederzugeben. 

61. Dido iſt gemeint. 

67. Triſtan, der Geliebte Iſoldens. 

88. Der Schatten, der hier ſpricht, iſt Franziska, die Tochter 
Guidos von Polenta, Herrn von Ravenna, deſſen in der Einleitung 
gedacht iſt. Ihr Vater vermählte ſie an einen Sohn des Malateſta, 
welcher in Rimini herrſchte. Zu ihrem Unglücke war ihr Gemahl 
ebenſo mißgeſtaltet, als ſein Bruder Paul ſchön und liebenswürdig. 
Mit dieſem überraſchte ſie jener im Verbrechen und tötete beide. 
Wenn nach den Lehren der Kirche jeder, der in einer Todſünde, 
und ohne dieſelbe vorher bereut zu haben, ſtirbt, verdammt iſt, ſo 
mußte Dante die unglückliche Franziska für verdammt halten. Aber 
der ſtrenge Geiſt des Dichters fühlt doch für die Tochter ſeines 
Wohlthäters eine Teilnahme, die um ſo rührender iſt, je ſeltener 
wir ihn, wenigſtens in dieſem erſten Teile, von einem ähnlichen 
weichen Gefühle durchdrungen ſehen. Uebrigens brauchen wir auf 
die große dichteriſche Schönheit dieſer berühmten Darſtellung wohl 
keinen Leſer des Dante aufmerkſam zu machen. Als bezeichnend 
für die Sitte der Zeit und den Charakter des Dichters muß es be⸗ 
trachtet werden, daß er kein Bedenken fand, noch bei Lebzeiten ſeines 
Wohlthäters und wohl jedenfalls nicht ohne Vorwiſſen desſelben dies 
bekannt zu machen. 

97. Ravenna, in deſſen Nähe der Po, nachdem er vorher viele 
kleine Flüſſe aufgenommen, ins Meer fällt 

107. Kaina diejenige Abteilung des letzten e der Hölle, 
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in welcher die Mörder und Verräter ihrer Verwandten beſtraft 
werden. 

123. Der Lehrer hier iſt wahrscheinlich Boethius, in der Stelle 
ſeines Buches de consolatione: in omni adversitate fortunae 
infelicissimum genus inſortunii est, ſuisse felicem. 

127. Lancelot, der Held eines zu ſeiner Zeit berühmten Ritter: 
Romans, einer der Ritter der Tafelrunde und Liebhaber der Königin 
Ginevra. 

137. Galeotto war im Roman der Vermittler zwiſchen Lancelot 
und Ginevra. Zu Dante's Zeit ſollen die Unterhändler in Liebes⸗ 
angelegenheiten allgemein mit dieſem Namen belegt worden ſein. 


Sechſter Geſang. 


1—3. Dante beſchreibt nicht, wie er vom zweiten Kreiſe in 
den dritten gekommen, wahrſcheinlich um anzudeuten, daß er auch 
nach ſeinem Erwachen von der Ohnmacht ſich noch zu tief erſchüttert 
gefunden habe, als daß er auf den Weg Achtung hätte geben ſollen. 
Erſt die neuen Strafen ziehen ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich. 

7. Hier im dritten Kreiſe finden wir die Schlemmer, ewigem 
Regen ausgeſetzt, der nichts erzeugt, als ekelhaften Schmutz, in wel— 
chem ſie verſinken. Erheben ſie ſich auch einen Augenblick, doch 
fallen ſie bald wieder zurück, und zwar zuerſt mit dem Haupte, dem 
Sitze der geiſtigen Kraft, welche durch wüſte Schwelgerei unterdrückt 
und zu Boden gezogen wird (V. 91 — 93). 

13. Cerberus mit ſeinem dreifachen Schlunde, ſeinem weiten 
Bauche und ſeiner hündiſchen Natur überhaupt ſtellt ſelbſt ein Bild 
des Laſters dar, das hier beſtraft wird, und der Begier, die ſchon 
im Leben den Schlemmer ſelbſt beſtraft. Der Schlamm, welchen 
Virgil ihm V. 25 in den Rachen wirft, deutet auf den Wert deſſen 
hin, worin die Schlemmer im Leben ihre Befriedigung finden. 

35. Wir haben oben bei III, 34 bemerkt, wie Dante die 
Entſtehung des Scheinleibes oder Schattens erklärt, durch welchen 
die Geiſter ſich dem Auge erkennbar zeigen. Dieſem entſpricht auch 
im obigen Verſe die Bezeichnung desſelben als ein Nichts, das 
Körper ſcheint. Indeſſen werden wir in dieſem erſten Teile 
manches finden, was jener Erklärung zu widerſprechen und auf eine 
wirkliche materielle Körperlichkeit hinzudeuten ſcheint. So hebt Vir⸗ 
gil den Dichter empor, hält ihm die Augen zu, umſchließt ihn beim 
Heruntergleiten vom Abhange; Dante ſelbſt reißt einem Schatten 
die Haare aus. Dies ſcheint alſo darauf hinzudeuten, daß in der 
Hölle die Geiſter ſich von der Erde nicht ganz haben losmachen 
können, daß ſie noch mit gröberen Stoffen verbunden ſind. Im 
Fegefeuer dagegen verfeinert ſich dieſer Scheinleib. Dante, der den 
Caſella dreimal umarmen will, kehrt dreimal mit den Armen 
zur Bruſt zurück (II, 30). Im Paradieſe endlich iſt kaum noch 
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von einer Geftalt die Rede, da alle Seelen vom Lichte ihrer Wonne 
umgeben ſind. 

52. Ciacco ſoll nach einigen Auslegern ein Florentiner von 
trefflichen Einfällen und ein guter Geſellſchafter geweſen ſein, wie 
Boccaccio einen Mann gleichen Namens und Schlages in der achten 
Novelle des neunten Tages beſchreibt. Nach andern hat Ciacco 


nichts weiter als ein Schwein bedeutet und iſt ein allgemeiner 


Ehrenname der Schmarotzer geweſen. 

61. Wir werden den Dichter oft die politiſchen Verhältniſſe 
ſeiner Zeit und beſonders die ſeines Vaterlandes berühren ſehen, 
und das hat wohl zu den neuen Deutungen Veranlaſſung gegeben, 
durch welche dem ganzen Werke ein politiſcher Zweck hat unterlegt 
werden ſollen. Allein derjenige, der alle Verhältniſſe der Menſch⸗ 
heit in ihrer Rückwirkung auf den inneren Menſchen umfaſſen 
und ſie durch einzelne Beiſpiele erläutern wollte, konnte wohl 
eins der wichtigſten, auf die allgemeine ſittliche Bildung einfluß⸗ 
reichſten, das Verhältnis des Menſchen im Staate und zum Staate 
nicht unerörtert laſſen. Und wenn er darauf öfter als auf jedes 
andere zurückkommt, ſo beweiſet er als Dichter, daß ihn als 
Menſchen dieſes Verhältnis am gewaltigſten gefaßt hatte. Bedenken 
wir, wie in unſern Tagen die öffentlichen Verhältniſſe faſt jeden 
Gedanken auf ſich ziehen und alles andere zurückdrängen; vergleichen 
wir unſere Zeit mit der des Dichters, in welcher die roheſte Gewalt 
auf jeden einzelnen eindrang, ſobald der geordnete Zuſtand irgend 
geſtört war, — erwägen wir, daß er ſelbſt das Opfer der politiſchen 
Umwälzungen wurde; ſo wird es uns nicht befremden, daß er ſo 
oft auf ſie zurückkehrt. Wir werden vielmehr die Vielſeitigkeit ſeines 
Geiſtes und die Stärke ſeines Charakters darin erkennen, daß er 
nicht ganz in jenen Verhältniſſen unterging und ſich mit ſolcher 
Kraft, Klarheit und Freiheit über alles andere zu verbreiten im 
ſtande war. 

64. Woher den Schatten die Fähigkeit kommt, Künftiges vor⸗ 
auszuſehen, erfahren wir nicht genauer, wenn auch X, 100 über 
dieſe Fähigkeit geſprochen wird. Die Weißen (die Wald partei) 
behielten nach der Zeit, in welche Dante ſeine heilige Reiſe verlegt, 
die Oberhand, bis Karl von Anjou, der V. 69 bezeichnet iſt, ſie in 
den Jahren 1302 und 1303 verbannte. 

73. Wer unter den zwei Gerechten verſtanden ſei, iſt nicht mit 
Gewißheit auszumitteln. 

79. Farinata degli Überti, vergl. Anm. zu X, 46. Wir werden 
ihn und die andern hier Benannten tiefer in der Hölle wieder finden. 
Das Lob, das ihnen hier erteilt wird, kann ſich wohl nur auf 
die Rechtlichkeit ihres politiſchen Benehmens beziehen, welche ſie 
nicht gegen die Strafe für andere Vergehungen hat ſchützen können. 

95. Bis zum Weltgericht. Die Gewalt, die den Sündern 
zuwider (feindlich) iſt, iſt die des ewigen Richters. 

103. Nach dem großen Urteilsſpruche beim Weltgerichte werden 
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die Geiſter ihre Körper wieder erhalten. Sie werden alſo dann 
in der Verbindung beider Beſtandteile des Menſchen, des Leibes 
und der Seele, vollkommener als jetzt, da ſie nur Schatten ſind, eben 
darum aber auch nach der Lehre des Meiſters, des Ariſtoteles, 
größern Schmerz zu empfinden fähig ſein. Auch die Verdammten 
erwarten dann, vollkommener zu werden, folglich mehr zu leiden, da 
ſie die wahre Vollkommenheit nicht erreichen können. 


Siebenter Geſang. 


1. Im Original: Pape Satan, Pape Satan, Aleppe. Nach 
der Meinung der meiſten Ausleger iſt Pape die griechiſche und 
lateiniſche Interjektion der Verwunderung, Papae! Aleppe, das 
hebräiſche Aleph, welches auch ſoviel als Herr oder Ober— 
haupt bedeutet. Plutus, meint man, will mit jenem Ausrufe 
dem Satan ſeine Verwunderung darüber ausdrücken, daß er einen 
Lebendigen in die Hölle eindringen laſſe. Worte aus verſchiedenen 
Sprachen vermiſcht Plutus, der Dämon des Reichtums, weil die 
Gier nach Geld alle Völker und Sprachen vermiſcht und verwirret. 
Abgebrochen iſt die Rede durch die Wut des Sprechenden. Eine 
wunderliche Vermutung ſtellt Benvenuto Cellini auf, welche man 
in Goethes Werken nachleſen mag. 

16. In dieſem Kreiſe werden diejenigen beſtraft, welche die 
irdiſchen Güter nicht zu würdigen wiſſen, indem ſie teils als einzigen 
Zweck ihres Strebens ſie zu hoch, teils als Mittel, die gemeine 
Not des Lebens von ſich ſelbſt und andern abzuwenden, zu niedrig 
ſchätzen, — die Geizigen und Verſchwender. Bemerkenswert iſt, 
daß Dante außer den Verſchwendern uns ſpäter die gewalt— 
ſamen Vergeuder als eine beſondere Gattung von Sündern 
unter denjenigen aufführt, welche gegen ſich ſelbſt Gewalt verüben. 
Vergl. XL, 40 f. XIII, 115 f. 

22. Das Bild, unter welchem uns hier der Seelenzuſtand der 
Geizigen und Verſchwender dargeſtellt wird, muß als ein ſehr 
ſcharfſinnig erfundenes und meiſterhaft ausgeführtes erkannt werden. 
Das mühſame und peinliche Streben beider iſt ein völlig zweckloſes, 
und beide ſuchen ſich nur auf, um ſich, ſobald ſie ſich getroffen, 
feindſelig abzuſtoßen. Denn der Geizige bedarf des Verſchwenders, 
um ſich höhere Vorteile, als die erlaubten, — der Verſchwender 
des Geizigen, um ſich neue Mittel zur Befriedigung ſeiner verwor— 
renen Neigung zu verſchaffen. Aber wie beide ſich nur gegenſeitig 
auf Koſten des andern zu benutzen ſuchen, ſo kann auch die Folge 
ihres Zuſammentreffens nur Feindſeligkeit fein, die ſich dann nicht, 
wie der Haß in kräftigeren Naturen, ſondern durch gemeines 
Schimpfen und durch Vorwerfen des gegenſeitigen Fehlers äußert. 
So ſehen wir hier Geizige und Verſchwender gleichmäßig Laſten 
mit den Brüſten nach verſchiedenen Seiten im Kreiſe wälzen, bis 
ſie in der Mitte desſelben aneinander treffen, ihre ſchlechte Neigung 
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gegenfeitig ſchmähend, ſich abſtoßen, worauf fie dann wieder ihre 
Laſten zweck⸗ und nutzlos zurückwälzen, um ſich aufs neue mit 
gleicher Wirkung zu treffen. 

49. Kein namhafter Verbrecher iſt unter dieſen Leuten. Nur 
ſolche ſind es, welche durch ihre zweckloſe und gemeine Neigung 
irgend einen Namen zu erwerben verhindert worden ſind. Alles 
verſchwenden bis aufs letzte heißt im Italieniſchen ſprichwörtlich 
dissipare in sino ai peli. — Daher die Verſchwender hier durch 
die verſchnittenen Haare bezeichnet werden. Die geſchloſſene Fauſt 
des Geizigen erläutert ſich von ſelbſt. 

73. Wir werden im dritten Teile erfahren, wie die Sterne 
in den verſchiedenen Kreiſen des Himmels Kräfte von oben empfangen, 
um nach unten damit nach allen Seiten hin zu wirken, und wie 
dieſe Wirkung von ſeligen Lenkern (beati motori) geregelt wird 
(Paradies II, 112 — 129). Eine ſolche von Gott zur Verteilung 
des Erdengutes beſtimmte Lenkerin iſt Fortuna, welche wir in der 
obigen ſchönen Stelle bezeichnet ſehen. Sie gehört zu den Intelli⸗ 
genzen, wie die ſcholaſtiſche Sprache ſie nennt, nach gewöhnlicher 
Sprache zu den Engeln, welche Gott vor anderen Weſen zu ſeinen 
Dienern erſchuf. 

98. Die Worte: als ich fortgeſchritten, weiſen auf die 
Worte im letzten Verſe des erſten Geſanges: Da ſchritt er fort 
— (im Original: quando mi mossi — allor si mosse). Als 
er fortſchritt, verging der Tag, wie wir im erſten Verſe des zweiten 
Geſanges leſen; es war alſo in der Zeit der Tag- und Nacht⸗ 
gleiche, die ſechſte Stunde nach Mittag vorbei. Da nun die Sterne 
die Hälfte ihrer Bahn über unſerem Halbkreis in ſechs Stunden 
vollenden, ſo muß jetzt, da die bei der Abreiſe aufgeſtiegenen Sterne 
wieder abwärts gehen, Mitternacht vorbei ſein. Die Reife des 
Dichters hat daher bis jetzt ſechs Stunden gedauert. 

100. An dem Rande, welcher gegen den Abgrund zu den 
vierten Kreis begrenzt, ſteigt der Dichter in den fünften hinab, in 
welchem diejenigen beſtraft werden, welche der Zorn bezwungen hat. 
Wenn wir zuvörderſt erfahren, daß der ſiedende Quell, welcher den 
Sumpf Styx, den eigentlichen Strafort, bildet, mehr trübe als 
ſchwarz iſt, jo mögen wir hierin eine Andeutung erkennen, daß 
der Zorn mit allen ſeinen ſchrecklichen Folgen weit mehr aus Un⸗ 
klarheit und Bewußtloſigkeit, als aus verbrecheriſcher Neigung ent: 
ſpringt. In dem aus dieſem Quell gebildeten Sumpfe finden wir 
die Schatten ſich im Schmutze herumwälzend, gegenſeitig, ohne 
Grund und Zweck, ſich bekämpfend, am Ende gegen ſich ſelbſt 
wütend (VIII, 62. 63). Nicht einmal die Worte, durch welche ſie 
ſich beklagen wollen, können ſie deutlich vorbringen, weil das 
traurige und ſchmutzige Element, in welchem ſie leben, ſie raſtlos 
ſtört und bedrängt und durch jede Lebensäußerung nur noch mehr 
bewegt wird. V. 118. 126. 
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Achter Geſang. 


2. Der Turm, von welchem das Zeichen der zwei Flammen 
gegeben wird, ſteht diesſeits des Sumpfes und mit einem anderen 
jenſeits in Verbindung, von welchem eine Flamme aufſteigt, um 
zu erkennen zu geben, daß das erſte Signal bemerkt worden ſei 
und der Fährmann komme. Die zwei Flammen deuten wahr: 
ſcheinlich auf die Zahl der Ankömmlinge. 

19. Phlegias, ein griechiſcher Fürſt, der, als Apollo ſeine 
Tochter entführt hatte, aus Rache Delphi eroberte und den Tempel 
des Gottes verbrannte. Virgil ſagt von ihm: 

Phlegiasque miserrimus omnes 

Admonet, et magna testatur voce per umbras: 

Discite, justitiam moniti et non temnere divos. 
Sehr bedeutungsvoll wird er hier als Fährmann gebraucht, um 
die Seelen über den Sumpf der Zornwütigen, durch den Qualm, 
den dieſer Sumpf ausdampft, in die Stadt überzufahren, die von 
empörten Dämonen verteidigt und von Mißgläubigen bewohnt 
wird. Man möge übrigens den Namen, wie im Original, als 
Jambus leſen. 

27. Man wird ſich erinnern, daß der Kahn nur beſtimmt iſt, 
Schatten überzufahren, jetzt aber den Körper eines Menſchen auf— 
nehmen muß. 

61. Philippi Argenti, nach Boccaccio aus dem Geſchlechte der 
Cariculi, reich, angeſehen und von großer Körperkraft, von der 
geringſten Veranlaſſung zu den tollſten Ausbrüchen des Zorns 
hingeriſſen. 

68. Dis, Beiname Plutos. 

71. Moſcheen deuten hier im allgemeinen an, daß die, ſo 
in der Stadt wohnen, im Leben nicht den Lehren der chriſtlichen 
Kirche gefolgt ſind. 

31. Hier treten wir in den ſechſten Kreis, in welchem die 
Ketzer, beſonders die Stifter ketzeriſcher Sekten, beſtraft 
werden. Unter Ketzern verſteht der Dichter nicht bloß diejenigen, 
welche von der Lehre der Kirche abweichen, ſondern alle diejenigen, 
welche in Angelegenheiten des Glaubens eine einſeitige Richtung 
verfolgen. Dies ergibt ſich daraus, daß er X, 13 den Epikur mit 
ſeinen Anhängern in dieſem Kreiſe ſeine Strafe finden läßt. Vergl. 
Anm. zu IX, 118. Die gegen Gott empörten Dämonen ſind es 
ſelbſt, die mit ebenſoviel Vorſicht als Wut dem von der Vernunft 
geleiteten Wanderer den Eingang wehren. Die Vernunft ſelbſt 
wollen ſie V. 89 ff. zu ſich einlaſſen, wahrſcheinlich um ſie ge⸗ 
fangen zu nehmen und den Wanderer ihrer Leitung zu berauben, 
nicht aber den von ihr geleiteten Menſchen ſelbſt. Von ihr ver⸗ 
laſſen, wird dieſer gewiß die Beute der Verwirrung, die hier 
ihre Strafe findet. Vergebens beſtrebt ſich der Repräſentant der 
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Vernunft, mit diefen Dämonen zu verhandeln. Wie ſollten auch 
Vernunftgründe auf dieſe wütenden Bernunftlofen wirken? Aber 
Virgil ahnet, daß die höhere Kraft, welche in der ganzen Welt⸗ 
geſchichte ſich als die Vertilgerin der Lüge, als die Beſchützerin der 
Wahrheit zeigt, ihm zu Hilfe kommen werde; und dieſe Ahnung 
täuſcht ihn nicht, wie wir im folgenden Geſange erfahren. 

125. Das Thor iſt das im Anfange des dritten Geſanges be— 
ſchriebene, an welchem die Dämonen dem Heilande, als er zur 
Hölle hinabſtieg, den Eingang wehren wollten. 


Neunter Geſang. 


7. Der Vernunft iſt es erlaubt, zu ſorgen und zu zweifeln. 
Wenn ſie auch einſieht, daß etwas nicht beſtehen kann, daß es nach 
dem durch Weltgeſchichte und Offenbarung gleich deutlich ausge⸗ 
ſprochenen Willen Gottes als ſchlecht und verwerflich in Nichtigkeit 
zerfallen, daß der Kampf gegen das Verwerfliche am Ende ein 
ſiegreicher ſein muß, ſo trübt doch wohl das längere Ausbleiben 
des erwünſchten Erfolgs dieſe Einſicht und ſchlägt für den Augen⸗ 
blick die Hoffnung nieder. 

16. Dante fängt an zu zweifeln, ob Virgil, deſſen Unentſchloſſen⸗ 
heit er bemerkt, im ſtande ſei, ihn ſicher zu leiten. Deshalb will 
er erforſchen, ob der Meiſter wohl ſelbſt des Weges kundig ſei? 
Aber Virgil ift früher durch Erichtho, eine theſſaliſche Zauberin, 
hinunter beſchworen worden und kennt daher die ganze Hölle. Der 
nächſte Grund dieſer Erzählung iſt wohl der, die genaue Bekannt⸗ 
ſchaft Virgils mit den unteren Kreiſen zu erläutern. 

27. Judas' Kreis, die letzte, unterſte Abteilung des Höllenkreiſes. 

54. Theſeus folgte ſeinem Freunde Pirithous zur Unterwelt, 
als dieſer die Proſerpina entführen wollte. Beide wurden aber 
gefangen und blieben es, bis Herkules den Cerberus beſiegte und 
den Theſeus befreite. Die Furien nehmen zum Haupte der Meduſa 
ihre Zuflucht, damit der Dichter, durch deſſen Anſchauen verſteint, 
nicht wie Theſeus ſich entferne. An den Furien hat es den Sekten 
zu keiner Zeit gefehlt. Unter dem Haupt der Tempelſchänderin 
Meduſa mag wohl der Dichter die perſonifizirte Ketzerei 
verſtehen, welche, wie der ſchnelle Anwachs neuer religiöſer 
Sekten zu beweiſen pflegt, oft diejenigen, die ſie nur betrachten, 
verwandelt und ihrer geiſtigen Freiheit beraubt. Dies iſt wohl die 
Lehre, die nach V. 61 —63 hier unter dem Schleier des Gedichtes 
verborgen liegt. 

64— 105. Nicht ſchwer wird es uns werden, den Engel zu 
erkennen, welcher hier erſcheint. Sehen wir ihn doch überall in 
der Weltgeſchichte, da, wo frevelnd gegen Gottes Willen gekämpft 
wird. Und als das allgemeinſte Gebot ſeines Willens erkennen 
wir das: Menſchheit und Menſch ſchreite vorwärts! Mit 
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Donnergebraus wird dies Gebot vollzogen, wo es Widerſtand findet. 
Und wenn der Herr durch die Macht ſeines Zornes die Wider— 
ſtrebenden züchtigt, ſo gilt der Einzelne hierbei nur ſo viel, als 
er als Teil des unermeßlichen Ganzen wert iſt. 

97. Herkules, vom Schickſale zur Hölle geſandt, legte dem 
Cerberus eine Kette um den Hals und ſchleifte ihn zur Hölle her— 
aus — Hindeutung auf die Fruchtloſigkeit des Widerſtandes gegen 
den Willen einer höhern Gewalt. 

118. Die Ketzer ſind zur Strafe eingeſchloſſen in Gräber, 
welche von Flammen durchglüht werden. Die Deckel derſelben ſind 
halb offen (d. h. ſchwebend und ſo geſtellt, daß ſie ſich zum Herab— 
fallen neigen). Einſt beim Weltgerichte werden dieſe Gräber 
verſchloſſen werden. Nur ein lebendiger Glaube an Gott, der 
da iſt Einer in Dreien, in Macht, Liebe und Weisheit, an eine 
Verſöhnung und ewige Vereinigung mit ihm gibt der menſchlichen 
Seele Leben. Dieſer Glaube lag ſchon vor der Offenbarung durch 
Chriſtus ſeinem Weſen nach in jedem reinen Gemüte als Ahnung, 
die Gott hineingelegt hat. Wer von ihm abweicht, iſt, mag er 
Heide oder Chriſt ſein, ein Ketzer. Sein wahres Leben iſt ertötet, 
und er liegt im Grabe, ohne darin Ruhe zu finden. Denn Ruhe 
findet das Gemüt nur in jenem Glauben und wird ohne denſelben 
gepeinigt von zweckloſer Sehnſucht nach den irdiſchen Gütern, welche, 
wenn ſie kaum erlangt ſind, ihren Wert verlieren. Dieſe zweck— 
loſen Wünſche ſind die Flammen, welche hier die Gräber durch— 
glühen. Verſinkt einſt das Irdiſche ganz und mit ihm jeder Gegen: 
ſtand eines ſolchen Wunſches, dann ſchließen ſich die Gräber, und 
der Unglückliche verliert ſich ganz in der grauenvollen Nacht ſeines 
Bewußtſeins. 


Behnter Geſang. 


11. Im Thale Joſaphat wird nach dem Propheten Joel (Kap. 3, 
V. 2) das allgemeine Weltgericht gehalten werden. Die Ausleger 
ſuchen den Grund, aus welchem dann die Gräber ſich ſchließen 
ſollen, darin, daß bis dahin noch neue Ketzer darin aufgenommen 
werden müſſen, mit dem jüngſten Tage aber die Ketzerei, folglich 
die Notwendigkeit, die Gräber für neue Ankömmlinge offen zu 
halten, aufhören werde. 

16. Das entdeckte Begehren iſt das, die Bewohner dieſer 
Gräber zu ſehen (V. 7). Der verſchwiegene Wunſch iſt der, 
auch von dem Zuſtande derſelben im Leben näher unterrichtet zu 
werden. Der Dichter vermutete, Bekannte hier zu finden, weil die 
in dieſem Grabe Liegenden von Virgil als Epikuräer bezeichnet 
waren. 

46. Farinata degli Uberti war ein Haupt der Ghibellinen. 
Dante gehörte in ſeiner Jugend, gleich ſeiner Familie, zur guel— 
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53. Der hier ſich erhebende Schatten iſt Cavalcante Caval⸗ 
canti, deſſen Sohn Guido zu den vertrauteſten Freunden des Dichters 
gehörte. Als der Vater durch Dantes Antwort auf Farinatas Fra⸗ 
gen vernommen hat, wer der Sprechende ſei, vermutet er, daß, 
wenn der eine Freund durch die Hoheit ſeines Geiſtes in die Hölle 
eingedrungen ſei, auch der andre, ſein Sohn, nicht fern ſein könne. 
Das Suchen der väterlichen Augen nach dem Sohne iſt V. 55 und 
56 ſehr plaſtiſch ausgedrückt. Daß Farinata ſich bis zum Gürtel, 
Cavalcante nur bis zum Knie aus dem Grabe erhebt, mag die 
mehrere und mindere Keckheit und Heftigkeit des einen und des 
andern bezeichnen. 

61. 62. Nicht die Hoheit ſeines Geiſtes (ingegno, Genie) hat 
den Dichter hierher geführt, ſondern die Vernunft, welche nicht 
immer die Hochbegabten leitet. Vielleicht hatte Guido dieſes Füh⸗ 
rers nicht geachtet. Uebrigens war Guido, obwohl einige Gedichte 
von ihm ſich erhalten haben, doch mehr Philoſoph als Dichter. 

67-72. Die Worte: Er hatte — machten den Vater glauben, 
ſein Sohn lebe nicht mehr. Erſt nur bis zum Knie über das Grab 
hervorragend, richtet er ſich bei dieſer Vermutung ſchnell ganz em: 
por und fällt zurück, als Dante mit der Antwort zögert. Wie 
ſchön hier Vaterliebe und Gram mit wenigen Worten in beſtimmter 
in ſich vollendeter Handlung dargeſtellt ſind, wird jeder Leſer be⸗ 
merken. Dies Bild des liebevollen, von Schmerz niedergebeugten 
Vaters gewinnt an Wirkung durch den Gegenſatz, welchen uns der 
gewaltige trotzige Farinata darſtellt, der, ohne ſich um das Vor⸗ 
gefallene zu bekümmern, V. 76 das vorher abgebrochene Geſpräch 
wieder anknüpft. 

79. Die Herrin dieſes Dunkels iſt die dreigeſtaltige Göttin 
Proſerpina, die auch als Diana und Luna erſcheint. Von einem 
Ereigniſſe, das in noch nicht vollen fünfzig Monden ſich zutragen 
wird, iſt daher die Rede. Die Kunſt iſt nach V. 49 — 52 die: aus 
der Verbannung zurückzukehren, daher denn auf die im Jahre 1304 
fruchtlos verſuchte Rückkehr der Weißen hingedeutet iſt. (S. die 
Einleitung). Du wirſt das Gewicht dieſer Kunſt fühlen (quanto 
quell' arte pesa) heißt: der fruchtloſe Verſuch wird dich belehren, 
wie ſchwer dieſe Kunſt iſt. 

82. Wenn die Verbannten zurückgerufen wurden, blieben 
immer die Überti, von deren Geſchlechte Farinata war, ausge⸗ 
ſchloſſen. 

101. Hier und an anderen Orten ſagen die Verdammten Künf⸗ 
tiges vorher, ohne daß wir erfahren, woher ihnen dieſe Gabe der 
Wahrſagung und die mit ihr verbundene Unfähigkeit, das Gegen⸗ 
wärtige zu erkennen, kommt. Wenn wir im Paradieſe Prophe⸗ 
zeiungen der Seligen finden, ſo erläutern ſich dieſe vollſtändig da⸗ 
durch, daß ſie, Gott anſchauend, in ihm, wie in einem Spiegel, 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ſehen. 

109. Der Dichter hat dem Cavalcante nach V. 70 nicht ſofort 
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über das Leben ſeines Sohnes Auskunft gegeben, weil er irrig 
geglaubt, die Geiſter müßten, wie ſie das Künftige vorausſehen, 
auch die Gegenwart erkennen. Jetzt trägt er dem Farinata auf, 
ſein Schweigen mit dieſem Irrtume zu entſchuldigen. 

119. Der Kardinal: Octavian degli Ubaldini, verdächtig, im 
Herzen ein Ghibellin und Anhänger des Epikur geweſen zu ſein. 
Auch der Charakter Friedrichs II., des Hohenſtaufen, war ganz dazu 
geeignet, ihn dem Vorwurfe bloßzuſtellen, daß er ein Epikuräer ſei. 


Elfter Geſang. 


4. Der Geſtank kommt von dem Blutſtrome in der erſten 
Abteilung des nächſten Kreiſes, in welchem diejenigen büßen, welche 
gegen den Nächſten Gewalt verüben. 

7. Der Dichter, indem er den Papſt Anaſtaſius wegen Ketzerei 
in die Hölle verſetzt, ehrt dennoch ſeine Würde, indem er ihn durch 
ein großes Grabmal mit darauf befindlicher Inſchrift bemerk⸗ 
bar macht. 

Von Photin und Anaſtaſius erzählt Landino, einer der 
älteren Ausleger, wörtlich folgendes: „Photin, ein Geiſtlicher aus 
Theſſalien, und mit ihm Alcacius behaupteten, daß der heilige Geiſt 
nicht vom Vater ausgehe, und daß der Vater größer als der Sohn 
ſei. Und ſolche Ketzerei redeten ſie auch dem Papſt Anaſtaſius II. 
ein, daß er ſie im öffentlichen Konſiſtorio behaupten wollte. Aber, 
beim Disputieren von einem Leibesbedürfniſſe gezwungen, fielen 
ihm auf einmal alle Eingeweide heraus. Und ſo kam er um!“ — 

16. In dieſem Geſange ſtellt uns der Dichter die moraliſche 
Konſtruktion der Hölle dar: Die geringeren Sünden ſind diejenigen, 
welche aus der Unenthaltſamkeit hervorgehen (V. 82 ff.), weil 
dieſe nicht böſen Willen, ſondern nur einen Mangel an Selbſt⸗ 
beherrſchung und richtiger Erkenntnis vorausſetzt. Deshalb werden 
in dem zweiten, dritten, vierten und fünften Kreiſe minder hart 
beſtraft die Wollüſtigen, die Schwelger, die Geizigen, die Ver⸗ 
ſchwender und die Jähzornigen. Ihnen folgen im ſechſten Kreiſe 
die Ketzer, bei welchen wohl auch das Vergehen ohne Bosheit ge⸗ 
dacht werden kann. Auf dieſe erſt kommen die wirklich Böſen. Sie 
ſind teils Gewaltthätige, teils Betrüger. Die erſten erſchei⸗ 
nen minder ſtrafbar, als die letzten, weil heftige Leidenſchaft als 
Naturfehler beitragen kann, ſie zur Gewalt zu verleiten, während 
der Betrüger bei kaltem Blute die Vernunft mißbraucht, um an⸗ 
dern zu ſchaden. Daher wird Betrug V. 25 die dem Menſchen 
eigene Sünde genannt. — Die Gewaltthätigen werden im 
ſiebenten Kreiſe beſtraft, und zwar in drei Unterabtheilungen, je 
nachdem der Sünder Gewalt gegen den Nächſten, gegen ſich 
ſelbſt oder gegen Gott verübt hat. Daß die Gewaltthätigkeit 
gegen ſich ſelbſt in einem tiefern Kreiſe, folglich härter beſtraft wird, 
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als die gegen den Nächſten, hat wohl darin feinen Grund, daß der 
Trieb der Selbſterhaltung der erſte und mächtigſte Trieb in allen 
Weſen iſt — ein Trieb, der das Ganze der lebenden Schöpfung 
erhält, indem er jedem einzelnen Teil zuvörderſt für ſeine eigene 
Erhaltung zu ſorgen gebietet. Dieſem Winke entgegen zu handeln, 
iſt alſo eine Verletzung des erſten und wichtigſten durch den Inſtinkt 
uns erteilten göttlichen Gebotes. — Der Betrug zerfällt in zwei 
Hauptgattungen, je nachdem er an ſolchen verübt wird, gegen 
welche wir bloß die allgemeinen menſchlichen Pflichten zu erfüllen 
haben, oder an ſolchen, mit welchen wir durch beſondere Bande 
des Vertrauens verknüpft ſind. Die erſte Hauptgattung enthält die 
eigentlichen Betrüger, die wir nach zehn Untergattungen in eben 
ſo verſchiedenen Abteilungen des achten Kreiſes beſtraft ſehen. — 
Die zweite Hauptgattung dagegen umfaßt die Verräter, in vier 
Abteilungen des neunten Kreiſes beſtraft, je nachdem ſie Verwandte, 
Vaterland, Freunde oder Wohlthäter verraten. Im einzelnen be: 
merken wir noch folgendes: 

50. Cahors, zur Zeit des Dichters als ein Neſt von Wu⸗ 
cherern berüchtigt. 

65. Dis vergl. VIII, 68. 

79. Deine Sittenlehre — die Ethik des Ariſtoteles. 

97. Dante hat gefragt: Aus welchem Grunde behaupteſt du, 
daß die Wucherer Gott Gewalt anthun? Virgil antwortet: Die 
Geneſis, welche durch Gottes Eingebung geſchrieben iſt, ſpricht: 
Du ſollſt im Schweiße deines Angeſichts dein Brot eſſen. Dasſelbe 
lehrt die Natur, gleichſam die Tochter des göttlichen Geiſtes. 
Menſchliche Wiſſenſchaft und Kunſt, welche wieder die Tochter der 
Natur iſt, die man daher Gottes Enkelin nennen kann, lehrt folg⸗ 
lich dasſelbe. Weil nun die Wucherer, ſtatt, dieſer Lehre gemäß, 
ihr Brot im Schweiße des Angeſichts zu erwerben, durch hohe 
Zinſen und Zinſes-Zinſen ohne Arbeit nicht nur ihr Leben zu er: 
halten, ſondern auch Reichtümer aufzuhäufen ſuchen, ſo empören ſie 
ſich gegen das Gebot der Gottheit. Hiermit iſt auch erläutert, 
warum das andre, V. 50 angedeutete Laſter eine Gewaltthat gegen 
Gott enthält, und wir können es dem Dichter nur Dank wiſſen, 
daß er ſeine ſchönen Terzinen nicht mit einer nähern Berührung 
dieſes Gegenſtandes befleckte. Ueberhaupt haben wir in dieſem Ge⸗ 
ſange zwar wenige poetiſche Schönheiten, deſto mehr aber die Klar: 
heit, Schärfe und den richtigen Takt unſres Dichters in Entwicke⸗ 
lung des Abſtrakten zu bewundern. 

112. Dieſer Stand der Sternbilder deutet auf das Heran⸗ 
nahen des Morgens. 

114. Caurus, der Nordweſtwind. 
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2. Wahrſcheinlich iſt in dieſem Verſe vorläufig auf den Mino⸗ 
taurus hingedeutet. 

4. Ein Teil des Berges Barco hat ſich zwiſchen Trient und 
Trevigi in die Etſch geſtürzt, wie noch jetzt dort zu erkennen iſt. 

12. Paſiphae, die Gemahlin des Minos, Königs von Kreta, 
verbarg ſich, von Liebe für einen Stier entzündet, im Scheinbilde 
einer Kuh. Sie gebar den Minotaurus, der halb Menſch, halb 
Stier war — ein Ungeheuer, welchem jährlich ſieben Mädchen und 
ſieben Knaben aus Athen geliefert werden mußten. Ihn tötete 
Theſeus mit Hilfe Ariadnes, die ihm durch einen Faden den Rück— 
weg aus dem Labyrinth, dem Aufenthalte des Minotaurus, ſicherte. 
In dieſer phantaſtiſchen Geſtalt des Minotaurus erkennen wir das 
Symbol der drei Arten von Gewaltthätigkeit, der gegen Gott 
durch ſeine Entſtehung, gegen den Nächſten durch den Tribut 
Athens, und gegen ſich ſelbſt durch das, was V. 14 von ihm 
geſagt iſt. 

20. Deine Schweſter: Ariadne, die Tochter Minos und der 
Paſiphae. 

35. Vergl. IX, 19 ff. Die hier erzählte Begebenheit iſt das 
Erdbeben bei Chriſti Tod. 

41. Empedokles lehrte, die Welt beſtehe aus den vier Elementen, 
welche durch drei Urkräfte, Liebe, Feindſchaft und Zufall, bewegt 
würden. Liebe verbinde das Gleichartige, Feindſchaft aber treibe 
das Ungleichartige gegen einander und gebe dadurch der Welt ihre 
Geſtalt und ihre das Verſchiedenartigſte in ſich vereinigenden Gr: 
ſcheinungen. Ohne dieſe Feindſchaft, durch das bloße Walten der 
Liebe, würde daher die Erde ihre Geſtalt verlieren und ins Chaos 
zurückfallen. 

46. Der Strom von Blut, in welchem wir diejenigen, welche 
gegen den Nächſten Gewalt verübt, beſtraft ſehen, bedarf in Be— 
ziehung auf das Verhältnis zur Strafe zum Verbrechen keiner Er— 
läuterung. Wegen der Centauren V. 55 ff. iſt auf die Bemerkung 
III, 82 zu verweiſen. 

49. Die Zornigen haben wir bereits oben unter den Unent⸗ 
haltſamen im fünften Kreiſe beſtraft geſehen. Hier iſt von den⸗ 
jenigen die Rede, die von ihrer Leidenſchaft wirklich zu Gewaltthaten 
verführt worden ſind. 

67. Neſſus entführte die Dejanira, als er ſie auf Herkules' 
Geheiß über den Fluß Evenus trug. Aber Herkules durchſchoß ihn 
mit einem in das Blut der lernäiſchen Schlange getauchten Pfeile. 
Er rächte ſich, indem er, ehe er ſtarb, die Dejanira überredete, daß 
ein mit ſeinem vergifteten Blute getränktes Gewand ihr die Treue 
des Herkules ſichern werde. Ein ſolches Gewand brachte ſpäter dem 
Herkules die Qualen, die er auf dem Scheiterhaufen endete. 
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71. Chiron, ein Sohn des Saturn, war der Lehrer des 
Achilles und ſtand im Rufe hoher Weisheit. 

72. Pholus, ein Genoſſe beim Raube der Hippodamia. 

80. An der Bewegung der Steine, welche Dante betritt, be⸗ 
merkt Chiron, daß derſelbe ein Lebender iſt, weil die Schatten 
darüber hingleiten, ohne eine ſolche Bewegung zu veranlaſſen. 

110. Ezzelino di Romano, auch d'Onara genannt, Herr 
von Trevigi, Statthalter Friedrichs II. in der Trevigianer Mark 
und deſſen mächtiger Bundesgenoſſe, der blutigſte der vielen kleinen 
Tyrannen, vom Dichter ſo tief in das ſiedende Blut getaucht, daß 
nur die ſchwarz behaarte Stirn noch vorragt. 

111. Obiz von Eſte, Markgraf von Ferrara und der Mark 
Ankona, ein räuberiſcher und grauſamer Tyrann, welchen ſein eigener 
Sohn getötet haben ſoll. 

113. Virgil weiſt den Dichter, der ſich zu ihm gewandt, an 
Neſſus, der ihn beſſer belehren kann, als er. 

119. Guido von Montfort. Um ſeinen Vater zu rächen, 
der in England zum Tode verurteilt worden war, ermordete er 
Heinrich, Prinzen von England, im Jahre 1270 zu Viterbo in der 
Kirche, in dem Augenblicke, da die Hoſtie erhoben wurde, mit einem 
Dolchſtoße. Das Herz Heinrichs wurde nach London gebracht. 

121 ff. Nach der Größe ihrer Verbrechen ſtecken die Gewalt⸗ 
thätigen mehr oder minder tief im Blutſtrome, ſo daß die größten 
Uebelthäter darin ganz verborgen, den geringften aber nur die Füße 
davon bedeckt ſind. 

135. Pyrrhus, König von Epirus, der Römerfeind und 
Verwüſter Griechenlands — Sextus, entweder Sextus Pompejus, 
der Seeräuber, oder der Kaiſer Sextus Claudius Nero, oder Sextus, 
der Sohn des letzten römiſchen Königs, welcher durch Lucretiens 
Entehrung Veranlaſſung zum Sturze des Königtums gab. 

137. Rinier von Corneto und Rinier de Pazzi, zwei 
florentiniſche Edle, verrufene Räuber und Mörder. 

139. Es iſt nicht deutlich ausgeſprochen, daß Neſſus den Dichter 
wirklich nach dem V. 91 u. 95 vom Virgil dem Chiron vorgetragenen 
Bitten über den Blutſtrom gebracht, wie und wo er ihn auf den 
Rücken genommen und wieder abgeſetzt habe. Da aber Dante herüber 
iſt, ohne ſich die Füße verbrannt zu haben, ſo müſſen wir annehmen, 
daß es geſchehen ſei. 
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7. Corneto, eine kleine Stadt im Kirchenſtaate. Cecina, 
ein Fluß, der ſüdwärts von Livorno ins Meer fällt. Zwiſchen 
beiden finden ſich viele Wälder und Gebüſche, die mit Ebern, Hir⸗ 
ſchen und Rehen bevölkert ſind. 

10. Die Harpyen prophezeiten, nach Virgil, den Trojanern 
auf den ſtrophadiſchen Inſeln im ioniſchen Meere, daß ſie, ehe ſie 
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die Stadt mit Mauern umgeben könnten, durch Hunger und Un: 
gemach viel leiden würden. 

16. Die zweite Abtheilung des ſiebenten Kreiſes enthält die 
Gewaltthätigen gegen ſich ſelbſt. 

46. Virgil erzählt Aeneis III., daß Aeneas, einen Zweig ab— 
brechend, die Stimme des Polydorus vernimmt. Hierauf iſt ſchon 
V. 21 hingedeutet. Virgil hat den Dichter V. 28 angereizt, einen 
Zweig von dieſem Baume zu brechen, wie es nach V. 49 ſcheint, 
nicht ohne die etwas eigennützige Abſicht, ſeinem Liede bei dem 
Dichter Glauben zu verſchaffen. Er fühlt jetzt, daß er damit Un: 
recht gethan hat, da es nicht löblich iſt, dem Unglücklichen aus ſelbſt— 
ſüchtigen Abſichten noch größeres Leiden zu erregen. Deshalb be— 
kennt er mit echter Menſchlichkeit ſeinen Fehler und ſeine Reue, 
indem er zugleich dem verletzten Geiſte Vergütung des ihm zuge— 
fügten Schadens durch die Erneuerung ſeines Andenkens in der 
Oberwelt verſpricht. 

55 ff. Der hier ſprechende Geiſt iſt Pietro delle Vigne 
(Petrus a Vineis), von geringem Herkommen, aber von Kaiſer 
Friedrich II. durch langjähriges unbeſchränktes Vertrauen geehrt 
und zu den höchſten Würden emporgehoben. Endlich wurde er un: 
redlichen Eigennutzes, des Einverſtändniſſes mit dem Papſte und 
ſelbſt der Teilnahme an einem Verſuche, ſeinen Wohlthäter zu ver— 
giften, beſchuldigt und ins Gefängnis geſperrt, wo er 1249, aus 
Verzweiflung ſeinen Kopf an die Mauern ſtoßend, ſich ſelbſt tötete. 
Peter war übrigens nicht bloß als Staatsmann, ſondern auch als 
Dichter von dem kunſtliebenden Friedrich geſchätzt. Daß ſich der 
Schatten, der ſich an den ihm zur Laſt gelegten Verbrechen unſchul— 
dig weiß, durch die Hoffnung, ſein Andenken unter den Menſchen 
wieder zu Ehren gebracht zu ſehen, wie ein gelockter Vogel ange— 
ködert und dann an der Leimrute feſtgehalten fühlt, wird ſich 
von ſelbſt erklären. 

64. Die Scheelſucht. 

93. In den folgenden Verſen iſt die Strafe, welche diejenigen 
trifft, die gegen ihr eigenes Leben Gewalt verüben, näher angegeben, 
und wir werden das oben angedeutete Verhältnis zwiſchen Verbrechen 
und Strafe auch in dieſen finnreichen Bildern erkennen. Wie der 
Selbſtmörder, nicht erwartend die naturgemäße Entwickelung des 
allgemeinen Verhängniſſes, ſich hinabſtürzt in das dunkle Land, ſo 
ſoll er in dieſem nach Zufall dahin fallen, wohin ihn der Sturm 
treibt. Der Geiſt, den er naturwidrig entfeſſelte, ſoll naturwidrig 
gefeſſelt bleiben im Baume, benagt von den Harpyen der Gewiſſens— 
biſſe. Und wie er die Schauder ſeines Todes, ſich ſelbſt in ſeiner 
Phantaſie als Leiche erblickend, in ſeinem Entſchluſſe mit ſich herum— 
trug, ſo ſoll er ſie für immer nahe haben durch den Leib, welcher 
an dem Baume, der die Seele birgt, einſt aufgehangen werden wird. 

109. In dieſem Binnenkreiſe werden als Gewaltthätige gegen 
ſich ſelbſt auch diejenigen beſtraft, die ihrem Gute Gewalt an: 

Dante, Göttliche Komödie. II. 10 
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gethan (XI, 43. 44), die wütenden Vergeuder ihrer Habe, beſonders 
die Spieler, als Sünder anderer Art, geſchieden von den luſtigern 
Verſchwendern, die wir oben VII gefunden haben. Wenn dieſe 
nur in zweckloſen Beſtrebungen ſich bemühen, ſo werden jene von 
wütenden Leidenſchaften wie von Hunden gehetzt, und wir ſehen 
ſie in einem Zuſtande, der dem der unglücklichen Spieler an 
einer Farobank, die ſoeben ihr Letztes verloren, allerdings ſehr wohl 
entſpricht. Daß ſie in der höchſten Not ſich noch höhnen, entſpricht 
ebenfalls dem Charakter ſolcher Wüſtlinge. 

120. Lano ſtürzte ſich in der Schlacht bei Pieve del Toppo 
zwiſchen den Florentinern und Arentinern, obwohl er ſich durch Flucht 
retten konnte, in die Feinde, um den Tod zu finden und durch ihn 
dem Elende zu entgehen, in das er durch zügelloſe Verwüſtung 
ſeines Vermögens ſich geſtürzt hatte. In der Hölle ruft er den 
Tod vergeblich zu Hilfe und ſucht vergeblich zu entrinnen, des⸗ 
halb gehöhnt von ſeinem zügelloſen Genoſſen Jakob, einem andern 
Wüſtlinge. 

133. Wer der hier ſprechende Selbſtmörder ſei, iſt nicht an⸗ 
gegeben. Vielleicht war er für die Zeitgenoſſen hinreichend dadurch 
bezeichnet, daß Jakob ſich in ſeinem Buſche verbirgt, was wohl an⸗ 
deuten mag, daß dieſer ihn zur Vergeudung ſeines Vermögens ver⸗ 
leitet habe und von ſeinem Selbſtmorde alle Schuld trage, wie denn 
der Selbſtmörder V. 135 den Vorwurf ablehnt, daß er nicht das 
Laſterleben Jakobs verſchulde. 

143. Der Sprechende gibt ſich als Florentiner zu erkennen. 
Florenz nämlich ſoll, ehe das Chriſtentum eingeführt worden, unter 
dem Schutze des Mars geſtanden haben, von welchem zu Dante's 
Zeit noch ein rohes Bild an der Arnobrücke ſtand. Später wählte 
ſie den Täufer Johannes zu ihrem Schutzpatron und prägte deſſen 
Bild bald auf ihre Münzen. Die Stelle 144 159 bedeutet daher 
wohl: Florenz vertraut jetzt dem Golde, nicht der Tapferkeit, daher 
wird es im Kriege Unglück haben. Wäre nicht der Stadt ein Reſt 
von Tapferkeit übrig geweſen, ſo würde der Wiederaufbau derſelben 
nach der Zerſtörung durch Attila nicht möglich geweſen ſein. Man 
vergleiche wegen Bezeichnung des Goldes durch Johannes Paradies 
XVIII, 133— 136. 


Vierzehnter Geſang. 


6. In dieſem dritten Binnenkreiſe werden diejenigen beſtraft, die 
Gott Gewalt anthun, die Gottesläſterer, die Wucherer und die, welche 
unnatürlicher Wolluſt ſich hingegeben haben. Vergl. XI, 46 u. 94. 

Der Strafort iſt eine Sandebene, auf welche fortwährend Feuer⸗ 
flocken herniederfallen, die den Sand entzünden, ſo daß die Sünder 
der Glut doppelt, nämlich unmittelbar durch die auf ſie fallenden 
Flocken, mittelbar durch den von den Flocken entzündeten Sand, 
ausgeſetzt ſind. Die Gottesläſterer liegen rücklings im Sande, die 
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Wucherer fiten; die Sodomiter müſſen fortwährend herumlaufen. 
Die drei unter eine Kategorie gebrachten Laſter ſind von ſo ganz 
verſchiedener Art, laſſen ſich von ſo ganz entgegengeſetzten Neigungen 
und Seelenzuſtänden herleiten und ſind in ihren Folgen ſo wenig 
einander gleich, daß es dem Dichter wohl ſchwer fallen mußte, für 
die Strafe ein den innern oder äußern Zuſtand des Sünders dar- 
ſtellendes Bild zu erfinden. Iſt er in dieſer Hinſicht weniger glück⸗ 
lich als anderwärts geweſen, jo werden wir um deſto mehr die' 
höchſt eigentümliche Erfindung an ſich und die meiſterhafte Klar: 
heit der Darſtellung bewundern müſſen. Vielleicht hat ſich der 
Dichter in Hinſicht des Verhältniſſes der Sünde zur Strafe etwa 
folgendes gedacht: Zu den hier beſtraften Laſtern verleitet uns 
keine in uns ſelbſt liegende, von der Natur uns eingepflanzte Leiden⸗ 
ſchaft. Vielmehr iſt die Stimme der Natur ihnen entgegen und 
befiehlt uns inſonderheit, das unergründliche höchſte Weſen zu lieben. 
Ein äußerer widernatürlicher peinigender Reiz iſt es daher, der den 
Menſchen zu dieſen Laſtern antreibt, und der, wenn er nicht mit 
redlichem Willen bekämpft wird, ſich ſeiner zuletzt bemeiſtert. Da 
trägt der Boden des Lebens kein Gras, keine Blume und keine 
Frucht mehr — wird unfruchtbar an allem, was gut und ſchön iſt. 
Die Gottesläſterer, nicht ahnend die Unermeßlichkeit des Alls, von 
welchem ſie nur ein kleiner Teil ſind; zum Verbrechen gereizt, durch 
Wünſche nach äußeren Gütern, deren Erfüllung fie von dem Herr: 
ſcher des Alls als eine Pflicht fordern: liegen hier rücklings Hin 
geſtreckt, in die Nacht hinaufſtarrend, nicht ahnend, daß jenſeits der 
Erdrinde, die ihr Gefängnis einſchließt, jenſeits der Wolken, die 
über dieſer Erdrinde oft die Sonne verhüllten, der ewig blaue 
Himmel mit ſeinen Millionen Sternen ſich wölbt, und nichts fühlend 
als das Brennen der auf fie und ihren Sand aus der Nacht herab⸗ 
fallenden Flocken, von ihnen fortwährend zur Läſterung gegen den 
Ewigen gereizt. Die Wucherer, die nicht im Schweiße ihres Anz 
geſichts ihr Brot eſſen wollten (vergl. XI, 107), geben ſich ſitzend 
und unthätig dieſem unnatürlichen, ſie peinigenden Reiz hin, während 
die Sodomiter raſtlos von ihm umhergetrieben werden, wie vom 
Sturme diejenigen, die ſich der natürlichen Wolluſt überließen. 

10. Hier, wie an vielen anderen Orten, wird das oben 
gezeichnete Bild der Hölle mit ihren nach unten ſich immer 
mehr verengenden Kreiſen anſchaulich gemacht. (Vergl. Anmerk. 
zu IV, 7 ff.) 

14. Cato der jüngere führte die Ueberbleibſel der Armee des 
Pompejus durch die Wüſte Libyens. 

31-36. Es iſt unbekannt, woher der Dichter die hier ange: 
führte hiſtoriſche Thatſache entnommen habe. 

58. Phlägra, das Thal in Theſſalien, wo Jupiter die Ti⸗ 
tanen beſiegte. 

63. Kapaneus , einer der ſieben Heerführer, welche im Bruder: 
kriege zwiſchen Eteokles und Polynikes Theben belagerten, wurde, 
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als er die Mauer erſtieg, vom Blitze getötet. Hier ſtellt er uns ein Bild 
der verhärteten Sünde des Hochmutsin ſelbſt verſchuldeter Ohnmacht dar. 

79. Der Sprudel bei Viterbo, ein ehedem beſuchtes Bad, bei 
welchem auch viele Buhlerinnen ſich einfanden. 

91. Das in dem folgenden Berſe gemalte ſinnvolle Bild iſt 
in den Hauptzügen aus Daniel 2, 32 ff. entnommen, jedoch vom 
Dichter anders als von dem Propheten gedeutet. Dies Bild be: 
deutet hier ohne Zweifel die Zeit mit ihren verſchiedenen Altern 
und der immer ſich vermehrenden moraliſchen Verſchlimmerung. 
Der Standpunkt des Bildes iſt Kreta, liegend zwiſchen den drei 
damals bekannten Weltteilen. Hierher rettete Rhea ihren Sohn 
Jupiter, als Saturn — Kronos, die Zeit — ſchon mehrere ſeiner 
Kinder verſchlungen hatte, ließ ihn in einer Höhle des Ida auf⸗ 
ziehen und durch Tonwerkzeuge und lautes Jubelgeſchrei Getös 
machen, damit Saturn das Schreien des Kindes nicht hören und 
nicht auch dieſen Sohn auffreſſen möge. Hieraus erklärt ſich, aus 
welchen Gründen der Dichter, der heidniſchen Mythe ſich anſchließend, 
das Bild der Zeit eben in Kreta aufgeſtellt. Die Zeit, die größte 
der irdiſchen Mächte, iſt eine verborgene, die wir unaufhörlich fühlen, 
ohne ſie zu ſehen. Hierauf mag der Standpunkt des Bildes im 
Innern des Berges gedeutet werden. Nur das Haupt iſt von Gold, 
die anderen Glieder von minder edlen Metallen, die immer geringer 
werden, je mehr ſie dem Boden ſich nähern. Ja, der eine Fuß, 
auf welchem ſogar die Laſt hauptſächlich ruht, iſt von Thon. Nur 
das Gold iſt ganz und ungeſpalten — Hindeutung auf die Unſchuld 
und Eintracht des goldenen Zeitalters. Die anderen Metalle ſind 
durch Riſſe geteilt, wie in der ſpätern Zeit die Laſter das Glück 
des Friedens zerſtörten. Aus dieſen Riſſen träufeln die Thränen, 
welche, vereint, ſich den Eingang zur Grotte der Höhle brechen und 
dort die Flüſſe bilden, in welchen wir teils die Sünder ſelbſt be: 
ſtraft, teils die Höllenkreiſe eingeſchloſſen ſehen. 

134. Phlegethon bezeichnet einen brennenden Fluß. Das 
Sieden des durch den Graben hinfließenden Waſſers gibt daher 
dieſes als den Phlegethon zu erkennen. 

136. Lethe, der Strom, aus welchem man Vergeſſenheit trinkt, 
kann nicht in die Hölle fließen, in welcher das Andenken der Schuld ein 
Teil der Strafe iſt. Wir finden dieſen Fluß XXVIII, 25 des Fegefeuers. 


139. Der Phlegethon fließt zwiſchen Dämmen quer durch den 


dritten Binnenkreis. Dieſe Dämme ſind von Stein und können 
daher nicht von den herabfallenden Feuerflocken entzündet werden, 
wie der Sand des Straforts. Ueberhaupt fallen die Flocken nicht 
darauf, weil ſie, wie wir in dem folgenden Geſange Vers 3 hören, 
von dem Dampfe, welchen der ſiedende Fluß aushaucht, verzehrt 
werden. Doch iſt dieſer Dampf in der Höhe, in welcher das Haupt 
der auf ihnen hinſchreitenden Dichter ſich befindet, nicht ſo ſtark 
mehr, daß er ſie hindern könnte, auf dem Damme zu gehen. Daher 
gewährt derſelbe einen ſichern Weg durch den dritten Binnenkreis. 
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9. Die Chiarentana, derjenige Teil der Alpen, in welchem 
die Brenta entſpringt: im Winter meiſt mit tiefem Schnee bedeckt, 
der im Frühlinge die plötzlichen und gewaltſamen Ueberſchwemmungen 
veranlaßt, welchen die Flußgegenden des nördlichen Italiens faſt 
jährlich ausgeſetzt ſind. . 

13. Der Wald, der Strafort derer, die gegen ſich ſelbſt Ge— 
walt verübt. 

20. Der Dichter verſchmäht, wie wir hier und anderwärts, 
ſelbſt im Paradieſe, bemerken, ganz gemeine Gleichniſſe nicht. 
Aber ſie werden immer ungemein durch die Klarheit und Schärfe, 
mit welcher ſie uns die geſchilderte Sache vors Auge ſtellen. Der 
alte Schneider, deſſen Sehkraft ſchon geſchwächt iſt, hält, um ein: 
zufädeln, die Nadel nach oben, damit er durch das einfallende Licht 
das Oehr deſto beſſer erkenne, und lugt ſcharfblickend hin, um es 
mit dem Faden zu treffen. Ebenſo lugen die unter dem Damme 
im Sande hinlaufenden Sünder durch die düſtere Dämmerung nach 
oben, um die auf dem Damme fortjchreitenden Dichter zu erkennen. 

30. Brunetto Latini, der Lehrer des Dichters. S. die 
Einleitung. | 

37. Wenn hier der Stillſtand dadurch beſtraft wird, daß die 
Sodomiter, die im Rennen anhalten, nachher hundert Jahre liegen 
müſſen, wie die Gottesläſterer, und die auf ſie fallenden Flammen 
nicht abwedeln dürfen, jo können wir hierin keine moraliſche Ver: 
bindung zwiſchen Vergeben und Strafe auffinden — denn der Still: 
ſtand im Laſter muß immer der Rückkehr zur Tugend vorangehen. 
Vielleicht aber deutet der Dichter auf eine Eigentümlichkeit des 
hier beſtraften ſcheußlichen Laſters hin, welches diejenigen, die ſich 
ihm einmal ergeben haben, bis in ihr höchſtes Alter feſthalten ſollen. 

55. Brunetto weisſagte dem Dichter aus dem Stand der Sterne 
bei deſſen Geburt Ruhm und Ehre. 

62. Fieſole lag auf dem Gebirge. Die Einwohner, welche die 
Ebene am Arno für ihren Handel bequemer fanden, verließen großen: 
teils ihren Wohnſitz und legten einige Stunden davon Florenz an. 

67. Die Ausleger erzählen, daß die Florentiner die Stadt 
Piſa bewahrten, als die Piſaner zur Eroberung der Inſel Majorka 
ausgezogen waren. Dieſe boten, ſiegreich zurückgekehrt, den Floren⸗ 
tinern von der Beute ein Geſchenk an und ließen ihnen die Wahl 
zwiſchen zweien ſchön gearbeiteten bronzenen Thüren und zweien 
Säulen von Porphyr, die durch Feuer verdorben, aber von den 
Piſanern mit Scharlach bedeckt waren. Die Florentiner wählten, 
ohne die Decke zu lüften, die letzteren und erhielten davon den 
Spottnamen die Blinden. 

70. Dante ſchrieb dies nicht prophezeiend im Vorgefühl künftigen 
Ruhmes, ſondern im Bewußtſein des bereits erworbenen. Wie 
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ſchlecht er von feinen Landsleuten, und zwar von beiden Parteien 
derſelben, denkt, geht aus dieſer, wie aus vielen anderen Stellen 
des Gedichts hervor. 

99. Im Originale ben ascolta chi la nota. Es wird vor⸗ 
ausgeſetzt, daß Virgil hier ſeine eignen Worte im Sinne gehabt: 
Superanda omnis fortuna ſerenda est. 

109. Franz von Accorſo, ein berühmter Florentiner Rechts⸗ 
gelehrter. 

110. Priſcian, römiſcher Grammatiker des 6. Jahrhunderts, 
aus Cäſarea in Kappadokien. Dante wollte wohl die Lehrer der 
Jugend, welche zu jener Zeit dem hier beſtraften Laſter ſehr er⸗ 
geben geweſen ſein ſollen, im allgemeinen bezeichnen. 

112. Andreas Mozzi, Biſchof von Florenz, welcher vom Papſte 
nach Vicenza verſetzt wurde. 

119. Brunetto hat zwei Bücher hinterlaſſen: il tesoro und 
il tesoretto. 

124. Er lief ſo ſchnell wie der beſte Wettläufer. 


Sechzehnter Geſang. 


1. Dies Brauſen kommt von dem Waſſerfalle des Phlegethon, 
welcher ſich, wie wir in V. 92 ff. näher erfahren, in den achten 
Kreis hinabſtürzt. 

16—18. Wenn fie nicht, wie der Feuerregen bezeugt, hier als 
Sodomiter beſtraft wären (oder auch, wenn nicht der Feuerregen 
dich hinderte), ſo würdeſt du, weil ſie im Leben angeſehenere Leute 
waren als du, Veranlaſſung haben, ihnen eilig entgegen zu gehen, 
und nicht ihr Entgegenkommen zu erwarten. — Daher auch die 
Aufforderung zur Höflichkeit V. 15. 

22 — 27. Die Beſchreibung, welche in dieſen ſechs Verſen ent: 
halten iſt, erſcheint beim erſten Blicke vielleicht undeutlich. Aber 
ſie wird immer klarer und plaſtiſcher, je näher man ſie betrachtet. 
Kaum dürfte von irgend einem andern Dichter in ſo wenig Zeilen 
ein ſo bewegtes Gemälde aufgeſtellt worden ſein. XV, 37 haben 
wir erfahren, daß keiner von denen, welche durch den Feuerregen 
laufen, je ſtill ſtehen darf. Den dreien, die ſich jetzt dem auf dem 
Damme ſtehenden Dichter nähern, bleibt alſo, wenn ſie ihn ſprechen 
wollen, nichts weiter übrig, als ſich immer vor ihm herum zu be⸗ 
wegen. Die kreisförmige Bewegung bleibt hierbei die natürlichſte. 
Weil aber ihre Füße dieſe Bewegung machen, während ihr Geſicht 
ſich ſo viel als möglich dem Dichter zukehrt, mit welchem ſie ſprechen, 
ſo muß freilich ihr Hals eine andere Richtung nehmen als der Fuß. 
Dieſes Drehen des Halſes und das Verfolgen im Kreiſe macht ſie 
aber den Kämpfern ähnlich, die vor dem Gefechte ihren Vorteil 
abſehen wollen. 

37-39. Gualdrada, eine edle Florentinerin, Tochter des 
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Bellincion Berti, welchen des Dichters Ahn, Cacciaguida, im Para⸗ 
dieſe XV, 112, wegen ſeiner Einfachheit lobt. Ihr Enkel Guido⸗ 
guerra zeichnete ſich durch Tapferkeit in der Schlacht bei Benevent 
unter den Fahnen Karls von Anjou aus. 

41. Tegghiajo Aldobrandini widerriet den Guelfen die 
Schlacht an der Arbia und ſagte deren unglücklichen Ausgang voraus. 

44. Jakob Ruſticucci, ein reicher Florentiner, hatte das 
Unglück, ſich mit einer Xanthippe zu verheiraten, und fiel, als er 
ſich von ihr getrennt hatte, in das Laſter, das hier beſtraft wird. 

61. Hindeutung auf den Zweck der Reiſe, der in den beiden 
erſten Geſängen angegeben iſt. 

70. Borſiere, nach Boccaccio ein gewandter und feiner 
Weltmann. 

73. Einer der neueren Ausleger nennt es einen Meiſterzug, 
der des Dichters Geſinnung lebendiger, als die weitläufigſte Be⸗ 
ſchreibung, ausdrückt, daß er, den Schatten Antwort gebend, ſich 
nicht an ſie kehrt, ſondern in einen Ausruf ausbricht. In dieſem 
Ausrufe, in dem emporgewandten Geſicht zeigt ſich mit der an⸗ 
ſprechendſten Innigkeit das Gefühl des Verbannten, in welchem 
Liebe für ſein Vaterland, Trauer über deſſen Zuſtand und Groll 
über das ihm widerfahrene Unrecht kämpfen. Nicht minder meiſter⸗ 
haft iſt die Art beſchrieben, in der die Schatten, ſich über jenen 
Ausruf äußernd, darauf hindeuten, daß die Freimütigkeit des 
Dichters nicht ohne üble Folgen für ihn bleiben werde. Zum Ver⸗ 
ſtändnis des Ausrufs iſt zu bemerken, daß Florenz zu jener Zeit 
durch Anſiedelung von Landbewohnern und Fremden an Bevöl⸗ 
kerung ſehr gewonnen hatte. 

94— 101. Der hier beſchriebene Fluß iſt der Montone, 
welcher auf den Apenninen entſpringt und nicht wie die anderen 
dortigen Flüſſe ſich mit dem Po vereinigt, ſondern bis zum Meere 
ſein eigenes Bett behält. Er wird in ſeinem Oberlauf bis Forli 
Acquacheta genannt. 

102. Die Benediktiner⸗Abtei ſoll ſo reich an Ländereien ſein, 
daß wohl Tauſende ſich darin anſiedeln und nähren könnten. 

103. Daß der Strom, welcher den Kreis der Gewaltthätigen 
durchſchneidet, toſend in den Kreis der Betrüger hinunterſtürzt, wo 
er dann wahrſcheinlich ſtill weiter läuft, dürfte ebenfalls nicht ohne 
moraliſche Bedeutung ſein. 

106. Dante fol für den Franziskaner⸗Orden beſtimmt geweſen, 
aber vor Beendigung des Noviziats wieder aus demſelben ausgetreten 
ſein. Hier erfahren wir, daß er wenigſtens den Strick getragen, 
mit welchem die Brüder dieſes Ordens ſich umgürten. Er hatte 
gehofft, mit dieſem Stricke das bunte Panthertier (die jugendliche 
Begier, die Wolluſt) zu zähmen. Vergebens! Jetzt, auf das Gebot 
der Vernunft, macht er ſich von dem Stricke los und läßt ihn von 
derſelben in den Abgrund ſchleudern. Und was taucht aus dieſem 
dafür auf? — das Bild des Betrugs! 
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133. Die Geſtalt bewegt fi wie ein Mann, welcher unter 
getaucht iſt, um einen Anker vom Felſen loszumachen, wenn er 
wieder in die Höhe ſchwimmt, wobei er die Schenkel an den Leib 
zieht, die Hände aber von ſich ſtreckt. Das Bild wird jedem klar 
ſein, welcher einen Menſchen im Meere hat untertauchen und wie⸗ 
der gerade emporſchwimmen ſehen. 


Siebzehnter Geſang. 


1. Das Bild des Betrugs, welches ſich aus der Tiefe des achten 
Kreiſes zum ſiebenten emporſchwingt — eine Andeutung, daß ſich 
der Betrug wohl auch zur Gewalt erhebt, wie die Gewalt zum 
Betruge hinabſinkt — wird V. 97 Geryon geheißen. In der 
Mythologie iſt Geryon ein dreiköpfiger Rieſe, erzeugt von Chryſaor, 
der aus dem Blute der Meduſa entſprungen war. Seine Schweſter 
Echidna, die halb Nymphe halb Drache war, ſcheint mehr dem 
hier beſchriebenen Bilde zu gleichen. Sie gebar mit anderen Unge⸗ 
heuern auch die Sphinx und die lernäiſche Schlange. Man wird 
hierin die Gründe finden, aus welchen der Dichter eben den Geryon 
zum Bilde des Betrugs auserſah. Die ganze Darſtellung des Bil⸗ 
des und ſeines Anlandens werden wir als höchſt plaſtiſch und die 
Allegorie in jedem Zuge als ſinnreich anerkennen. Namentlich wird 
man nicht überſehen, daß der Betrug V. 9 ſeine Waffe, den Schweif, 
nicht mit ans Land zieht, ſondern ſie im Freien läßt, um auch nicht 
einen Augenblick in ihrem Gebrauche nach allen Seiten hin behin— 
dert zu ſein. Die Tatzen ſind mit Haaren bedeckt, damit die Kralle 
verborgen, das Auftreten auch leiſe und unhörbar ſei. Die Knoten 
und Schnörkel deuten auf die dem Betrug eigentümlichen Verwicke⸗ 
lungen und Winkelzüge. 

22. Der Ueberſetzer gibt die Tedeschi lurchi mit unhöflicher 
Treue durch deutſche Freſſer wieder. Es bedeutet nun einmal 
nichts anderes. Die Deutſchen damaliger Zeit ſtanden bei den Sta: 
lienern wegen der außerordentlichen Stärke ihrer Verdauungskraft 
im übelſten Rufe. 

31. Wir ſind noch im Kreiſe der Gewaltthätigen, und zwar 
im dritten Binnenkreiſe, wo diejenigen beſtraft werden, die Gott 
Gewalt anthun. Zu dieſen gehören, wie wir oben geſehen, die 
Wucherer, die hier im Feuerregen ſitzen. Die Taſche an ihrem 
Halſe deutet auf ihre Geldgier und gibt dem Dichter Gelegenheit, 
die Wappen anzubringen, welche die Familien, denen die Sünder 
im Leben angehört, bezeichnen. Eine nähere perſönliche Bezeichnung 
einzelner Wucherer iſt nicht zu finden, wahrſcheinlich weil der Dichter 
ſie, wie die Erbärmlichen im dritten und die Geizigen im ſiebenten 
Geſange, als aller Perſönlichkeit entbehrend, für zu ſchlecht hält, 
einen Namen zu hinterlaſſen. 

68 75. Hier find Wucherer bezeichnet, die, wenn nicht als 
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der Verfaſſer dies niederſchrieb, doch im Jahre 1300 noch lebten. 
Der Ausbund der Ritter (il cavalier sovrano) tft, wie ſich 
von ſelbſt ergibt, der ärgſte Wucherer. Wir erkennen auch hierin 
die Ironie, mit welcher die Schlechten ſich im Leben gar oft gegen— 
ſeitig zu necken pflegen. Ueber die V. 74 und 75 beſchriebene Ge— 
bärde bemerkt ein Ausleger: der gemeine Mann in Italien pflege 
auf dieſe Art auszudrücken, daß etwas ſcheinbar zum Lobe Geſagtes 
den entgegengeſetzten Sinn habe. 

98. Erinnerung, daß es kein Schatten, ſondern ein gewichtiger 
irdiſcher Leib ſei, welchen Geryon herunterbringen ſoll. Um ihn 
ſanft abzuſetzen, muß er daher nicht geradeaus, ſondern im Bogen 
herunterfliegen. Dieſe Erinnerung ſcheint unnötig, weil der Be— 
trug immer nur in Bogen fliegt. 

108. Die Milchſtraße ſoll, nach der Mythe, Phaethons unglück— 
lichen Weg bezeichnen. 


Achtzehnter Geſang. 


1. (Streckfuß hat das Wort malebolge gar zu wörtlich über: 
ſetzt durch „Uebelſäcken“, ich habe es umgeändert in „Schreckens— 
gründe“. O. R.) Uebelſäcken, im Original: Malebolge. Bolgia 
heißt ein Felleiſen, ein Mantelſack. Dieſen Namen gibt Dante 
den zehn Abteilungen des achten Kreiſes, in welchen die verſchie— 
denen Gattungen des Betrugs beſtraft werden, wahrſcheinlich um 
deshalb, weil er ſie als lange enge Schlünde beſchreibt und in 
dieſer Geſtalt Aehnlichkeit mit einem Mantelſack, folglich wohl auch 
mit einem gewöhnlichen Sacke findet. 

19. Die Dichter gehen immer zur linken Seite in den Höllen— 
trichter hinab. Wenn ſie daher im Kreiſe vorwärts gehen, haben 
ſie zur linken Hand den obern bereits durchreiſten Teil der Hölle, 
zur rechten den tiefern, ihnen noch unbekannten Kreis. So hier, 
indem ſie auf dem Felſendamm hingehen, der die erſte Abteilung 
des achten Kreiſes nach oben zu begrenzt. Man wird, wenn man 
auch auf dieſe für die Tiefen des Gedichts ſehr wenig bedeutenden 
Nebenſachen Achtung gibt, bemerken, daß der Dichter ſie mit 
einer bewunderungswürdigen Genauigkeit und Konſequenz behan⸗ 
delt hat. 

25. In dieſer erſten Abteilung werden diejenigen beſtraft, 
welche den Betrug gegen das weibliche Geſchlecht verübten, die 
Kuppler und die Verführer. Beide ſind getrennt, ſo daß ſie 
in zwei Reihen in entgegengeſetzter Richtung neben einander hin⸗ 
laufen. Dies wird verſinnlicht durch das Bild der in Rom bei der 
Feier des Jubeljahrs errichteten Brücke, die der Länge nach in der 
Mitte geteilt iſt, ſo daß auf der einen Seite diejenigen gehen, die 
nach Sankt Peter hinwallen, auf der andern die, welche von dort 
zurückkommen. In dieſem Entgegenkommen der Kuppler und 
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Verführer wird man ein Bild ihres gegenſeiti zen Verhältniſſes 
erkennen. 

50. Venedigo von Bologna, der, durch Geld gewonnen, ſeine 
ſchöne Schweſter Ghiſole, verheiratet mit Nicolo degli Alighieri, 
überredete, ſich dem Markgrafen Obiz von Eſte hinzugeben. 

74. Siehe oben die allgemeine Beſchreibung des achten Kreiſes 
V. 14 — 18. 

75. Indem die Dichter auf dem Damme fortgehen, ſehen ſie 
nur den einen der beiden in entgegengeſetzter Richtung fortlaufen⸗ 
den Scharen ins Geſicht, die anderen erblicken ſie nur von hinten. 
Jetzt, indem ſie auf der Felſenbrücke ſtehen, die über den Strafort 
führt, können ſie, je nachdem ſie ſich rechts oder links wenden, die 
eine oder andere Gattung von vorn ſehen. 

82. Die jetzt den Dichtern Entgegenkommenden ſind die 
Verführer. 

Mit den Argonauten kam Jaſon nach Lemnos. Kurz vor 
ihrer Ankunft hatte Venus aus Zorn gegen die Lemnierinnen den 
Männern eine bittere Abneigung gegen die dortigen Frauen einge 
flößt, dergeſtalt, daß ſie an deren Statt ſich mit thrakiſchen Skla⸗ 
vinnen verbanden. Die Frauen ermordeten dafür in einer Nacht 
die Männer im Schlafe. Nur Hypſipyle rettete, die anderen Frauen 
täuſchend, ihrem Vater, dem Könige Thoas, das Leben. In Lemnos 
angekommen, erſetzten die Argonauten zwei Jahre lang die Stelle 
der Getöteten. Die junge Hypſipyle ward dem Jaſon ſelbſt zu 
teil. Aber der Zweck der Reiſe rief ihn weiter und zerriß die Ver⸗ 
bindung. In Kolchis erwarb er ſich die Liebe der Königstochter 
Medea und erbeutete mit ihrer Hilfe das goldene Vließ. Aber 
auch dieſer wurde er untreu, um ſich mit der Tochter Kreons zu 
vermählen. 

99. Wenn der Ueberſetzer die Schatten zerfleiſchen läßt, fo 
wird man ihm wohl verzeihen, wenn man ſpäter lieſt, daß ein 
Teufel einem Schatten mit dem Haken ein Stück Fleiſch aus dem 
Arme reißt, der Dichter ſelbſt aber einem andern die Haare 
ausrauft. 

103. Zweite Abteilung des achten Kreiſes, in welcher die 
Schmeichler beſtraft werden. Wie verächtlich dem Dichter dieſes 
Schandgezücht ſein mußte, wird man wohl aus ſeiner ganzen Art 
und Weiſe erkennen. Er verſenkt ſie in Menſchenkot, in welchem 
ſie gegen ſich ſelbſt wüten, da ſie ſehen, zu welchem Ziele ſie die 
Süßigkeit ihrer Worte geführt hat. 

122. Alex Interminei, ein Edelmann von Lucca, als großer 
Schmeichler bekannt. 

133. Thais, die Buhlerin aus dem Eunuchen des Terenz, als 
e der ganzen Gattung buhleriſch ſich einſchmeichelnder 

irnen. 
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Neunzehnter Geſang. 


1. Simon Magus, vergl. Apoſtelgeſchichte 8, 9 ff. Von dieſem 
Simon hat das Verbrechen der Simonie, das in dieſer dritten 
Abteilung beſtraft wird, ſeinen Namen erhalten. Man verſteht 
darunter die Erteilung und Erwerbung geiſtlicher Aemter für Geld. 
Diejenigen, welche dieſes Verbrechens ſich ſchuldig machen, finden 
wir, mit den Köpfen unten, eingerammt in engen Löchern, aus 
welchen noch die Beine bis an die Waden vorragen. Die Fuß⸗ 
ſohlen ſtehen in Flammen, die darauf hin und her gleiten. Für 
die Päpſte, die dieſes Verbrechens ſich ſchuldig gemacht, ift ein be⸗ 
ſonderes Loch, und derjenige, der darin ſteckt, empfindet heftigern 
Schmerz als die andern, da er wegen der heiligern Pflicht, welche 
die höchſte Würde ihm auflegte, auch die ſchärfere Strafe für deren 
Verletzung verdient. Immer nur einer ſteckt in dieſem Loche, ſo 
lange bis ein anderer Papſt wegen desſelben Verbrechens zur Hölle 
fährt (V. 73 — 78). Der Vorgänger ſinkt dann tiefer hinab, ohne 
daß wir erfahren, worin dann ſeine Strafe beſteht. Aber ſie muß 
wohl noch ſchwerer ſein, weil die ſchwereren Verbrecher in tieferen 
Kreiſen beſtraft werden. Wer geiſtliche Aemter, zu welchen nur die 
Gaben des heiligen Geiſtes befähigen, für Geld erteilt und erwirkt, 
kehrt die Ordnung der Kirche um, auf welcher ihre ganze ſegens⸗ 
reiche Einwirkung auf das Leben der Chriſten beruht. Der ſchlechte 
Hirt, der ſelbſt auf dem Wege des Verbrechens die Leitung ſeiner 
Herde erlangt hat, führt ſicher auch dieſe auf falſche Wege, und 
ſo iſt die Wirkung dieſes Verbrechens eine ſolche, daß ſie vom Ver⸗ 
brecher nie wieder aufgehoben, der angeſtiftete Schaden nie ver⸗ 
gütet werden kann. 

16. In der Kirche St. Johannis des Täufers zu Florenz 
waren ehedem vier brunnenähnliche Löcher, in deren Grunde ſich 
Quellwaſſer fand. In dieſe ſtiegen die Prieſter, um den Täuflingen 
das Waſſer unmittelbar aus den Quellen zu reichen. Als einſt ein 
Kind in einen ſolchen Brunnen gefallen war, ſprengte Dante, um 
bequemer zur Tiefe zu kommen, deſſen obern Rand ab. Dieſe 
Handlung zog ihm den Vorwurf der Gottesverachtung zu, welchen 
er hier ablehnt. : 

43. Mit den Füßen weinen: nur die Füße ließen fich ſehen 
und gaben durch ſchmerzliches Zucken den Schmerz des Sünders zu 
erkennen. 

49. Zu Dantes Zeit wurden die Meuchelmörder, mit dem Kopfe 
unten, in ein Loch geſteckt und in dieſer Stellung lebendig begraben. 

52. Der Schatten, der hier ſpricht, iſt Papſt Nikolaus III. 
Da er, mit dem Kopfe im Loche, hört, daß ſich jemand neben ihm 
befinde, den Erſchienenen aber nicht ſehen kann, ſo glaubt er, 
es ſei Bonifaz VIII., welcher komme, ihn abzulöſen. Da der 
Dichter ſeine Reiſe in die Hölle im Jahre 1300 gemacht zu haben 


, 
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verſichert, in welchem Bonifaz noch lebte, ſo mußte allerdings Nilo⸗ 
laus über die unvermutete Ankunft des Nachfolgers im Loche ſehr 


erſtaunt fein. 


56. Die ſchöne Frau iſt die Kirche. 

58—60. Man denke, daß eine hohe Perſon, der wir, nach 
ihrer äußern Stellung, die höchſte Ehrfurcht ſchuldig ſind, uns für 
einen andern hält und in dieſem Mißverſtändnis uns von ſich ſelbſt 
und von einer andern gleich hohen Perſon das Schändlichſte er— 
zählt habe, und ſtelle ſich vor, wie wir uns benehmen würden — 
und man wird dieſe Stelle trefflich finden. 

70. Nikolaus war von der Familie Orſini und nennt ſich des⸗ 
halb „Sohn der Bärin“. 

82. Der unmittelbare Nachfolger Bonifaz' VIII. war der fried⸗ 
liebende Benedikt XI., der jedoch nur kurze Zeit regierte. Ihm 
folgte Klemens V., ein Franzoſe, der durch den Einfluß Philipps 
des Schönen von Frankreich zum päpſtlichen Stuhle gelangte und 
ſeinen Sitz nach Avignon verlegte. Dieſer iſt in obiger Stelle ge: 
meint. Wie der Dichter über dies Ereignis dachte, hat er weit 
ſtärker im Fegefeuer XXXII, 14 ff. ausgeſprochen. 

85. Jaſon (oder Joſua) bot dem König Antiochus große 
Summen, um Hoherprieſter zu werden und um die Erlaubnis zu 
Anlegung von Spielhäuſern zu erlangen, und gewöhnte, als er dies 
erreicht hatte, feine Leute zur Sitte der Heiden. 2. Makkab. 4, 7—10. 

88. Der Dichter hat ſich durch die Bekenntniſſe des Sünders 
von ſeiner Verlegenheit erholt und Mut gefaßt, dem heiligen Vater 
in der Hölle die Wahrheit zu ſagen. Doch iſt er, indem er es 
erzählt, noch zweifelhaft darüber, ob er nicht in feiner Freimütig⸗ 
keit zu weit gegangen. 

94. An die Stelle des Judas wurde von den zwei dazu für 
geeignet gefundenen Männern, Barſabas, Matthias, der letztere 
durch das Los zum Apoſtel-Amte gewählt. Apgeſch. 1, 21—26. 

98. Anſpielung auf das Geld, das Nikolaus III. von Johann 
von Procida erhielt, um die ſizilianiſche Verſchwörung gegen die 
Franzoſen zu begünſtigen. 

99. Nikolaus, ſtolz auf feine Reichtümer, verlangte, daß Karl J., 
König von Sizilien, einen ſeiner Verwandten mit einer Dame aus 
dem Hauſe Orſini vermählen ſollte, und befeindete den König, da 
dieſer eine ſolche Verbindung verſchmähete. 

106. Vergl. das 17. Kapitel der Apokalypſe. 

115. Der Dichter nimmt an, daß Kaiſer Konſtantin die welt⸗ 
liche Macht des Papſtes begründet habe. 


Zwanzigſter Geſang. 


1. Die Dichter ſehen von der Felſenbrücke hinab in die vierte 
Abteilung des achten Kreiſes, in welchem Zauberer und Wahr⸗ 
ſager beſtraft werden. Die Sünder gehen in dieſem Kreiſe mit 
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zum Rücken gekehrten Geſichtern. Wie fie daher auch gehen mögen, 
ſie gehen rückwärts, und das Vorwärtsſchauen iſt ihnen entriſſen 
und vernichtet. Wir dürfen in dieſer Strafe die Lehre erkennen: 
Wenn du die Zukunft erkennen willſt, ſo ſchaue in die Vergangen— 
heit. Erkenne in ihr, was den Staaten die Geſchichte, den ein— 
zelnen Menſchen für ihren Bedarf die Erfahrung lehrt. In dem 
Wege, auf welchem die Vorſehung die Völker und die einzelnen 
Menſchen führt, wirſt du das ewige Geſetz und die Folgen ſeiner 
Beobachtung und ſeiner Verletzung erkennen. Nur auf dieſem Wege 
erlaubt Gott dem Menſchen, ſo weit überhaupt ſein kurzer Blick reicht, 
das Künftige mit Wahrſcheinlichkeit zu erkennen. Das Vordringen in 
die Zukunft auf jedem andern Wege iſt naturwidriger Frevel. 

10. Der Dichter hat erſt, geradeaus blickend, den Strafort von 
der Brücke aus überſchaut und nur einen Zug von Büßern geſehen. 
Jetzt ſenkt er die erſt vorwärts gerichteten Augen, d. h. er blickt 
vom Brückenende mehr gerade unter ſich, und nun erkennt er die 
wunderliche Verrenkung. 

19 — 24. Das hier folgende Bild iſt von vielen gemein ge: 
funden worden, als wenn der plaſtiſche Künſtler nicht auch die 
Teile der Menſchengeſtalt darſtellen müßte, welche man in den 
Salons der feinen Welt am Theetiſche nicht nennen darf! Wir 
finden das Bild ungemein, da es die Sache mit höchſter Klar: 
heit vor die Augen ſtellt und uns zu ernſter Betrachtung auffordert. 
Nur diejenigen Thränen ſind nützlich, die wir mit der Erkenntnis 
begangener Fehler im Vorwärtsſchreiten weinen. Nur ihrer 
dürfen wir uns an uns ſelbſt und andern erfreuen. Der Menſch 
aber, der, ſo lange er vorwärts ſchreiten konnte, ſeinen Irrtum 
oder ſeine Sünde nicht erkennt, iſt, wenn er, auf ewig rückwärts 
gekehrt, weint, nur ein Gegenſtand des Abſcheues oder Bedauerns. 

28. Im Original: qui vive la piet& quand' & ben morta 
— ein Wortſpiel, das im Deutſchen nicht wiederzugeben iſt, da wir 
kein Wort haben, welches zugleich Mitleid und Frömmigkeit 
bedeutet. Die Lehre, welche die Vernunft hier gibt, iſt unbe⸗ 
ſtreitbar richtig. Aber der Dichter zeigt, daß es dem Herzen 
ſchwer wird, ſie aufzufaſſen und zu befolgen. — Wir müſſen 
erkennen, daß die innere oder äußere Strafe, welche dem Verbrechen 
folgt, Wirkung der erſten Liebe des Schöpfers iſt (III, 6). Aber 
wir werden nicht umhin können, Mitleid zu fühlen, wenn wir 
den Verbrecher, unſer Ebenbild, der Strafe anheimgefallen ſehen. 

31. Amphiaraus, einer der ſieben Anführer im Kriege 
gegen Theben, weigerte ſich lange, an dieſem Kriege Teil zu nehmen, 
weil er, in die Zukunft blickend, ſeinen Untergang dabei vorausſah. 
Ihn verſchlang während der Schlacht die Erde. 

40. Tireſias, ein thebaniſcher Wahrſager, ward, indem er 
zwei ſich paarende Schlangen mit ſeinem Stabe ſchlug, in ein 
Weib und auf dieſelbe Weiſe ſieben Jahre ſpäter wieder in einen 
Mann verwandelt. 
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47. Aruns, ein toscaniſcher Wahrſager, der in der Gegend 
von Carrara wohnte. 

55. Manto, eine Tochter des Tireſias, ebenfalls eine Wahr⸗ 
ſagerin, floh, nach dem Tode ihres Vaters, als Theben (Bacchus 
Stadt) unter Kreons Herrſchaft gekommen war, nach Italien, wo 
ſie vom Flußgott Tiber den Oenus gebar, der die Stadt Mantua 
gründete und ſie nach ſeiner Mutter benannte. 

63. Benaco, der heutige Garda⸗-See. 

68. Drei verſchiedene Hirten, die Biſchöfe von Trient, 
von Brescia und von Verona, deren Sprengel dort zuſammenſtoßen. 

95. Pinamonte de' Buonacoſſi überredete den Grafen 
Albrecht Caſſalodi, Herrn von Mantua, daß er, um das aufge: 
brachte Volk zu beruhigen, die mächtigſten und tapferſten ſeiner 
Anhänger aus der Stadt verbannen müſſe. Als der Graf dieſem 
Rate gefolgt war, bemächtigte ſich Pinamonte mit Hilfe des Volkes 
ſelbſt der Herrſchaft und tötete und verbannte alle diejenigen, 
von welchen er Gefahr befürchtete. 

106. Eurypylus, welcher, als die Griechen gen Troja zogen, 
ihnen die rechte Zeit zur Abfahrt kund that. 

112. Mein tragiſch Lied, die Aeneis, in welcher II, 114 von 
Eurypylus die Rede iſt. 

115— 120. Michael Scotto, ein ſpaniſcher oder ſchottiſcher 
Wahrſager, Arzt und Aſtrolog bei Friedrich II. — Guido Bonatti, 
ein Aſtrolog im Dienſt des Grafen von Montefeltro. — As dente, 
ein myſtiſcher Schuſter aus Parma. 

124. Der Mond, der geſtern abend voll war, geht eben an 
der Grenze der öſtlichen und weſtlichen Hemiſphäre unter. Alſo 
kommt der Morgen des zweiten Tages der Reiſe. 

128. Ehe Dante die Sonne der Wahrheit ſcheinen ſah, war 
er im Walde der Irrtümer (Geſ. I). Wahrſcheinlich deutet der 
Mond hier auf den ſchwachen Abglanz jener Sonne, den er, noch 
im Walde irrend, in ſich ſpürte und der ihn vielleicht vor tieferer 
Verirrung bewahrte. 


Einundzwanzigſter Geſang. 


1. Wir ſehen von der Felſenbrücke hinab in die fünfte Ab⸗ 
teilung des achten Kreiſes. In dieſer werden diejenigen beſtraft, 
welche betrügeriſch ein Staatsamt mißbrauchen, um ſich zu bereichern. 
Sie ſind in einem Teiche voll ſiedenden Peches verſenkt, in welchem 
ſie von Zeit zu Zeit aufzutauchen verſuchen, um ſich etwas abzu⸗ 
kühlen. Aber Teufel ſind angeſtellt, um zu wachen, daß dies nicht 
geſchehe. Wenn ſich einer über die Oberfläche des Pechs vorwagt, 
wird er zurückgeſtoßen, oder wenn er es zu weit treibt, angehakt 
und herausgezogen, um geſchunden zu werden, und dann ins Pech 
zurückgeworfen, um noch größere Qual zu empfinden. 

Auch hier werden wir ohne Mühe das Verhältnis zwiſchen 
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Verbrechen und Strafe erkennen. Wer einmal ein Staatsamt miß⸗ 
braucht, iſt für immer beſudelt mit Pech, das brennend an ſeiner Haut 
klebt und durch kein Mittel wieder wegzubringen iſt. Und das erſte 
Verbrechen dieſer Art, die innere und äußere Würde des Sünders 
zerſtörend und ihm die Fähigkeit des Widerſtandes gegen ähnliche 
Verſuchung raubend, führt unfehlbar zu den folgenden, bis endlich 
der Gauner ganz im Pechpfuhle verſinkt. — Unter den Teufeln, 
welche zugleich als Werkzeuge der Strafe und als Beſtrafte erſcheinen, 
mögen wir uns Vorgeſetzte denken, welche erſt den Verbrechen ihrer 
Untergebenen nachſehen, um ſelbſt an dem Gewinne teilzunehmen, 
die nun aber, wenn einmal der Sünder ganz im Pechpfuhle ver: 
ſunken iſt, das höchſte Intereſſe dabei haben, daß er nicht wieder 
auftauche — die ihn daher immer wieder zurückſtoßen mit ihren 
Haken und, wenn er zu weit über die Oberfläche ſich erhebt, ihn 
herausziehen, um ihn zu ſchinden. Wir werden, wenn wir dieſem 
Gedanken folgen, finden, daß die Teufelshetze im folgenden Geſange 
noch etwas mehr als ein poetiſches Spiel iſt. 

Daß zu Zeiten bürgerlicher Unordnung die Klaſſe der öffent⸗ 
lichen Beamten ſchlecht werde, iſt unvermeidlich, und ſie muß wohl 
zu Dantes Zeiten ſehr ſchlecht geweſen ſein, da er ihr zwei volle 
Geſänge widmet. In Zeiten der Ruhe ſchleichen ſich in die Staats⸗ 
verwaltung die Mißbräuche ein und drehen ſich ſtill in Schlangen⸗ 
windungen weiter. In Zeiten der Unordnung brechen ſie bewaffnet 
hervor und verheeren ohne Scheu, was ihnen vorkommt. 

37. Die Verwaltung von Lucca mag hiernach zu jener Zeit 
vorzüglich im Rufe der Beſtechlichkeit geſtanden haben. Der Spott 
wird im Original dadurch noch ſchärfer, daß die Stadt nicht ge⸗ 
nannt, ſondern nur mit dem Namen ihrer heiligen Schutz⸗ 
patronin (Sankt Zita) bezeichnet wird. 

38. Grimmetatzen, im Original: Malebranche. Da dieſer 
Name und die Namen der Teufel gewiſſe Begriffe bezeichnen, ſo 
ſind ſie durch deutſche erſetzt worden. 

41. Bontur, offenbar der ärgſte unter den Gaunern von Lucca. 

48. Eine Bildſäule Chriſti im Dom von Lucca. 

49. Serchio, ein Fluß, der nicht weit von den Mauern der 
Stadt fließt. 

58 ff. Virgil rät dem Dante, ſich nicht eher zu zeigen, bis 
er ſich gegen die Teufel, ſo wie V. 79 ff. geſchieht, legitimiert und 
ihnen dadurch Reſpekt eingeflößt habe, weil ſie ſonſt ſogleich wütend 
über ihn herfallen würden. 

63. Erinnerung an die frühere Reiſe Virgils durch die Hölle. 
Vergl. IX, 22 ff. 

95. Caprona, ein Schloß der Piſaner, welches dieſen von 
den Luccheſen unter Beiſtand der toscaniſchen Guelfen abgenommen 
worden war. Die Piſaner belagerten nachher das Schloß und 
zwangen die Beſatzung zur Uebergabe, verſprachen ihr aber Scho⸗ 
nung des Lebens. Indeſſen konnten die wütenden Belagerer nur 
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mit Mühe abgehalten werden, die wehrloſen Luccheſe zu ermorden, 
ſobald dieſe die Feſtung verlaſſen hatten. 
106. Chriſtus ſtarb im vierunddreißigſten Jahre, alſo war es, 
da Dante ſeine Reiſe ins Jahr 1300 verlegt, 1266 Jahre, ſeit 
das Erdbeben bei Chriſti Tode die Brücke zertrümmerte. (Vergl. 
XII, 34 ff.) Uebrigens betrügt der Teufel, wie wir in der Folge 
ſehen werden, die Dichter, indem er verfichert, nur die Fortſetzung 
dieſer Felſenbrücke, auf welcher ſie ſich eben befanden, ſei einge⸗ 
ſtürzt, und ſie würden, wenn ſie auf dem Damme entlang des 
Schlundes fortgingen, weiterhin eine andere finden. Aber alle 
Brücken über die ſechſte Abteilung ſind, wie wir weiterhin XXIII, 
136 erfahren, eingeſtürzt. Welchen Zweck dieſe Lüge habe, iſt nicht 
zu erkennen. Aber eben deshalb iſt der Zug charakteriſtiſch. 
| 120. Wir vermuten, daß der Dichter, indem er eben zehn 
Teufel auswählt und den Sträubebart (Barbariccia) zu ihrem 
Führer macht, irgend eine aus jo viel Perſonen beſtehende hohe 
Ratsverſammlung feiner Zeit im Sinne gehabt und ſie durch dieſe 
Zahl und die Aehnlichkeit des Anführers mit ihrem Präſidenten 
bezeichnet habe. Ä 


Zweinndzwanzigſter Geſang. 


1— 12. Der feierliche Ton, mit welchem der Dichter dieſen 
Geſang anfängt, ſtreift wohl abſichtlich bis zum Komiſchen hin. 

19 —30. Die Delphine verkündigen durch ihr Erſcheinen auf 
der Oberfläche des Meeres den nahenden Sturm. Man wird nicht 
überſehen, wie trefflich der Dichter durch die beiden Gleichniſſe das, 
was er darſtellen will, anſchaulich macht. 

48. Der hier ſprechende Verdammte heißt Giampolo, welcher 
ſeine Verhältniſſe in den nächſten Verſen ſelbſt hinreichend kund 
thut. Die Ausleger wiſſen nichts Näheres über ihn anzugeben. 

81. Sardinien, welches damals unter der Botmäßigkeit der 
Piſaner ſtand, war in vier Bezirke eingeteilt: Logodoro, Callari, 
Gallura und Alborea. Den Bezirk Gallura verwaltete Nino von 
Visconti, deſſen Gunſt der Mönch Gomita ſich in hohem Grade 
erwarb. Er trieb damit allen Mißbrauch, verkaufte Aemter, ver: 
zehrte öffentliche Gelder und ſetzte die gefangenen Feinde ſeines 
Gebieters, weil ſie ihm Geld gaben, in Freiheit. 

88. Michael Zanche, ein anderer Gauner, der ebenfalls nicht 
auf ehrenvolle Art ſich die Verwaltung des Bezirks Logodoro er: 
worben hatte. 

97. Wir ſehen im folgenden, wie der Sünder ſeine Aufſeher 
und Wächter betrügt, um aus ihren Krallen wieder ins Pech zurück⸗ 
zukommen. Auch hier werden wir treffende Züge erkennen. Der 
eine Teufel, der den Sünder ſcheinbar in Schutz nimmt, der andere, 
der, obwohl er vorher der ſtrengſte ſchien, doch nun zuerſt auf 
den Vorſchlag, ihm einige Freiheit zu laſſen, eingeht; der Gönner, 
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der, als der Sünder nun wirklich ins Pech ſpringt, ihm wütend 
nachſetzt, ihn aber nicht mehr einholt, — derjenige endlich, welcher, 
über dies Entkommen aufgebracht, den Kollegen, der es verſchuldet, 
anpackt und ſich mit ihm herumbalgt, bis beide ſelbſt in den Pech⸗ 
pfuhl zu den untergeordneten Sündern herabfallen und ſogar durch 
die Hilfe des Vorſtehers und der Gefährten nicht gerettet werden 
können, — alles dies iſt leicht zu erklären und deutet auf Ereig⸗ 
niſſe, die auch außer der Hölle vorgehen. Wohl möglich, daß eine 
wirkliche Begebenheit dieſer Teufelshetze zum Grunde liegt. 


Dreinndzwanzigſter Geſang. 


6. Der Froſch erbot ſich, die Maus auf ſeinem Rücken über 
einen Graben zu bringen. Im ſtillen hatte er die Abſicht, ſie 
unterwegs zu erſäufen. Aber ein Raubvogel ſtieß herab und ver: 
ſchlang ſie beide. Froſch und Maus ſind die beiden Teufel, mit 
der redlichen Geſinnung, welche dergleichen Gefährten gegen ein⸗ 
ander zu hegen pflegen. Der Raubvogel iſt der Pechpfuhl, der ſie 
beide verſchlingt. 

20. Dante fürchtete, daß die Rache der Teufel, da der Verſuch 
ihnen ſo großes Unglück gebracht hatte, auf ſie fallen möge. Auch 
Virgil iſt damit einverſtanden und meint, es ſei das Beſte, ſich aus 
dem Staube zu machen. Allerdings iſt in der Nähe und innerhalb 
des Wirkungskreiſes ſolcher Beamten, deren Schelmenſtreiche man 
durchſchaut hat, nicht gut zu verkehren, ſolange ſie noch im Beſitze 
ihrer Gewalt find. 

43. Man erinnere ſich, daß die Dichter, weil hier keine Brücke 
über die ſechſte Abteilung führt, auf dem Damme hingingen, um 
nach der Verſicherung des Teufels weiterhin die Brücke zu finden. 
An dem Abhang dieſes Dammes, welcher die fünfte und ſechſte 
Abteilung trennt, und in die Tiefe der letztern gleitet alſo Virgil, 
ſeinen Schützling mit den Armen umſchließend, hinab. Hier ſind 
fie ſicher, weil die Teufel außerhalb des ihnen angewieſenen Wirkungs- 
kreiſes keine Handlung der Amtsgewalt ausüben, ja ſich nicht 
zeigen dürfen. 

58. Die Erſcheinung der Heuchler wird uns nicht lange über 
das Verhältnis ihrer Strafe zu ihrem Zuſtande im Leben in Zweifel 
laſſen. Die bemalten Leute, ihre Mäntel, die von außen wie Gold 
glänzen und blenden, aber von innen Blei ſind und den Träger 
ſelbſt unerträglich drücken, ihm jeden freien, raſchen Schritt ver— 
wehren — die Kapuzen, die ihr wahres Angeſicht verhüllen, alles 
dies wird ſich von ſeibſt erklären. 

63. Nach einer hierbei angeführten Anekdote ſoll der Papſt 
die Kapuziner in Köln, weil ihr Abt eine beſondere prunkende 
Kleidung für ſie verlangt hatte, verurteilt haben, ſchwarze Kutten 
von ſchlechtem Schnitt zu tragen. Allein dies paßt nicht hierher, 

Dante, Göttliche Komödie. II. 11 
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da die Heuchler durch ihren Aufzug eben von außen anſprechend, 
ja glänzend erſcheinen ſollen. Wahrſcheinlich waren die Kölner 
Kapuzen ganz vorzüglich geeignet, die Geſichter zu verbergen, oder 
die Kölner Mönche ſtanden vorzugsweiſe im Rufe der Heuchelei. 

66. Kaiſer Friedrich II. ſoll diejenigen, die ſchwerer Staats⸗ 
verbrechen ſchuldig waren, mit Mänteln von Blei haben bekleiden 
und ſie in einem großen Gefäße übers Feuer ſetzen laſſen, damit 
das geſchmolzene Blei ihren Körper gänzlich verzehre. 

101. 102. Die Wage, die dies Gewicht trägt, ſind die Sünder 
ſelbſt, die unter der Laſt ſtöhnen, wie wohl eine Wage knarrt, wenn 
eine große Laſt auf ihr gewogen wird. 

103. Von Urban IV. war ein Ritterorden unter dem Namen 
des Ordens der heiligen Maria geſtiftet worden, deſſen Mitglieder 
gegen die Ungläubigen kämpfen ſollten. Aber ſtatt dies zu thun, 
blieben ſie zu Hauſe und lebten in Luſt und Freude, daher ſie mit 
dem Spitznamen Luſtbrüder (Frati godenti) belegt wurden. Die 
beiden, von welchen hier die Rede iſt, Catalano und Lodaringo, 
wurden von den Florentinern berufen, um gemeinſchaftlich das 
Amt des Podeſta zu verwalten, das ſonſt nur in der Hand eines 
Mannes war. Ungeachtet der von ihnen geheuchelten Unparteilich⸗ 
keit verkauften ſie ſich aber den Guelfen und halfen ihnen bei Ver⸗ 
treibung der Ghibellinen. Die Häuſer der Überti, die am Gar: 
dingo, einer Straße von Florenz, ſtanden, wurden bei dieſer Ge— 
legenheit zerſtört. 
| 115. Der Hohepriefter Kaiphas, der den Ausſpruch gethan: 
Es iſt beſſer, ein Menſch ſterbe für das Volk, denn daß das ganze 
Volk verderbe, Ev. Joh. 11, 50, liegt nun ſelbſt gekreuzigt am Boden 
und muß, indem die andern mit ihren ſchweren Kutten über ihn 
hinwegſchreiten, fühlen, wie ſchwer die Laſt iſt. Sein Schwäher 
iſt Hannas, Ev. Joh. 18, 13. 

137. Die Trümmer der eingeſtürzten Brücke bilden einen Ab⸗ 
hang, auf welchem zwar nicht die Heuchler ſelbſt mit ihren ſchweren 
Bleikutten, wohl aber Leute, die von der Vernunft geleitet und 
unterſtützt werden, den Weg aus den Tiefen der Heuchelei wieder 
herausfinden. 

140 ff. Vergl. zu XXII, 106. 


Vierundzwanzigſter Geſang. 


1. Die Sonne tritt im letzten Dritteil des Januar in das 
Zeichen des Waſſermannes, in welchem ſie während der erſten zwei 
Dritteile des Februar bleibt. Die Zeit, von welcher hier die Rede, 
iſt alſo die in der Mitte des Februar, in welcher die Nacht, wenn 
man die Abend⸗ und Morgendämmerung abrechnet, etwa zwölf 
Stunden lang dauert. Um dieſe Zeit hat die Sonne in Italien 
ſchon eine ſolche Kraft gewonnen, daß Schnee zu den Seltenheiten 
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gehört. Der Bauer darf daher erſtaunt ſein, wenn er am Morgen 
die Flur rings herum weiß ſieht. Aber der Reif, mit welchem ſie 
bedeckt iſt, weicht bald der aufgehenden Sonne. Auf die Schön— 
heit des Gleichniſſes in ſich ſelbſt brauchen wir kaum aufmerkſam 
zu machen. Auch wird man wohl erkennen, wie es die beſchriebene 
Situation anſchaulich macht. Dante, gewohnt, den Meiſter immer 
ruhig und wohlwollend zu ſehen, ſah ihn, am Ende des vorigen 
Geſanges, erzürnt über den Betrug des Teufels und war daher, 
der weiteren Lehren des Meiſters bedürfend, betreten, wie der Bauer, 
der, des Futters für ſeine Herde bedürfend, im Frühlinge die Felder 
weiß ſieht. Aber Virgils Zürnen dauert nicht länger, als der Reif 
im Frühlinge, und bald wird durch wiederkehrende Heiterkeit die 
Beſorgnis des Dichters gehoben. 

22 ff. Vergl. zu V. 137 des vorigen Geſanges. 

55. Hindeutung auf das beſchwerlichere Emporſteigen, das ihm 
auf dem Berg der Reinigung bevorſteht — und darauf, daß es 
mit größerer Schwierigkeit verbunden iſt, die gewohnte Sünde ab—⸗ 
zulegen, als ſie als ſolche zu erkennen. 

58. Die Ermahnung Virgils hat gewirkt. Immer noch fühlt 
ſich der Dichter ermattet, aber er will ſtark ſein, und ſo zeigt er 
ſich ſtärker, als er ſich wirklich fühlt. 
| 61. Die Dichter find V. 42 wieder auf den Felſendamm getreten, 
wo jenſeits die Brücke über die ſiebente Abteilung führt, die 
Fortſetzung der über der ſechſten Abteilung eingeſtürzten. 

72. Da der Dichter von der Höhe des Brückenbogens die 
Tiefe nicht erkennt, ſo bittet er, daß Virgil mit ihm zu dem Damme, 
welcher die ſiebente und achte Abteilung trennt, herabſteigen möge. 
Daß ſie nicht ganz in die Tiefe hinabklimmen, ſondern ſich nur 
ihr mehr nähern, erſehen wir aus der Folge. 

82. In der ſiebenten Abteilung ſehen wir die Diebe, teils 
als Schlangen, teils als Menſchen geſtaltet, gegenſeitig aber ſich 
durch Berührung verwandelnd und den einen in die Geſtalt des 
andern übergehend, ſich zu ungewohnter Form verbindend, ſich ge⸗ 
genſeitig feſſelnd, vernichtend und haſſend. Indem wir in dieſem 
und dem folgenden Geſange die außerordentliche Klarheit eines der 
ſeltſamſten Phantaſieſpiele bewundern, finden wir bei näherer Er⸗ 
wägung, daß dieſes Spiel kein leeres ſei, ſondern den Charakter 
des hier beſtraften Laſters und derer, die ihm ergeben ſind, auf 
eine höchſt ſcharfſinnige Weiſe darſtelle. Denn es iſt bekannt, wie 
die zu gemeinſamen Miſſethaten ſich verbindenden Diebe gegenſeitig 
auf ſich einwirken, ſich ihre Sprache, ihre Liſten und Kunſtgriffe 
mitteilen, ihre Eigentümlichkeiten austauſchen und ineinander ver⸗ 
ſchmelzen und bei der engſten Verbindung, die das Verbrechen er⸗ 
heiſcht, ſich verachten, haſſen und, wenn es not thut, gegenſeitig 
aufopfern. Die liſtigen heimlichen Schlangenwindungen der Diebe, 
ihr plötzliches Verſchwinden, ihr unerwartetes Wiedererſcheinen, ihre 
Angſt bei der Gefahr der Entdeckung, kurz alles, was dieſes ſchänd⸗ 
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liche Handwerk mit ſich bringt, wird man in den folgenden Bildern 
auf höchſt eigentümliche und ſcharfſinnige Art dargeſtellt finden. 
Daß die Verdammten gegenſeitig als Werkzeuge ihrer Strafe dienen, 
iſt nicht minder aus dem Leben gegriffen. 

125. Fuccio de' Lazeri, ein Dieb, Mörder und Verräter, 
Baſtard eines Edlen. Dante wundert ſich, ihn hier unter den 
Dieben zu finden, da er ihn doch nach dem Rufe, in welchem 
er geſtanden, eher unter den Gewaltthätigen zu finden erwartet 
hätte. Aber Fuccio hatte die Kirchengefäße aus dem Dom von 
Piſtoja geſtohlen und ſie bei ſeinem Freunde Vanni della Nona 
verſteckt. Als der Verdacht des Diebſtahls auf ihn fiel und er 
verhaftet wurde, bat er den Podeſta, im Hauſe des Vanni nach⸗ 
ſuchen zu laſſen. Hier fand man die Gefäße, und Vanni wurde 
gehängt. 

143. Die Weißen hatten anfänglich in Piſtoja wie in Florenz 
die Oberhand. Bald aber wurden ſie und mit ihnen der Dichter 
aus Florenz verbannt. Der Marcheſe Malaſpina ſtellte ſich an die 
Spitze der Schwarzen von Piſtoja, drang durch das Thal, in welchem 
an der Grenze der Gebiete von Toscana und Genua der Fluß 
Magra ſtrömt, und ſchlug bei Piceno die Weißen, die ihn auf dem 
freien Felde angriffen. 

151. Dante, zur Partei der Weißen gehörig, hat den Fucci, 
einen Anhänger der Schwarzen, in ſeinem Elende geſehen. Dieſer, 
über dieſe Schande ergrimmt, rächt ſich, indem er dem Dichter das 
den Weißen bevorſtehende Unglück verkündigt. 


Fünfundzwanzigſter Geſang. 


2. Dieſe Gebärde zeigt in Italien höhnende Verachtung und 
herausfordernden Trotz an. 

4. Dante hat ſich ſeitdem mit den Schlangen um deswegen 
befreundet, weil er geſehen, wie ſofort eine die Verruchtheit des 
Gottesläſterers beſtraft hat. 

14. Kapaneus. S. XIV, 51 ff. 

25. Als Herkules mit den Rindern des Geryon zum aventi⸗ 
niſchen Berge gekommen war, entſchlummerte er. Während er 
ſchlief, zog Kakus, ein berüchtigter Räuber, die Rinder bei den 
Schwänzen in ſeine Höhle, um durch die rückwärts gewandten Fuß⸗ 
ſtapfen die Verfolger zu täuſchen. Aber das Gebrüll der Ochſen 
verriet den Dieb, der unter der Keule des Herkules erlag. Als 
Räuber ſollte er unter den Gewaltthätigen ſein. Als liſtiger heim⸗ 
licher Dieb iſt er im tiefern Kreiſe. 

32. Weil er vor den erſten zehn Streichen wahrſcheinlich tot 
war. Das fortgeſetzte Schlagen des Herkules auf den Leichnam iſt 
ein gelegentlich angebrachtes lebendiges Bild herkuliſcher Wut. 

43. Cianfa, aus der edlen Familie der Donati. Es iſt nicht 
entſchieden, ob er das Eigentum der Bürger oder das des Staats 


— 
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geſtohlen habe. Von den andern, die ſich in der Folge dieſes Ge— 
ſanges verwandeln, von Agnel, Buoſo und Puccio, iſt nichts weiter 
zu bemerken, als daß ſie ebenfalls florentiniſche Bürger, zum Teil 
aus edlen Geſchlechtern, aber Diebe waren. 

49 — 78. Das Bild, das in den angegebenen Verſen gezeichnet 
iſt, wird durch die Anmerkung zum vorigen Geſange V. 82 er⸗ 
läutert. Zwei Diebe verbinden ſich hier ſo feſt, daß ſie zu einer 
Geſtalt werden, die mit keiner von beiden Aehnlichkeit hat und von 
welcher man nicht weiß, ob es zwei ſind oder nur einer. 

79. Nachdem eine Schlange, einſt ein Dieb, einen andern Dieb, 
der in menſchlicher Geſtalt gekommen, am Nabel verletzt hat und 
dann vor ihn hingefallen iſt, dringt aus dem Maule der Schlange 
und aus der Wunde des Gebiſſenen Rauch, und indem ſie ſich an⸗ 
ſehen, vertauſchen Glied um Glied der Menſch und die Schlange 
ihre Geſtalten. Der, der erſt Menſch war, ſcheint nach V. 89 und 
90, ſobald er gebiſſen iſt, freies Bewußtſein, Wachſamkeit und 
Willenskraft verloren zu haben. Wir werden uns nach obiger 
Erläuterung auch dieſes Bild leicht im allgemeinen deuten können. 

94. In den Pharſalien des Lucan werden Sabell und Na: 
ſid, Soldaten Catos, beim Zuge durch Libyens Wüſten von Schlangen 
geſtochen. Der erſtere löſt ſich nach dem Schlangenbiſſe ganz in 
Aſche auf — der andre ſchwillt ſo an, daß ſein Harniſch platzt und 
von menſchlicher Geſtaltung nichts mehr zu erkennen iſt. 

137. Buoſo, welcher jetzt als Schlange davon eilt, und der 
andre, welcher V. 171 bezeichnet iſt, mögen hiernach im Leben wohl 
in beſonderen Verhältniſſen zueinander geſtanden haben. Wahr⸗ 
ſcheinlich verführte erſt Buoſo den Cavalcante zum Verbrechen, 
worauf dann letzterer jenen wieder zu verführen und alle Schuld 
auf denſelben zu werfen wußte, ſo daß Buoſo geſtraft wurde und 
Cavalcante als gerechtfertigt davon kam. 

151. Franz Guercio Cavalcante wurde an einem Orte, na= 
mens Gaville, ermordet, ſein Tod jedoch von ſeiner Familie durch 
den Tod vieler Einwohner des Orts gerächt. 


Sechsundzwanzigſter Geſang. 


1. Fünf Diebe aus Florenz, meiſt edlen Geſchlechtern ange⸗ 
hörig, hat Dante in der Hölle gefunden und ſchämt ſich der Ber: 
dorbenheit ſeiner Vaterſtadt, über welche der äußere Glanz derſelben 
ihn nicht tröſten kann. 

7. Da Dante vorausſetzt, er ſchreibe im Jahre 1300, ſo pro⸗ 
phezeit er hier Unglücksfälle, welche zur Zeit, da er ſchrieb, ſich 
wirklich bereits zugetragen hatten, z. B. eine Feuersbrunſt, welche 
gegen 1700 Häuſer verzehrte — den Einſturz einer Brücke über 
den Arno, die eben mit Menſchen angefüllt war, und hauptſächlich 
wohl das mannigfache Unglück, welches die Parteiung über die 
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Stadt verbreitete. Selbſt die Nachbarn, namentlich die Bewohner 
des Kaſtells Prato, wünſchen der Stadt wegen ihrer Sittenloſigkeit 
dies Unglück und freuen ſich darüber. 

10. Dies Unglück iſt allerdings verdient und käme daher, wenn 
es jetzt einträte, nicht zu zeitig. Aber die Liebe des Dichters für 
die Vaterſtadt, die er jo ſtreng tadelt, ſpricht ſich in folgenden bei: 
den Verſen aus. Dies Unglück wird ihn ſelbſt tief beugen, um ſo 
mehr, wenn höheres Alter ſeine Kraft geſchwächt hat. Darum 
wünſcht er, daß das Unvermeidliche lieber bald eintreten möge, da 
er es im kräftigen Alter leichter ertragen würde. 

13. Die Dichter waren von der Felſenzacke, welche die Brücke 
über die verſchiedenen Vertiefungen bildet, auf den Damm herab— 
geſtiegen. Jetzt ſteigt Virgil, den Dante unterſtützend, wieder auf 
dieſe Zacke hinauf, um auf ihr, die auch ferner die Brücke bildet, 
zu der achten Abteilung zu gelangen. 

25 — 30. Dieſe Verſe, auch in Hinſicht der Folge faſt wörtlich 
dem Original nachgebildet, ſcheinen durch ihre Stellung etwas un: 
klar. So viel zu der Zeit des längſten Tages, wenn die Sonne 
ſich am wenigſten verbirgt, abends der Bauer, hingeſtreckt am 
Hügel, im Thale, wo er gewinzert oder geackert hat, Johannes⸗ 
würmchen ſieht ꝛc. 

34. Eliſa, nachdem er die Himmelfahrt des Elias angeſehen, 
ging gen Bethel, und als mehrere kleine Knaben ihn verſpotteten, 
fluchte er ihnen im Namen des Herrn, worauf Bären aus dem 
Walde kamen, welche die Spötter zerriſſen. 1. Könige 2, 23, 24. 

43. Der Dichter ſteht etwas vorwärts gebogen am Brücken⸗ 
rande, unter ſich die Tiefe, ſich an einem Felſenblocke anhaltend. 
Seine Stellung erkennen wir ohne Beſchreibung deutlich aus V. 45. 

49. In dieſer achten Abteilung des achten Kreiſes finden wir 
die betrügeriſchen Ratgeber. Ihre Strafe iſt, daß fie, mit 
einer Flamme bekleidet und unaufhörlich ihre Glut fühlend, einher: 
gehen müſſen. 

54. Eteokles und ſein Bruder Polynikes, ſich um Theben 
befehdend, töteten ſich im Zweikampfe. Als man den Körper des 
letztern auf den Scheiterhaufen warf, deſſen Flammen jenen ver: 
zehrten, teilte ſich die Glut, um nicht vereint diejenigen aufzulöſen, 
die ſich im Leben feindſelig geſchieden hatten. | 

58. Die Geſchichte des trojaniſchen Roſſes iſt bekannt. 

62. Deidamia, Tochter des Lykomedes, Königs von Skyros. 
Zu dieſem brachte Thetis ihren Sohn Achilles in Mädchenkleidern, 
um ihn der Gefahr zu entziehen, welche ihm nach den Orakeln vor 
Troja drohte. Aber Ulyß entdeckte ihn durch die bekannte Liſt. 

92. Gaeta ſoll ſeinen Namen von Cajeta, der Amme des 
Aeneas, erhalten haben. 

94. Wir kennen aus der Odyſſee den Vater des Ulyß, Laertes, 
die keuſche, fleißige Gattin Penelope und den Sohn Telemach. Die 
hier folgende Erzählung ſtimmt nicht mit Homers Gedicht überein, 
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welcher den Helden nach langer Irrfahrt ins Vaterland und zu den 
Seinen zurückführt. 

107. Die Meerenge von Gibraltar. 

117. Dante ſetzt voraus, daß die ganze weſtliche Halbkugel vom 
Meere bedeckt ſei und nur der Berg herausrage, an welchem er 
den Ulyß V. 113 ff. ſcheitern läßt, und unter welchem er ohne 
Zweifel den Berg des Fegefeuers verſteht, welchen wir im zweiten 
Teile kennen lernen. Ob der Dichter die Odyſſee nicht kannte, oder 
ob er ſie kannte und dennoch die folgende Erzählung erfand, um 
uns vorläufig mit dem Berge des Fegefeuers bekannt zu machen, 
muß unentſchieden bleiben. Längſt ſchon vor Kolumbus war die 
Idee, daß ſich auf der weſtlichen Halbkugel ein großes Land be— 
finden müſſe, erwacht, da ſchon im elften Jahrhundert ſkandinaviſche 
Schiffer von Island aus einen Teil des nördlichen Amerika befahren 
hatten. Wir können kaum zweifeln, daß die Kunde davon, wenig— 
ſtens als dumpfes Gerücht, auch nach Italien gekommen ſei, da 
während der thatenreichen Regierung der Hohenſtaufen ſich mannig— 
fache Verhältniſſe zwiſchen dem Norden und Süden gebildet hatten. 

124. Das Steuer des Schiffs iſt am Hinterteil; die Fahrt 
ging daher nach Weſten, dann linker Hand, alſo nach Süden. 

127. Jenes Poles, des Südpols. 


Siebenundzwanzigſter Geſang. 


3. Wie Virgil dem Ulyß erlaubt hat, davon zu gehen, erfahren 
wir V. 21. 

7. Perillus, ein Athenienſer, ſchenkte dem Tyrannen Siziliens, 
Phalaris, einen Stier von Erz, welcher, wenn ein Menſch darin 
ſchrie, ein Gebrüll, gleich dem eines wirklichen Stiers, hören ließ. 
Die Erfindung war auf das Ergötzen des Gebieters berechnet, der, 
wenn ein Schuldiger oder Verdächtiger bei langſamem Feuer darin 
gebraten wurde, die ganze Tonleiter des Qualgeſchreies bis zum 
letzten Todesröcheln ſo verwandelt vernehmen ſollte. Phalaris ließ 
die Erfindung durch den Erfinder ſelbſt zuerſt erproben. 

19. Die Rede iſt an Virgil gerichtet und bezieht ſich auf die 
nach V. 3 dem Ulyß erteilte Erlaubnis, ſich zu entfernen. 

36—39. Krieg war dort immer, wenigſtens im Herzen der 
kleinen, ſich gegenſeitig feindſeligen Tyrannen, wenn auch, als Dante 
die Oberwelt verließ, alſo im Frühlinge des Jahres 1300, keine 
Fehde wirklich ausgebrochen war. 

40. Guido von Polenta, den wir aus der Einleitung 
kennen, herrſchte in Ravenna und erſtreckte ſeine Herrſchaft bis nach 
Cervia, einer kleinen, zwölf Miglien weit von Ravenna entlegenen 
Stadt. Das Wappen der Polenta war ein Adler. . 

43. Forli, wo der Schatten, welcher jetzt zum Dichter ſpricht, 
Guido von Montefeltro, vor kurzem geherrſcht hatte, war auf 
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Befehl Martins IV. von einem größtenteils aus Franzoſen beſtan⸗ 
denen Heere belagert, aber nicht erobert worden. Vielmehr hatte 
Guidos Tapferkeit und Liſt den Feinden großen Schaden zugefügt. 
Sinibald Ordelaffi, im Jahre 1300 Tyrann von Forli, führte in 
ſeinem Wappen einen grünen Löwen. 

46. Die beiden Malateſta, Sohn und Vater, Tyrannen von 
Rimini, benannt von Verruchio, einem in der Nähe dieſer Stadt 
gelegenen Schloſſe. Montagna, ein Edler von Rimini, war von 
ihnen grauſam ermordet worden. 

49. Faenza, wo der Fluß Lamone, und Imola, wo der 
Santerno fließt, wurden beherrſcht von Machinardo, welcher der 
Teufel benannt war. Sein Wappen war ein blauer Löwe im 
weißen Felde. Er trat bald von der Partei der Guelfen zu der der 
Ghibellinen, bald von dieſer zu jener über. 

52. Ceſena am Savio, wo bald ein einzelner herrſchte, bald 
das Volk die Oberherrſchaft gewann. 

67. Guido von Montefeltro, ein Zeitgenoſſe des Dichters; er 
trat zuletzt in den Franziskanerorden. 

70. Bonifaz VIII. 

85. Bonifaz kämpfte nicht gegen die Sarazenen, von welchen die 
Chriſten wieder aus dem heiligen Lande vertrieben wurden, nicht 
gegen diejenigen, welche ihnen beiſtanden und ihnen alle Bedürfniſſe 
zuführten, ſondern gegen die edle römiſche Familie Colonna. 

94. Konſtantin bat den heiligen Silveſter, der ſich vor einer 
Chriſtenverfolgung in eine Höhle des Bergs Soracte verſteckt hatte, 
ihn vom Ausſatze zu befreien, und dieſer bewirkte die Heilung, indem 
er den Kaiſer taufte. 

102. Preneſte, vormals ein feſter Ort in der Campagna 
di Roma, in welchem die bedrängten Anhänger der Familie Co⸗ 
lonna ſich eingeſchloſſen hatten. N 

105. Ueber Papft Cöleſtin vergl. III, 59. 60. 

110. Bonifaz ließ, auf Guido's Rat, den Colonna völlige Ver⸗ 
zeihung und Wiedereinſetzung in alle ihre Güter und Würden an⸗ 
bieten, wenn ſie ihm Preneſte übergeben würden. Kaum aber war 
die Uebergabe erfolgt, als er die Stadt von Grund aus zerſtören ließ. 


Achtundzwanzigſter Geſang. 


7— 18. Dieſe Verſe enthalten Hindeutungen auf blutige Schlachten, 
die in den Kriegen zwiſchen den Römern und Karthagenienſern, 
zwiſchen den Normannen und Sarazenen und Griechen und zwiſchen 
Manfred und Karl von Anjou vorfielen. Im einzelnen bemerken 
wir nur bei V. 11, daß nach der Schlacht bei Cannä Hannibal 
mehr als drei Scheffel Ringe, welche erlegten römiſchen Rittern 
abgezogen worden, nach Karthago geſchickt haben ſoll — und bei 
V. 16, daß in der Schlacht bei Ceperano eine Schar Puglieſer 
von Manfred zu Karl von Anjou überging — endlich bei V. 18, 
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daß die Schlacht von Tagliacozzo, in welcher Karl von Anjou von 
Konradin bereits faft völlig geſchlagen war, durch Erard (oder Alard) 
von Valery, welcher mit einer kleinen, aber noch unverſehrten fran: 
zöſiſchen Schar den unvorſichtig verfolgenden Kriegern Konradins 
in den Rücken fiel, noch von den Franzoſen gewonnen wurde. 

14. Robert Guiscard, Bruder Richards von der Nor: 
mandie, der die Sarazenen aus Sizilien und Apulien vertrieb. 

21. In dieſer neunten Abteilung finden wir diejenigen, die 
durch Betrug Zwietracht ausſäen. Indem ſie im Kreiſe umher⸗ 
ziehen, werden ſie von einem Teufel mit Säbelhieben zerfetzt. Allein 
die Wunden ſchließen ſich, ehe ſie wieder zu dem Standpunkte des⸗ 
ſelben zurückkommen, um von neuem zerfetzt zu werden. Die 
Beziehung der Strafe auf das Verbrechen, durch welches frevelhaft 
der Teil von ſeinem Ganzen losgeriſſen und ihm verfeindet wird, 
ſpricht ſich von ſelbſt aus. 

31. Wir ſehen zuerſt diejenigen, welche Trennung in Religions⸗ 
Angelegenheiten ſtiften. 

56. Dolce in ward, nach Benvenuto d' Imola, in einem Kloſter 
erzogen, ſtahl aber, obwohl er ſich bei allen einzuſchmeicheln wußte, 
ſeinem Wohlthäter eine Summe Geldes. Der Hinrichtung kaum 
entgangen, zeigte er ſich als religiöſer Schwärmer und gab ſich für 
einen wahrhaften Apoſtel Gottes aus. Er predigte, daß für die 
Gläubigen alles, ſelbſt die Frauen nicht ausgenommen, Gemeingut 
ſein müſſe. Dieſe Lehre verſchaffte ihm viele Anhänger, unter wel⸗ 
chen es an Frauen ſo wenig als an Adeligen und Reichen mangelte. 
Endlich wegen der Unruhen, die er anſtiftete, verfolgt, mußte er ſich 
in das Gebirge von Novara zurückziehen, wo er, belagert und durch 
großen Schnee behindert, ſich Lebensmittel zu verſchaffen, ſich aus 
Hunger dem gegen ihn abgeſandten Kriegshaufen ergeben mußte. 
Er wurde im Jahre 1305 hingerichtet. Der Fanatismus ſtärkte 
ihn, die grauſamſte Todesſtrafe jo ſtandhaft zu ertragen, daß er 
immerfort predigte, während er mit glühenden Zangen gezwickt 
wurde. Seine ſehr ſchöne Frau folgte ſeinem Beiſpiele. 

73. Die Lombardei, von Vercelli in Piemont bis zum Aus: 
fluß des Po, an welchem ehedem das Schloß Marcabo lag. 

75. Peter von Medicina, fo genannt vom Orte feiner 
Geburt, im Gebiete von Bologna, ſtiftete Zwietracht zwiſchen den 
Bürgern der Stadt, dann auch zwiſchen dem Grafen Guido von 
Polenta und Malateſtino von Rimini. 

76. Malateſtino, Herr von Rimini, auf einem Auge blind, 
lud die zwei vornehmſten Bürger von Fano, den Guido del Caſſero 
und Angiolello von Carignano, ein, mit ihm in Cattolica zu ſpeiſen 
und Sachen von Wichtigkeit zu beraten. Er ſchickte ihnen Barken, 
um ſie dahin zu bringen. Allein die Schiffsleute warfen ſie auf 
ſeinen Befehl im Angeſichte von Cattolica ins Meer. 

90. Focara, ein Vorgebirg nahe bei Cattolica, von welchem 
oft gefährliche Stürme den Schiſfern entgegenwehen. 
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97. Der Tribun Curio, von Rom verbannt, reizte Cä— 
ſarn, den Uebergang über den Rubikon zu wagen, und wurde da— 
durch die erſte Veranlaſſung zu den folgenden Bürgerkriegen. Ihm 
iſt die Zunge abgeſchnitten, mit welcher er den böſen Rat gab. 

106. Mosca degli Überti beging an dem Buondelmonte den 
Mord, welcher Veranlaſſung zu der erſten Parteiung in Florenz 
gab. Auch dieſer iſt durch den Verluſt des Gliedes beſtraft, durch 
welches das Verbrechen begangen wurde. 

134. Beltram oder Bertrand von Bornio, Visconte von Haute⸗ 
fort, wird beſchuldigt, die Söhne Heinrichs II. von England zur 
Empörung gegen den Vater angereizt zu haben. Zur Strafe dafür, 
daß er die Glieder einer Familie gegen das Haupt derſelben auf— 
gewiegelt, trägt er nun ſein eigenes Haupt vom Rumpfe getrennt. 
Es dient ihm in der Hölle als Leuchte, wie es ihm dazu auf Erden 
hätte dienen ſollen, um ihm die Folgen ſeines Verbrechens zu zeigen. 


Nennundzwanzigſter Geſang. 


8. Hier bezeichnet der Dichter zuerſt mit beſtimmten Worten 
den Umfang des Höllentrichters und läßt uns dadurch, daß er V. 86 
des folgenden Geſanges den nächſten Kreis nur als halb ſo groß 
angibt, auf das Verhältnis ſchließen, in welches er die verſchiedenen 
Kreiſe in Hinſicht ihrer Größe zu einander ſtellt. 

10. Da der Mond voll war, als die Dichter ihre Reiſe be— 
gannen, ſo befindet ſich, wenn der Mond unter ihren Füßen ſteht, 
die Sonne über ihren Häuptern; es iſt daher jetzt auf der öſtlichen 
Hemiſphäre Mittag. 

27. Geri del Bello, ein Verwandter des Dichters, als 
Stifter von Zwietracht berüchtigt, war von einem Sachetti ermor— 
det worden. 

31. Der Dichter zeigt ſich hier als echten Italiener, da er ſich 
nicht von der Ueberzeugung trennen kann, der Schatten habe Ur— 
ſache, ſich zu beſchweren, daß keiner ſeines Geſchlechts ſeinen Mord 
gerächt habe. Dreißig Jahre ſpäter ſoll noch ein Verwandter des 
Geri ſolche Blutrache ausgeübt und einen Sachetti an der Thüre 
ſeines Hauſes ermordet haben. 

37. Die Dichter überſchauen nun von der Felſenbrücke die 
zehnte und letzte Abteilung des achten Kreiſes, in welcher Fälſcher 
aller Art an ekelhaften und gefährlichen Krankheiten darniederliegen. 

41. Ob der Dichter dieſe letzte Abteilung hier nur zufällig 
einen Kloſterbann nennt, weil die Verdammten überhaupt hier und 
in anderen Kreiſen in ihrem Strafort für immer gebannt ſind, 
oder ob er aus beſonderen Gründen den Strafort für die Fälſcher 
ſo bezeichnet, möge unentſchieden bleiben. 

48. Valdichiana, eine ſehr ungeſunde Gegend bei Arezzo. 
Außer Sardinien, wo im Spätſommer in mehreren Gegenden eine 
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ſehr ungeſunde Luft herrſchen ſoll, iſt im Original noch die Ma: 
remna benannt, ein ſumpſiger Landſtrich entlang des Meeresſtrandes 
zwiſchen Piſa und Siena. 

52. Die Dichter fteigen wieder von der Höhe des Brücken⸗ 
bogens auf den Damm herunter, um der Tiefe näher zu ſein und 
ſo beſſer zu ſehen, was ſich dort befindet. Der Leſer iſt vielleicht 
ſchon öfter auf die Frage gefallen: Wie Dante in dieſer tiefen finſtern 
Nacht überhaupt etwas ſehen könne? Es hat dem Dichter nicht ge— 
fallen, die Sache näher zu erklären. Vielleicht verbreitet das Feuer, 
das wir an verſchiedenen Orten der Hölle finden, namentlich das, 
welches den tugendhaften Heiden leuchtet; das, welches auf die Ge— 
waltthätigen gegen Gott herabfällt; das, welches in den Gräbern 
der Ketzer brennt; endlich das, in welchem die trügeriſchen Ratgeber 
verborgen ſind, ſo viel Licht im ganzen Höllentrichter, daß darin 
allenthalben eine Dämmerung entſteht; vielleicht auch kann derjenige, 
welcher von der Vernunft geleitet wird, nirgends von völliger Nacht 
umgeben ſein. 

58. Als zur Zeit des Aeakus eine Peſt auf Aegina alles Volk 
hinraffte, verwandelte Jupiter auf Bitten des Aeakus einen großen 
Ameiſenhaufen in Menſchen; daher der Name Myrmidonen für die 
Bewohner dieſer Inſel. 

73. Zwei Alchymiſten, als Fälſcher der Metalle, ſitzen an 
einander gelehnt mit Ausſatz bedeckt und von ewigem Jücken ge— 
quält, welches ſie durch wütendes Kratzen zu ſtillen ſuchen. Wir 
dürfen glauben, daß das gegenſeitige Stützen beider ein gegenſeitiges 
Vertrauen auf die trügliche Kenntnis des andern und deren Be— 
nutzung zu Erreichung des Zweckes deute, ſo wie wir in dem fort— 
währenden Kitzel den unaufhörlichen Reiz zu dieſem thörichten Be— 
ſtreben erkennen mögen, welcher dem, der damit beſchäftigt iſt, nicht 
Ruhe noch Raſt laſſen ſoll. Und wenn die Säfte dieſer Kranken, 
anſtatt ſich, wie bei den Geſunden, zu Fleiſch und Blut zu verkochen, 
in Schorf verwandelt nach außen treten, ſo werden wir auch das 
Reſultat der Goldmacherkunſt bezeichnet finden. 

85. Man muß bekennen, daß durch dieſe Anrede das Bild 
deſſen, der vom Schorf, wie von einem Panzer, bedeckt iſt und im 
Kratzen eine ſchmerzhafte Labung ſucht, mit wenigen Worten bis 
zur ekelhaften Lebendigkeit ausgemalt iſt. r 

97. Die Kranken lagen erſt ſtill dort, wie von ihrer Krankheit 
gebunden. Aber die Nachricht, daß ein Lebender unter ihnen ſei, 
bringt plötzlich eine allgemeine Bewegung hervor. 

109. Griffolino aus Arezzo, ein Alchymiſt, hatte den Albero 
von Siena, den natürlichen Sohn des dortigen Biſchofs, überredet, 
daß er die Kunſt, zu fliegen, verſtehe. Albero drang in ihn, auch 
ihn in dieſer Kunſt zu unterweiſen, und bewirkte, als dies nicht 
gelang, daß Griffolino, der keinen Beweis ſeiner Zauberkunſt geben 
konnte, als ein Zauberer verbrannt wurde. 

125. Man ſieht leicht, daß diejenigen Herren von Siena, welche 
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hier vom Vorwurfe der Eitelkeit ausgenommen werden, gerade die 
eitelſten und liederlichſten waren. 

130. Zu Dantes Zeit ſoll eine Geſellſchaft von zwölf reichen 
jungen Leuten in Siena (Stricca, Nicolo u. a.) ihr ganzes Ver⸗ 
mögen in Geld verwandelt, dadurch eine Summe von 216,000 
Floren zuſammengebracht und auf einen Haufen zuſammengeworfen 
haben, um davon, ſo lange es gehen wollte, luſtig zu leben. In 
zehn Monaten wußten ſie mit dieſem Vorrate fertig zu werden. 

133. Der Verdammte half dem Dante, indem er ihm noch 
manche Thatſachen nachwies, den Vorwurf der Eitelkeit, welchen 
er V. 121 den Einwohnern von Siena gemacht hatte, beſſer zu 
begründen. 

136. Capocchio, wie man ſieht, von Dante im Leben perſön⸗ 
lich gekannt, ein Alchymiſt, der in Siena verbrannt worden war. 


Dreißigſter Geſang. 


1. Semele, Tochter des Kadmus, gebar vom Zeus den Bacchus. 
Juno verfolgte darauf aus Eiferſucht das Geſchlecht des Kadmus, 
beſonders die Schweſter der Semele, Ino, welche den jungen Bacchus 
geſäugt hatte. Deshalb entflammte ſie den Gemahl derſelben, Atha⸗ 
mas, mit raſender Wut. Nachdem er den älteſten Sohn Learchus 
an einem Felſen zerſchmettert hatte, jagte er ſie mit dem jüngern, 
dem Melicertes, bis zu einer Felſenſpitze, von welcher ſie ſich ins 
Meer ſtürzte. So ward zugleich der ſtiefmütterliche Haß beſtraft, 
mit welchem Ino die Kinder der erſten Gemahlin des Athamas, 
Phryxus und Helle, verfolgt hatte. 

16. Hekuba, die Gemahlin des Priamus. Ihre Tochter Poly⸗ 
rena wurde dem Schatten des Achilles geopfert. Den Leichnam 
ihres Sohnes Polydorus fand ſie an Thrakiens Küſte. 

24 Zwei Fälſcher der Perſon, d. h. ſolche, welche durch Betrug 
bewirkten, daß man ihre Perſon für die eines andern hielt, 
brechen als wütende Tobſüchtige hervor und tragen dazu bei, andere 
noch mehr zu quälen. 

32. Johann Schiechi, berüchtigt durch das Talent, andere 
Perſonen täuſchend darzuſtellen. Weil Buoſo Donati in einem 
früheren Teſtamente, um ſich wegen verübter Diebſtähle Verzeihung 
vom Himmel zu verdienen, ſein großes Vermögen größtenteils 
frommen Stiftungen vermacht hatte, ließ, als derſelbe verſtorben 
war, Schicchi den Leichnam heimlich wegſchaffen und legte ſich 
ſtatt ſeiner ins Bett, um zum Vorteile des Simon Donati, der 
ihm dafür das beſte Roß verſprochen, ein falſches Teſtament zu 
errichten. Wirklich wußte er Stimme und Art des Verſtorbenen 
ſo nachzumachen, daß Notarius und Zeugen nichts von dem ge⸗ 
ſpielten Betruge entdeckten. 

37. Myrrha, die Tochter des Cinyras, Königs von Cypern, 
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pflog mit ihrem Vater, ohne daß dieſer ſie erkannte, eine Zeitlang 
im nächtlichen Dunkel blutſchänderiſchen Umgang. Als einſt zufällige 
Beleuchtung des Orts ſie verriet, verfolgte ſie ihr Vater unter 
tauſend Verwünſchungen. Aber ſie entkam nach Arabien und 
beweinte dort ihr Vergehen ſo lange, bis ſie in eine Myrrhe ver⸗ 
wandelt wurde. 

49. Die Laute hat bekanntlich einen runden, weit vortretenden 
Bauch und einen verhältnismäßig dünnen Hals. Die Geſtalt eines 
Waſſerſüchtigen würde daher mit ihr zu vergleichen ſein, wenn 
nicht durch die beiden Beine des Menſchen die Aehnlichkeit auf: 
gehoben würde. — Mit der Waſſerſucht ſehen wir einen Falſchmünzer, 
Meiſter Adam von Brescia, beſtraft. Auf Verlangen der Grafen 
von Romena, die wahrſcheinlich durch dieſe Operation ihre Finanzen 
verbeſſern wollten, verfälſchte er die Goldgulden durch einen Zuſatz 
ſchlechten Metalles, wofür er zuletzt auf dem Scheiterhaufen büßte. 
Die Waſſerſucht deutet auf den Zuſtand derjenigen Staaten, welche 
ſich in der Not durch Verſchlechterung der Münzen zu helfen ſuchen. 
Sie ſcheinen auf den erſten Anblick wohlgenährt; aber ihr wahrer 
Zuſtand iſt krankhafte Aufblähung. 

76. Guido, einer der Grafen von Romena, und deſſen Bruder. 

97 und 98. Potiphars Weib, und Sinon, Fälſcher der Rede, 
weil jene den Joſeph, den ſie vergebens zur Unkeuſchheit verführen 
wollte, fälſchlich anklagte, — dieſer den Trojanern über das von 
den Griechen zurückgelaſſene hölzerne Roß falſche Auskunft gab. 
Beide liegen am faulen Fieber darnieder. 


Einunddreißigſter Geſang. 


1. Am Ende des vorigen Geſanges V. 131 hatte Virgil den 
Dichter durch ſeinen Tadel gekränkt, dann durch ſeinen Zuſpruch 
V. 142 wieder getröſtet. Sein Wort war daher wie der Speer 
Achilles', der den Telephus erſt verwundete und dann durch ſeine 
Berührung wieder heilte. 

7. Die zehn Abteilungen des achten Kreiſes mit den ver: 
ſchiedenen Gattungen von Betrügern ſind nun durchwandert. Die 
Dichter gehen quer über den Felſendamm, um ſich dem neunten 
Kreiſe zu nähern, in welchem die Verräter beſtraft werden. Es iſt 
der Brunnen, von welchem XVIII, 4 ff. die Rede iſt. 

16. Karl der Große, welcher die Abſicht hatte, die Mauren 
aus Spanien zu vertreiben, wurde durch den Verrat des Ganelon 
von Mainz bei Ronceval von den Feinden geſchlagen. Hier ſoll 
Roland mit ſolcher Gewalt ins Horn geſtoßen haben, daß der 
Schall meilenweit in der Runde gehört wurde. 

40. Montereggione, ein Schloß in der Gegend von Siena. 
Wir ſehen wieder ein bedeutſames Bild mit meiſterhafter Klarheit 
uns vor die Augen geſtellt. Von weitem ſchien ſich in der düſtern 
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Luft eine Feſte, von Türmen umgeben, zu erheben. In der Nähe 
wird erkannt, daß es Rieſen ſind, welche mit dem halben Leibe 
im Brunnen, außerhalb desſelben vom Nabel an in die Luft her— 
vorragen. Dieſe Rieſen ſind die Giganten, welche ſich gegen Zeus 
empörten. Ihnen beigeſellt iſt Nimrod, der mächtige Jäger des 
alten Teſtaments, welcher durch ſeinen thörichten und frevelhaften 
Bau ſich gleicher Empörung ſchuldig machte. Der Verrat iſt das 
ſchwerſte aller Verbrechen, folglich die ſtrafbarſte Verletzung der 
Gebote Gottes, daher wir den Strafort ſinnig und bedeutſam von 
offenbaren Empörern gegen die Gottheit umgeben ſehen. 

59. Dem Turmknopf, im Original: la pina di San 
Pietro, dem Pinienzapfen St. Peters. Nach einigen war ehedem 
ein Turmknopf auf der Peterskirche in Rom, in Form eines Tannen⸗ 
zapfens — nach andern hatte ein ſolcher auf dem Grabmal des 
Hadrian geſtanden, war aber heruntergeſtürzt und auf dem Platze 
vor der Peterskirche aufgeſtellt worden. 

63. Die Frieſen ſcheinen zu jener Zeit in dem Rufe vorzüg⸗ 
licher Körpergröße geſtanden zu haben. Alſo drei hohe Männer, über 
einander geſtellt, würden ihm von der Mitte des Leibes an kaum 
bis ans Haar gereicht haben. 

67. Worte ohne Sinn, wie Virgil V. 80 zu erkennen gibt. 

94. Ephialtes türmte mit ſeinem Bruder Otus auf den 
Olymp den Oſſa und auf den Oſſa den Pelion, um den Himmel 
zu erſteigen, als Apollo mit ſeinen Pfeilen ſie erlegte. Seine 
Arme ſind gebunden, aber die Erde erzittert noch, wenn er ſie 
ſchüttelt. 

98. Briareus, der hundertarmige Rieſe, ein Sohn des 
Uranus und der Erde. 

100. Antäus, ein Sohn der Erde, welche ihm, ſobald er ſie 
berührte, neue Kraft gab. Herkules mußte ihn daher erſticken, weil 
Antäus im Kampfe mit ihm, nach jedem Falle als ein fürchter⸗ 
licherer Feind ſich erhob. Er iſt ungebunden, weil er nicht am 
Kriege gegen den Donnerer teilnahm. Seinen Wohnſitz ſetzt Dante, 
dem Lucan folgend, in die Gegend, wo Hannibal von Scipio be⸗ 
ſiegt wurde. 

124. Tiphöus und Tityus, Namen zweier anderer Giganten. 

133. Virgil, wie er ſich von Antäus gefaßt fühlt, faßt den 
Dante und umſtrickt ihn ſo, daß Antäus ſie beide als ein Bündel 
hinabbringen kann. 

136. Die Cariſenda, einer der beiden ſchiefen Türme von 
Bologna. Antäus, der nur mit halbem Leibe aus dem Brunnen 
hervorragt, braucht ſich nur wenig zu bücken, und daher kaum 
merklich zu bewegen, um die Dichter zu erfaſſen. Dies wird durch 
jenes Gleichnis trefflich ausgeſprochen. 
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3. Der Felſendamm, der um den achten Kreis herumläuft, 
trägt das obere Gebäude, inſonderheit zunächſt diejenigen Felſen, 
welche quer über die verſchiedenen Abteilungen des achten Kreiſes 
ſpringen und den Reiſenden als Brücken gedient haben. 

8. Nach dem ptolemäiſchen Syſtem dreht fi der Himmel 
mit allen ſeinen Sternen um die Erde. Der Mittelpunkt der Erde 
muß daher auch der des Univerſums ſein. 

10. Amphion erbaute die Mauern von Theben und die ſieben 
Thore dieſer Stadt. Hierbei halfen ihm die Muſen, die ihn zu 
Tönen begeiſterten, durch welche ſelbſt die Steine bewegt wurden, 
ſich zu dem Bauwerke zuſammenzufügen. 

16. In dieſem Brunnen ſtecken die Verräter bis an den Kopf 
in Eis, das ſie ewig feſthält und zum Teil aneinander feſſelt. 
Die Thränen ſelbſt, die ſie vergießen, werden, jo wie fie heraus: 
dringen, zu Eisklumpen. Hiermit iſt der Zuſtand bezeichnet, in 
welchen das ſchlimmſte aller Verbrechen den Sünder verſetzt. Ein 
ewiger Todesſchauer iſt es, welcher den Verbrecher zugleich peinigt 
und an die Pein feſſelt, ihm jede Bewegung, jede Möglichkeit eines 
Rückſchritts zum Beſſeren raubt, ja ſelbſt der Thräne des Schmerzes 
und der Reue ihre lindernde Kraft nimmt und ſie zur Urſache 
neuer Qual macht. Dieſer Kreis iſt in vier verſchiedene Be: 
zirke geteilt, die der Dichter nicht, wie er dies anderwärts gethan, 
durch beſtimmte Grenzen unterſcheidet, ſondern beim weitern 
Fortſchreiten nur beiläufig nennt. 

Der Mauer zunächſt in Kaina, vom Brudermörder Kain 
benannt, wo diejenigen beſtraft werden, die ihre Verwandten ver: 
raten. Hierauf folgt Antenora, wo wir die Verräter des Vater⸗ 
landes finden, benannt vom Trojaner Antenor, welchem man vor 
wirft, den Griechen beim Raube des Palladiums beigeſtanden zu 
haben. Die Angeſichter der in beiden Abteilungen eingefrorenen 
Sünder ſind hinabwärts gekehrt. In der dritten dagegen richten ſich 
die Geſichter aufwärts, eine Stellung, die beſonders in der Kälte 
weniger natürlich und daher auf die Dauer peinlicher iſt, wahr⸗ 
ſcheinlich alſo die härtere Strafe andeuten ſoll. Sie heißt Pto⸗ 
lomäa, von Ptolomäus, König von Aegypten, der das Vertrauen 
des großen Pompejus in ſeine Gaſtfreundſchaft durch Verrat vergalt. 
Hier ſind die Verräter an beſonderem Vertrauen. — In der vierten, 
Judecca, benannt von Judas, ſtecken die Verräter ihrer Wohl: 
thäter ganz im Eiſe, wie Splitterchen im Glaſe. Doch finden die 
greulichſten Sünder dieſer Art ganz im Mittelpunkte ihre beſondere 
Strafe, indem Dis, das Oberhaupt der empörten Engel, dort ein⸗ 
gepfählt iſt und mit dreien Rachen den Judas, Caſſius und Brutus 
fortwährend zermalmt. 

28 und 29. Berge in Slawonien und Toscana. 
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55. Unter den Verrätern ihrer Verwandten, die in 
Kaina beſtraft werden, finden wir zuerſt Alexander und Napoleon 
degli Alberti, deren Vater das Thal Falterona beſaß, durch welches 
der kleine Fluß Biſenzio dem Arno zufließt. Nach dem Tode des 
Vaters gerieten ſie in Streit über die Erbſchaft und töteten ſich 
gegenſeitig. 

61. Mordree, Sohn des fabelhaften Königs Arthur von 
Britannien, legte ſich nach der Sage in einen Hinterhalt, um ſeinen 
Vater zu ermorden. Aber dieſer kam der Frevelthat zuvor, indem 
er mit der Lanze den Sohn dergeſtalt durchbohrte, daß die Sonne 
durch die Wunde ſchien. 

63. Focaccia Cancellieri von Piſtoja hieb einem ſeiner 
Vettern die Hand ab und tötete ſeinen Oheim. Dadurch gab er 
die erſte Veranlaſſung dazu, daß ſein Geſchlecht, die Bürger von 
Piſtoja und die von Florenz, ſich in die Parteien der Schwarzen 
und Weißen teilten. 

65. Saſſol Mascheroni, ein Florentiner, Mörder ſeines 
Oheims. 

68. Camicione, aus dem Geſchlecht der Pazzi, ein Ver⸗ 
wandten⸗Mörder, erwartet den Carlin, aus demſelben Geſchlechte, 
den er für einen weit ärgeren Verbrecher hält. 

80. Bocca degli Abbatti hieb im Anfange der Schlacht 
von Montaperti an der Arbia dem Bannerträger der Guelfen, zu 
welchen er ſelbſt gehörte, dem Jacob del Nachacha de' Pazzi, mit 
dem Schwerte die Hand ab und veranlaßte dadurch den Verluſt 
der Schlacht. 

116. Buoſo da Duera, ein Cremoneſer, geſtattete, von dem 
franzöſiſchen General Guido von Montfort beſtochen, deſſen Durch- 
zug durch Puglien. 

119. Becheria von Pavia, Abt von Vallombroſa. Man ent: 
deckte bei ihm eine Verhandlung, nach welcher Florenz den Ghibel⸗ 
linen in die Hände geliefert werden ſollte, und ſchnitt ihm dafür 
den Kopf ab. 

121-123. Soldanier, ein Ghibellin, welcher, zu Gunſten der 
Guelfen, zum Verräter an ſeiner Partei ward. — Gan (Ganelon) 
von Mainz, der im Sagenkreiſe Karls des Großen den Verräter 
und im allgemeinen die ſchlechte Perſon ſpielt. — Tribaldello 
öffnete des Nachts den Franzoſen ein Thor von Faenza. 

130. Tyd eus befand ſich im thebaniſchen Kriege unter den 
Belagerern der Stadt; indem er mit Menalipp kämpfte, töteten 
ſich beide, und Tydeus nagte, wie Statius erzählt, noch ſterbend 
aus Wut an den Schläfen des eben verſchiedenen Feindes. 

138. Du ſollſt zum Lohne für die Auskunft auf Erden, wo 
man dir die Ehre raubte, wieder zu Ehren kommen. 
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13. Graf Ugolino della Gherardesca, aus einem alten piſani⸗ 
ſchen Geſchlechte und Heerführer der Republick Piſa, verlor, nachdem 
er durch glückliche Kriegsthaten ſeine Vaterſtadt zur höchſten Stufe 
der Macht emporgehoben, gegen die Genueſer die Seeſchlacht bei 
der Inſel Meloria, durch welche Piſas Macht tief darniedergebeugt 
wurde. Dennoch ward er zum Podeſta von Piſa erwählt, in 
welchem Amte die Würde des oberſten Heerführers mit der des 
Richters vereinigt war. Im Beſitze der höchſten Gewalt bot er 
alles auf, um die gebeugte Macht der Republik wieder herzu— 
ſtellen, bewirkte, daß die Stadt zu der guelfiſchen Partei über: 
trat, weil er nur hierdurch ein Bündnis mit Florenz zu ſchließen 
hoffen durfte, und trat den Florentinern einige wenig bedeutende 
Schlöſſer ab. Selbſt mit dem Erzbiſchof Ruggieri, einem Haupte 
der Ghibellinen, verſöhnte er ſich, obwohl er früher einen Neffen 
desſelben in einer Anwandlung heftigen Zornes getötet hatte. 
Dennoch verſchwor ſich Ruggieri mit anderen Ghibellinen, den 
Lanfranchi, Gualandi und Sismondi, den mächtigen Ugolin, den 
Mörder feines Neffen, zu verderben. Die Hinderniſſe, welche dieſer 
dem Frieden mit Genua entgegenſtellte, und Ugolinos eigener 
Uebermut brachten die im ſtillen verbreitete Gährung des Volkes 
zum Ausbruche. Aus einem gegen ihn erregten Aufſtande ſuchte 
er ſich nach Lucca zu retten, aber unterwegs eingeholt, wurde er 
mit zwei Söhnen, Uguccione und Gaddo, und zwei Enkeln, Anjel: 
muccio und Brigata, in den Turm der ſieben Straßen geworfen. 
Was er früher gethan, rechnete man ihm nun als Verrat an und 
hielt ihn neun Monate lang in jenem Kerker mit den Seinigen 
gefangen. Endlich im Jahre 1289 ſchloß ſich auf Ruggieris Ver— 
anſtaltung für immer die Thür des Turmes, deſſen Schlüſſel man 
in den Arno warf. So wurden die Unglücklichen dem Hungertode 
preisgegeben. Das Gefängnis erhielt nach dieſer ſchauderhaften Be— 
gebenheit den Namen des Hungerturms. 

30. Der Berg San Giuliano, der zwiſchen Piſa und Lucca 
liegt. Der Traum deutet, wie wir ſehen, auf die Flucht Ugolinos 
und ſeine Gefangennehmung. 

64. Im Original weit ſchöner und ausdrucksvoller: Da be— 
ruhigt' ich mich, um ſie nicht trauriger zu machen. 

67. Im Original wörtlich: Als wir den vierten Tag erreicht, 
warf ſich Gaddo ausgeſtreckt zu meinen Füßen hin. Der Kundige, 
welcher von den Grenzen der Ueberſetzungskunſt einen Begriff hat, 
wird den Ueberſetzer entſchuldigen, wenn derſelbe lieber einen 
minder bedeutenden Zug hat durch einen andern erſetzen, als 
durch erzwungene Wortſtellung und ſchiefe Ausdrücke den Eindruck 
der gewaltigen Darſtellung ſtören wollen. 

75. Im Original: Dann vermochte der Hunger mehr 
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als der Schmerz. Der VUeberſetzer kann darin (gegenüber einer 
neuerdings aufgetauchten Erklärung: Ugolino habe ſich vom Fleiſche 
der toten Kinder ernährt) keinen andern Sinn erkennen, als den: 
der grauſamſte Schmerz hatte es nicht vermocht, mich zu töten, aber 
der Hunger vermochte es. f 

82. Capraja und Gorgone, kleine Inſeln nicht weit vom Aus⸗ 
fluſſe des Arno. | 

91. Die Dichter betreten die dritte Abteilung, Ptolomäa. 

118. Bruder Alberich aus Faenza, einer von den Luſtbrüdern 
(ſ. XXIII, 103), lud einige ſeiner Ordensgenoſſen, mit welchen er 
ſich verfeindet hatte, zu einem prächtigen Verſöhnungsmahle. Am 
Ende desſelben gab er durch den Ausruf: Tragt die Früchte auf! 
verſteckten Mördern ein Zeichen, auf welches ſie hereinſtürzten und 
die Gäſte umbrachten. 

129. Eine höchſt ſinnreiche Beziehung der Strafe auf das Ver⸗ 
brechen. Wer Verrat an Vertrauten übt, deſſen Seele wird ſofort 
eine Beute der Höllenqual, welche im Leben Vorwurf, fruchtloſe 
Reue und Selbſtverachtung bereiten. Und wie die von ihr erzeugte 
Verzweiflung die wildeſten und ſchlechteſten Leidenſchaften aufregt, 
ſo ſcheint fortan nicht mehr eine Menſchenſeele, ſondern ein Teufel 
den Leib des Verräters zu regieren. 

137. Branca d'Oria tötete bei Tiſche ſeinen Schwieger⸗ 
vater, Michael Zanche, welchen wir oben im Pechpfuhle gefunden, 
um ſich ſeines Amtes und ſeiner Reichtümer zu bemächtigen. Ihm 
half dabei ein Verwandter, der V. 146 erwähnt wird. 


Vierunddreißigſter Geſang. 


10. Wir betreten die vierte Abteilung des letzten Kreiſes, 
Judecca, wo diejenigen beſtraft werden, welche an ihren Wohl⸗ 
thätern Verrat üben, indem ſie in verſchiedenen Stellungen ganz 
und gar im Eiſe ſtecken. In der Mitte dieſer Abteilung und des 
Alls finden wir die vier Hauptverräter dieſer Art, den Dis oder 
Luzifer, das Oberhaupt der abgefallenen Engel, Judas Iſchariot, 
Caſſius und Brutus. N 

38. Dis oder Luzifer, das böſe Prinzip, das zuerſt durch den 
Abfall von Gott in die Welt getreten. Wir ſehen ihn hier als Be⸗ 
ſtraften und als Werkzeug der Strafe, wie wir an vielen Orten 
die Sünder gefunden haben. Er hat drei Geſichter, welche nach 
Lombardis Erklärung auf die drei damals bekannten Weltteile und 
ſomit auf die Allgemeinheit der Sünde und die Herrſchaft des 
Luzifer hindeuten ſollen — das rote auf die rotwangigen Europäer, 
das gelbe auf die Aſiaten, das ſchwarze auf die Afrikaner. Nach 
Landino und andern ältern Auslegern bezeichnen die Farben der 
Geſichter Zorn, Geiz und Trägheit, der Kamm darüber hingegen 
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Hochmut — Laſter, durch welche die Herrſchaft des Luzifer vorzüg⸗ 
lich begründet und ausgedehnt wird. 

46. Die Flügel ſind nicht die, welche den Vogel aufwärts in 
das heitere Licht tragen, ſondern die der nächtlichen Fledermaus. 
Nach allen Seiten der phyſiſchen und moraliſchen Welt hin ſtrömt 
ihre Bewegung den Wind aus, welcher in feiner nächſten und un— 
mittelbarſten Wirkung das Eis des Cocytus, den ſtarren Schauder 
der ſchlimmſten Verbrecher, hervorbringt. 

62. Iſchariot, der Verräter ſeines göttlichen Wohlthäters, 
nimmt mit Recht den erſten Platz unter den drei größten Ber: 
rätern ein. | 

64. 67. Brutus und Caſſius, die Verräter und Mörder 
Cäſars. Der ausgezeichnete Platz, den ihnen der Dichter vor andern 
ähnlichen Verrätern anweiſt, wird hinreichend durch die Meinung 
desſelben erklärt, daß das römiſche Reich auf Gottes unmittelbare 
Veranſtaltung geſtiftet ſei, um die weltliche Herrſchaft über den 
Erdkreis zu führen. 

76. Wenn man mit der Phantaſie bis in den Mittelpunkt 
der Erde gedrungen iſt, ſo findet man allerdings kein anderes 
Mittel, auf der andern Seite, mit dem Kopfe zuerſt, wieder heraus— 
zukommen, als fich jo umzuſchwenken, wie Virgil, deſſen Hals Dante 
umfaßt, hier thut. Man wird es aber auch ganz natürlich finden, 
daß Virgil bis zum Mittelpunkte niederwärts, von dieſem an 
aber, nachdem er ſich umgedreht, wieder aufwärts ſteigt, obwohl 
er immer ohne alle Unterbrechung in derſelben Richtung fortklimmt. 
Ebenſo natürlich iſt es auch, daß, da die Mitte des Luzifer gerade 
der Mittelpunkt der Erde iſt, die Reiſenden, da ſie jenſeits desſelben 
angelangt find, Luzifers Füße emporragen ſehen. Uebrigens iſt 
auch die moraliſche Deutung nicht ſchwer zu finden. Der Menſch, 
der, nachdem er die Sünde erkannt hat, ſich von ihr reinigen will, 
muß, um zu ſeinem Ziel zu gelangen, in ganz entgegengeſetzter 
Richtung vorwärts ſtreben. Er muß das böſe Prinzip hinter ſich 
und unter ſich haben und von dem Augenblicke an, da er es er- 
kannt hat, emporklimmen. 

104. Ehe ſie den Mittelpunkt überſchritten, ſagte Virgil V. 68: 
Es naht die Nacht. Jenſeits desſelben ſagte er V. 96: Und Sol, 
aufſteigend, ſcheucht bereits die Sterne. Dieſer anſcheinende Wider⸗ 
ſpruch iſt's, über welchen Dante ſich hier die Erklärung erbittet, 
die er in den folgenden Verſen erhält. Bei jener Stelle dachte 
Virgil an die öſtliche, bei dieſer, nachdem ſie den Mittelpunkt über⸗ 
ſchritten, an die weſtliche Hemiſphäre — an die Gegenfüßler, bei 
welchen der Morgen tagt, wenn bei uns die Nacht kommt. 

114. Der Hehre, Chriſtus, deſſen Name in der Hölle nie 
ausgeſprochen worden iſt. 

121. Dante nimmt an, Luzifer ſei auf der damals unbekannten 
Seite der Erdkugel, wo Amerika liegt, vom Himmel herabgeſchleu⸗ 
dert worden. Vor Schrecken über ſeinen Fall verſteckte ſich das 
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Land dort unter die Oberfläche des Meeres und drang auf der öft: 
lichen Halbkugel hervor, auf welcher der Berg Zion eben den ent⸗ 
gegengeſetzten Punkt bildet. Allein nicht minder entſetzte ſich die 
Erde in ihrem Innern, da er bis zum Mittelpunkte hin ſie in ſeinem 
Sturze durchbohrte. Was er hier berührte, drängte ſich nach oben 
und bildete dort den Berg des Fegefeuers, das einzige Land, welches 
ſich nach des Dichters Erfindung auf jener Halbkugel befindet. 
Im Innern aber blieb die Höhle, durch welche die Dichter empor: 
ſtiegen. Daß dasjenige Land, welches der Grund und Boden iſt, 
worauf die Seelen zur Reinigung emporſteigen, durch Luzifers — 
des böſen Prinzips — Fall erzeugt wurde, daß es dasjenige iſt, 
welches aus Furcht vor ihm aus der Nacht der innern Erdmaſſe 
ans Licht und dem Himmel zu ſich erhob, daß dieſer Berg und der 
Berg Zion diesſeits und jenſeits des Erddurchmeſſers, welchen das 
böſe Prinzip durchbohrte, in gerader Linie liegen — das alles 
dürfen wir als mannigfach bedeutungsvoll anſprechen. 

130. Da auf der jenſeitigen Halbkugel kein Land außer dem 
Berge des Fegefeuers ſich befindet, ſo muß von dieſem her der 
Bach kommen, von welchem wir nicht erfahren, wohin er fließt. 
Oben XIV. 113 ff. haben wir geſehen, daß die Höllenflüſſe von den 
Zähren entſtehen, die durch die Spalten der minder edlen Metalle 
träufeln — von den Zähren, welche die Sünde auspreßt. Wir 
dürfen daher glauben, daß dieſer Bach mit ſeiner ſanftern Windung 
die Zähren bedeute, ausgepreßt von Sünden, von welchen die 
Schatten auf dem Berge ſich gereinigt haben — die Sünden ſelbſt, 
welche, nachdem die Lethe ihre Erinnerung abgewaſchen, zu dem 
böſen Prinzip, von welchem ſie ausgegangen ſind, zurückfließen und 
ſich in der Nacht der Vergeſſenheit verlieren. 

136. Jeder Teil des Werkes ſchließt mit dem Worte: Sterne, 
und wir dürfen annehmen, daß das Emporſtreben nach dem höchſten 
Erkennbaren hiedurch als Ziel und letzter Schluß des ganzen Ge— 
dichts angedeutet worden ſei. 


Das Jegefeuer. 


Erſter Geſang. 


1 ff. Indem die Dichter aus der Hölle auf der andern Hemi— 
ſphäre heraustreten, fühlen wir vom erſten Verſe an, daß die 
Nacht verſchwunden iſt, und daß das Licht der Hoffnung uns 
ſtärkend und erheiternd entgegenſtrahlt. Wenn auch der Dichter 
nicht Kalliopen, die Schönredende, angerufen hätte, würden wir 
empfinden, daß ſie ihm beiſtehe. Denn die Dichtung ſingt nicht 
mehr den Tod, welcher in der Sünde iſt. Sie gehört von nun an 
dem Leben an, das nur in dem Streben nach ſittlicher Freiheit 
erblüht. 

11. Die neun Töchter des Pieros, von Apollo in Elſtern ver— 
wandelt, weil ſie es wagten, mit den Muſen im Geſange zu wett— 
eifern und, überwunden, ſie zu ſchmähen. Den Streich des Tones 
wird man nicht zu kühn finden, wenn man bedenkt, daß Töne die 
Waffen waren, mit welchen in dieſem Streite gekämpft wurde. 

15. Der erſte Kreis — die Sphäre des Mondes. 

19. Im Anfange des Frühlings tritt die Sonne in das Zeichen 
des Widders. Dieſem voraus geht das Zeichen der Fiſche, in wel— 
chem jetzt die der Sonne vorausgehende Venus ſteht, durch ihr 
ſtärkeres Licht das Licht jenes Geſtirns verdunkelnd. Dieſer Stand 
der Sterne deutet daher auf den herannahenden Morgen. 

22 — 24. Der Dichter ſteht, das Geſicht gegen Oſten gewandt, 
und wendet ſich daher, indem er ſich rechts kehrt, nach Süden. Dort 
erblickt er die vier Sterne, die niemand, als das erſte Paar, Adam 
und Eva, geſehen, weil dieſe vor dem Sündenfalle das irdiſche 
Paradies bewohnten, das wir auf dem Gipfel des Läuterungs— 
Berges finden werden. Ob er bei dieſen vier Sternen an das 
ſüdliche Geſtirn des Kreuzes gedacht habe, mag zweifelhaft bleiben. 
Bekannt mußte es allerdings zu Dantes Zeit fein, da längſt ſchon 
ein Handelsverkehr mit Indien beſtand. Auch deutet der Dichter 
(Hölle XXVI, 127) eine Bekanntſchaft mit den ſüdlichen Sternen 
an. Allein eben deshalb hätte er, wenn er das Kreuz gemeint 
hätte, nicht ſagen können, daß es nur von dem erſten Paare ge— 
ſehen worden ſei. Die Folge zeigt auch deutlich, daß er hier unter 
dem Bilde des Viergeſtirns die vier weltlichen Tugenden: Klugheit, 
Gerechtigkeit, Tapferkeit und Mäßigkeit, deren auch der Himmel ſich 
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freut, allegoriſch darſtellen wollte, die er aus der ihm bekannten 
Erde entſchwunden glaubte, und die er auf dem Angeſichte des ihm 
erſcheinenden Greiſes ſtrahlen ſieht. 

31. Der Greis iſt Cato von Utika, der ſich mit völliger Frei: 
heit des Willens in ſein Schwert ſtürzte, als er ſah, daß Roms 
Freiheit verloren ſei. Viele mögen es wunderlich finden, daß 
Dante einen Heiden, einen Selbſtmörder, zum Hüter des Fegefeuers 
macht und ihm ſogar (V. 75) verſpricht, daß ſeine Hülle am großen 
Tage des allgemeinen Weltgerichts ſich hell entfalten werde. Wir 
wollen uns der erhabenen Schönheit dieſer Erfindung freuen. Frei⸗ 
heit, die innere und wahre, iſt nur bei dem, der ſein Gemüt frei 
gemacht hat von allem Unrecht. Dieſe Freiheit erlangen diejenigen, 
die zur Erkenntnis deſſen, was ſie, ihr widerſtrebend, gethan, durch 
dieſe Erkenntnis zur Reue gelangt und zur Seligkeit, der ewigen 
Freiheit, beſtimmt ſind, indem ſie dieſen Berg hinaufſteigen und 
ſich fromm und freudig den Schmerzen hingeben, durch welche das 
Menſchenherz geläutert wird. Wer könnte würdiger ſein, dieſen 
Berg zu hüten, als der edle Cato, deſſen Leben uns alles Schöne 
zeigt, das jene vier Tugenden erzeugen können, und der frei für 
die Freiheit es dahin gab. 

41. Der blinde Strom, derjenige, der am Schluß des 
letzten Geſanges der Hölle von den Dichtern nicht geſehen, ſondern 
nur gehört wird. Vergl. Anm. zu XXõXIV, 130. 

42. Dem Leſer wird nicht entgehen, wie plaſtiſch mit dieſen 
Worten das Bild des erhabenen Eiferers dargeſtellt iſt. 

46. Aus der Hölle gibt es keine Erlöſung. 

78. Marcia, Catos Gemahlin, bewohnt mit Virgil den Vor⸗ 
hof der Hölle, wo diejenigen ſich befinden, die nichts gegen ſich 
gehabt haben, als den Mangel des Glaubens. 

85. Wer die ſittliche Freiheit ſuchen und andere zur Freiheit 
führen will, ſoll alle Erinnerungen an dasjenige hinter ſich laſſen, 
was er im unfreien Zuſtande genoß und beſaß, und in dem Streben 
nach der Freiheit ſelbſt die Kraft zu dieſem Streben finden. Fühlt 
er aber in ſich bei dieſem Streben die Wirkung göttlicher Gnade 
und Erleuchtung, dann bedarf er am wenigſten, um ſich zu ſtärken, 
ſchmeichelnder Erinnerungen aus der Vergangenheit. | 

94. Die Binſe, immer den Wogen oder dem Sturme weichend 
und immer ungebrochen ſich erhebend, iſt das Symbol der Geduld, 
deren diejenigen bedürfen, die durch Schmerzen zur Freiheit ſich 
läutern wollen. Die beiden letzten Verſe dieſes Geſanges ſtellen 
das Bild noch deutlicher dar. 

97. In den Engeln, die wir auf dem Berge der Läuterung 
finden werden, mögen wir, wenn wir ſie nicht ohne Allegorie als 
Diener Gottes annehmen wollen, die aus einem zum Guten er: 
weckten Herzen entſpringenden Vorſätze und Entſchlüſſe erkennen, 
durch welche wir zu dem Streben nach der Freiheit geführt und 
von Stufe zu Stufe den ſteilen Berg hinauf gefördert werden. 
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Sind auch, wenn dieſe Vorſätze in uns erwachen, die finnlichen 
Neigungen noch nicht ertötet, ſo müſſen wir doch den Schmutz der 
begangenen Sünden abgeſtreift, ihre Wirkungen möglichſt aufge— 
hoben und unſern getrübten Blick geklärt haben, wenn der Vorſatz 
ein zuverläſſiger, das Streben ein ſicheres ſein ſoll. 

| 115. Die Frühe, diejenige Zeit, dasjenige Kolorit der Luft, 
die dem Morgen vorangehen. Wie das Morgenrot erſcheint und 
ſich ausdehnt, ſcheint es die dunklere Farbe des Himmels weiter 
nach oben zu treiben, bis endlich durch das Aufgehen der Sonne 
der ganze Himmel mit gleicher Klarheit überzogen wird. 

121. Am Fuße des Berges, welchen wir, um uns zu läutern, 
erklimmen müſſen, iſt der Boden mit Tau bedeckt, welchen der 
Schatten des Berges ſchützt, daß er nicht von der Sonne aufgeſogen 
werde. Mit dieſem Tau wäſcht Virgil das Geſicht des Dichters 
von dem Schmutze der Hölle rein, ſo daß wieder die natürliche 
Farbe zum Vorſchein kommt. Der moraliſche Sinn dieſes ſchönen 
Bildes wird von jedem leicht erkannt werden. 


Zweiter Geſang. 


1. Der Dichter nimmt auf dem Runde der Erde vier Punkte 
an, deren Meridian, feiner Vorausſetzung nach, gleich weit von: 
einander entfernt iſt: Jeruſalem, den Ebro, den Berg der Läute⸗ 
rung und den Ganges. Die Entfernung des einen Meridians von 
dem andern beträgt 90 Grade, dergeſtalt, daß Jeruſalem und der 
Berg des Fegefeuers 180 Grade, oder um die ganze Hälfte des 
Erdumfangs, voneinander entfernt liegen, mit andern Worten: 
daß die Bewohner beider Punkte Gegenfüßler ſind. Dieſe beiden 
Punkte haben einen Horizont, d. h. dieſelbe Grenze ihres Geſicht— 
kreiſes, daher, wenn für Jeruſalem die Sonne im Weſten dieſe 
Grenze überſchreitet, d. h. untergeht, ſie für den Berg des Fege— 
feuers im Oſten aufgeht. Die beiden anderen Punkte, der Ganges 
und Ebro, liegen zwiſchen innen, gegenſeitig von ſich um 180 Grade, 
von Jeruſalem und dem Fegefeuer-Berge aber je um 90 Grade ent⸗ 
fernt, welche die Sonne in ſechs Stunden durchläuft. Wenn alſo 
die Sonne für den Meridian von Jeruſalem dem weſtlichen Hori— 
zonte nahe ſteht, iſt ſie für den Berg des Fegefeuers im Begriff 
aufzugehen. Dann verſchwindet hier das Weiß und Rot der jungen 
Morgenröte und macht dem hohen Gelb Platz, welches dem Aufgange 
der Sonne vorausgeht. Am Ganges aber, 90 Grad oſtwärts, iſt 
ſie ſchon ſeit ſechs Stunden untergegangen. Dort iſt's alſo eben 
jetzt volle Nacht. Die Nacht aber bringt im Anfange des Früh: 
lings das Geſtirn der Wage mit ſich, in welchem die Sonne ſechs 
Monate ſpäter, zu Anfange des Herbſtes, aufgeht. Zu dieſer Zeit 
nimmt die Nacht zu, die Wage aber entgeht den Händen derſelben, 
weil ſie mit der Sonne bei Tage am Himmel ſteht. 
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16. Der Dichter wünſcht das Licht (den Engel, der eben er: 
ſcheint) mehr zu ſehen, weil er dann der Seligkeit gewiß ſein kann. 

22. Der hellſte Glanz iſt der des Angeſichts, und dieſer wird 
zuerſt erkennbar, dann zeigt ſich das lichte Weiß der beiden Flügel, 
und zuletzt das des Gewandes. ö 

46. Die erſten Worte des 114ten Pſalms, welcher auf die 
Seelen angewandt iſt, welche, gerettet aus der Sklaverei der Erde, 
der Freiheit zuziehen. 

49. Der chriſtliche Glaube und die chriſtliche Sittenlehre ſind 
es, die uns am ſicherſten zur moraliſchen Freiheit leiten. Auf ſie 
verweiſet der Engel die Seelen, indem er auf ſie das Zeichen des 
Kreuzes macht. 

56. Der Steinbock iſt vom Widder 90 Grade weſtlich entfernt 
und ſteht alſo, wenn die Sonne im letztern aufgeht, beim Aufgange 
derſelben in der Mittagshöhe. 

70. Noch zu Dantes Zeiten ſollen die Friedensboten nach 
alter Sitte mit dem Oelzweige in der Hand erſchienen ſein. An 
Gelegenheit, dergleichen Boten zu ſehen, konnte es dem Volke da: 
mals nicht fehlen. 

79. Ueber die Geſtaltung der Seelen vergl. Anmerk. zur Hölle 
III, 34 und VI, 35. 

86 — 93. Der hier erſcheinende Schatten iſt Caſella, ein treif: 
licher Sänger und Tondichter, des Dichters Lehrer in der Muſik 
und ihm innig befreundet. Er hatte mehrere von Dantes Kanzonen 
in Muſik geſetzt. Er ſoll am Anfange des von Bonifaz im Jahre 1300 
veranſtalteten Jubelfeſtes umgekommen ſein. 

103. Den Ausfluß der Tiber hält der Dichter für den Ort, 
wo die zur Seligkeit beſtimmten Seelen eingeſchifft werden, um ſich 
zuvörderſt im Fegefeuer zu läutern. Die Verdammten dagegen 
ſtürzen unmittelbar nach dem Tode zu ihrem Straforte hinab. Hier⸗ 
mit iſt die Vermittelung der Kirche zwiſchen Gott und den zur 
Seligkeit beſtimmten Seelen angedeutet. 

112. Die Liebe ꝛc. Amor, che nella mente mi ragiona — 
der Anfang einer wunderſchönen Kanzone des Dante. 

119. Den ehrenhaften Alten: den Cato. 

120. Indem wir aus einem ſittlichen Zuſtande in den andern 
übergehen, vermögen wir den, welchen wir verlaſſen, mit ſeinen 
Gewohnheiten, Neigungen und Erinnerungen nicht ſofort zu ver: 
geſſen. So ſucht Dante in ſeinem neuen Streben noch Troſt und 
Stärkung in Caſellas Geſang, und Caſella iſt ſehr bereit, ihm dieſen 
Troſt in der Uebung der geliebten Kunſt zu gewähren. Aber Cato, 
der ſelbſt Marcias ſich nicht mehr erinnern mag, ſchilt ſie ob dieſer 
eitlen Luſt und treibt ſie dem Ziele zu. 
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Dritter Geſang. 


3. Wo die Vernunft uns peinigt. Im Original wörtlich: 
Wo die Vernunft uns durchſucht oder durchwühlt, d. h. wo 
ſie uns antreibt, uns zu erforſchen, um unſere Fehler zu erkennen. 
Die Pein, welche die erlangte Selbſterkenntnis uns veranlaßt, treibt 
uns zur Reinigung von den ſündigen Neigungen. Erſt auf dem 
Gipfel des Berges, wenn wir nach vollbrachter Läuterung, nach er⸗ 
rungener Freiheit in der Lethe dieſe Erinnerung abwaſchen, hört 
die Pein derſelben auf. 

7. Virgil ſelbſt, die menſchliche Vernunft darſtellend, hatte ſich 
von der Luft am Geſange, alſo von gewohnter irdiſcher Neigung, 
hinreißen laſſen, die ihm aufgetragene Führung zu vergeſſen, und 
ſchämt ſich ſeines Fehlers ſowohl als der unmittelbaren Folgen des— 
ſelben — der eiligen Flucht. 

19. Dante, welcher im Dunkel der Hölle Virgils Schatten 
weder bemerken noch vermiſſen konnte, ſieht erſt jetzt, da ihm die 
Sonne im Rücken ſteht, erſchrocken, daß ſein Leib allein einen 
Schatten vor ihm hinwirft, und glaubt ſich, da er den des Führers 
nicht ſieht, von ihm verlaſſen. 

25 — 27. Virgil ſtarb zu Brindiſi und wurde zu Neapel begraben. 

29. Der Dichter denkt ſich unter dem Himmel, oder vielmehr 
unter den vorausgeſetzten verſchiedenen Kreiſen des Himmels, mehrere 
übereinander geſpannte durchſichtige Gewölbe. 

49. 50. Lerici und Turbia, zwei Orte im Strandgebirge 
von Genua. Die erſten Schritte auf dem Wege zur ſittlichen 
Freiheit ſind ſchwer. Die Vernunft ſelbſt weiß dieſen Weg kaum 
zu finden und iſt ſchwankend und unſicher. 

79. Wenn wir in der Hölle die in der Sünde verſunkenen 
Geiſter allenthalben in Streit und Haß unter ſich gefunden haben, 
ſo finden wir dagegen die ſich läuternden liebevoll verbunden und 
ſich aneinander anſchließend. Gewiß iſt Liebe die erſte Frucht des 
ernſten Strebens nach ſittlicher Freiheit. N 

101. Dieſes Zeichen, daß der, dem man winkt, nicht weiter 
vorwärts gehen, ſondern umkehren ſolle, wird von den Seelen ge— 
macht, weil die beiden Dichter, ſtatt ſich auf dem eingeſchlagenen 
Wege den Stiegen zu nähern, ſich davon entfernt haben würden. 

107 ff. Der hier erſcheinende Schatten iſt der Hohenſtaufe 
Manfred, der ſchöne, glänzende und lebensluſtige König von 
Neapel. Von der Kirche immer bekämpft und ſie bekämpfend, ſtürzte 
er ſich, als er die Schlacht bei Benevent, die über fein Reich ent= 
ſcheiden ſollte, gegen den von Clemens IV. unterſtützten Karl von 
Anjou verloren ſah, den Tod ſuchend und findend in die Feinde. 
Sein Leichnam wurde mit zwei tödlichen Wunden am Haupte und 
in der Bruſt aufgefunden. Vergebens baten die franzöſiſchen 
Großen ihren Herrn, daß er dem Toten ein ehrenvolles Begräbnis 
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bewilligen möge. Karl blieb ſelbſt gegen den beſiegten Feind grau⸗ 
ſam und ſchlug es ab, weil, wer im Kirchenbann geſtorben, nicht 
in geweihter Erde ruhen dürfe. So ward er ungeehrt bei der 
Brücke von Benevent verſcharrt. Aber edelmütiger, als der Führer, 
war das Heer der Feinde und errichtete ihm ein Ehrendenkmal, 
indem jeder Soldat auf ſein Grab einen Stein trug. Aber auf An⸗ 
ordnung des Kardinal⸗Legaten, Erzbiſchofs von Coſenza, wurde feine 
Leiche wieder ausgegraben und nach der Grenze von Abruzzo gebracht. 
Dort in einem vom Verde durchſtrömten entlegenen Felsthale wurde 
er verſcharrt, mit verlöſchten Lichtern, weil beim Begräbniſſe 
eines im Kirchenbann Geſtorbenen nicht nur alle kirchlichen Feierlich⸗ 
keiten unterbleiben, ſondern auch der Prieſter die Lichter auslöſcht. 

Konſtanze, Manfreds Tochter von ſeiner erſten Gemahlin 
Beatrix, war mit Peter von Aragonien vermählt und Mutter 
Friedrichs und Jakobs, von welchen V. 116 die Rede iſt. Dante 
ſoll ſie, wie Manfred bittet, wenn dort behauptet werde, er ſei, als 
im Kirchenbann verſtorben, verdammt, eines Beſſern belehren, aber 
auch fie bitten, daß fie für ihn flehen möge, damit er zeitiger zur 
Läuterung zugelaſſen werde. Denn am Fuße des Berges und vor 
der Pforte des Fegefeuers, zu welcher wir im neunten Geſange 
gelangen, müſſen nicht nur die genannten, ſondern auch diejenigen, 
welche zu ſpät ihre Sünden bereut und ſich zu Gott gekehrt haben, 
ſolange harren, bis die beſtimmte Zeit verfloſſen iſt, wenn nicht 
frommes Flehen dieſe Zeit abkürzt. 


Vierter Geſang. 


1—12. Der Dichter kämpft hier gegen die Meinung derer 
(namentlich Platos), welche behaupteten, der Menſch habe mehrere 
Seelen, inſonderheit eine vegetative, die in der Leber, eine fühlende, 
die im Herz, und eine denkende, die im Hirn ihren Sitz habe. Wäre 
dies wahr, ſo würde jede ſelbſtändig für ſich wirken können. Da aber 
die Seele nur eine iſt, jedoch mehrere Kräfte hat, ſo nimmt diejenige 
Kraft, welche eben einen ſtarken Eindruck empfängt, den ganzen 
Menſchen in Anſpruch und hemmt die Thätigkeit der übrigen Kräfte. 

16. Die 360 Grade, in welche die Himmelskugel geteilt iſt, 
werden von der Sonne ſcheinbar in 24 Stunden, folglich 15 Grade 
in einer Stunde, durchlaufen. Als die Sonne 50 Grade zurück⸗ 
gelegt hatte, mußte es alſo in der heiligen Woche, in welcher der 
Dichter feine Reife machte, ungefähr 9 ½ nach deutſcher Uhr ſein. 

25. 26. Bismantova, ein hoher Berg bei Reggio. Noli, 
eine Stadt im Genueſiſchen zwiſchen Savona und Finale. 

47. Damit die Leſer ſich von der Oertlichkeit einen klaren 
Begriff machen mögen, wird bemerkt, daß der Weg durch enge 
Stiegen immer zu, einem Vorſprunge führt, welcher einen rings 
um den Berg führenden ebenen und ſchmalen Weg bildet. Verfolgt 
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man einen ſolchen Weg, ſo hat man zu der einen Seite nach außen 
hin den leeren Raum, der den Berg umgibt, zur andern aber die 
Felſenwand, durch welche die ſteile Treppe zu dem nächſten Vor— 
ſprunge oder Kreiſe führt. Der Läuterungsberg hat alſo die Geſtalt 
des Höllentrichters, jedoch umgekehrt, indem er, wie dieſer zur Hölle 
hinabgeht und in der Tiefe enger wird, ſo zur Höhe hinaufſteigt. 

55—83. Der Dichter zieht in Gedanken von Jeruſalem aus 
durch den Mittelpunkt der Erde nach der andern Halbkugel eine 
Linie, an deren Ende der Berg des Fegefeuers liegt. Wir finden 
daher denſelben auf der ſüdlichen Halbkugel. Von dieſer aus aber 
erſcheint die Sonne gegen Norden, dem Dichter alſo jetzt, da er 
das Geſicht nach Oſten wendet, zur linken Hand. In das Zeichen 
der Zwillinge (Kaſtor und Pollux) tritt die Sonne (der Spiegel 
ewiger Macht) am 21. Mai, wo ſie alſo um zwei Zeichen des 
Tierkreiſes nördlicher als im erſten Frühlinge ſteht. Zu dieſer 
Zeit alſo würde dem Dichter der nördliche Lauf derſelben noch 
auffallender ſein. 

85—96. Indem der Menſch im Beginn eines bedeutenden 
Strebens das Ziel desſelben ſcharf ins Auge faßt, ſcheint es ihm 
fo entfernt und der Weg dahin ſo ſchwierig, daß er faſt die Hoff: 
nung verliert, es je zu erreichen. Aber die Vernunft ſagt ihm, 
daß ſich die Schwierigkeit mit jedem Fortſchritte mindert, und daß, 
je mehr wir dem Ziele uns nähern, die Mühe ſelbſt zum Genuſſe wird. 

106. Wir ſehen hier einen Faulen, welcher, nicht ohne einen 
Anflug gutmütigen Spottes, das lebendige Streben der andern 
betrachtet und mit möglichſt kurzen Worten, in ſeiner bequemen 
Stellung ſich kaum bewegend, auf das, was er hier für beſonders 
merkwürdig hält, aufmerkſam macht. Dieſer Belacqua war, nach 
Benvenuto d' Imola, ein Meiſter in der Verfertigung von Zithern 
und Lauten, deren Hälſe und Köpfe er mit künſtlicher Schnitzarbeit 
verzierte, ſelbſt Muſiker und durch Dantes Liebe zur Muſik mit 
ihm befreundet. 

130. Diejenigen, die bis an den Tod die Reue verſchieben, 
müſſen, ehe ſie zur Läuterung zugelaſſen werden, ſo lange warten, 
als ihr ganzes Leben gedauert hat. 

139. Wenn es auf dem Berge des Fegefeuers, den man ſich 
im Stillen Ozean zwiſchen Südamerika und Neuholland denken mag, 
Mittag iſt, muß es in Jeruſalem Mitternacht ſein, in Marokko aber 
zur Zeit der Tag: und Nachtgleiche Nacht werden. 


Fünfter Geſang. 


5. Wir werden daraus, daß der Schatten des Dichters linker 
Hand iſt, erkennen, daß er nach Weſten geht, da die Sonne von 
Norden her leuchtet. Auch in ſolchen Dingen zeigt der Dichter die 
größte Genauigkeit, ſo daß wir immer durch ähnliche kleine An— 
deutungen die Richtung des Weges ſicher zu wiſſen im ſtande ſind. 
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36. Sie wiſſen genug, um froh zu ſein, weil Dante, 
ein Lebender, bei der Rückkehr zu den Lebenden ihren Verwandten 
und Freunden von ihrem Schickſale Nachricht geben und ſie bitten 
konnte, durch gläubiges Gebet ihr Harren vor der Pforte des Fege⸗ 
ſeuers abzukürzen. 

46. Den irdiſchen Leib, nicht den Scheinleib, welcher erſt nach 
dem Tode die Seelen umgibt. 

68. Der Schatten, der hier ſpricht, iſt Jacob del Caſſero, 
Bürger von Fano, welchen der Markgraf Azzo III. von Eſte 
bei Oriaco im Paduaniſchen ermorden ließ, indem er nach Mai: 
land reiſen wollte, um dort die Stelle des Podeſta anzutreten. Er 
hatte ſich als Podeſta von Bologna dem Azzo, der immer weiter 
um ſich griff, entgegengeſetzt, den Abfall desſelben von der Partei 
der Ghibellinen auf das härteſte getadelt und ſich dadurch deſſen 
Haß zugezogen. 

79. Mira, ein Ort im Paduaniſchen. 

80. Buonconte, Sohn des Guido von Montefeltro, 
ein Ghibellin, blieb in der Ebene von Campaldino, in welcher ſeine 
Partei von den Guelfen geſchlagen ward. Sein Leichnam ward 
nirgends gefunden, daher hier die Dichtkunſt entdeckt, was der 
Geſchichte verborgen blieb. Johanna, Buoncontes Gattin, ſoll 
durch den Dichter von dem Schickſale des Gemahls unterrichtet 
werden, um durch Gebet ſein Harren vor der Pforte des Fege— 
feuers abzukürzen. 

95. Der Arch iano verliert ſeinen Namen, indem er ſich mit 
dem Arno vereinigt. 

107. Hier, wie überall, ſpricht ſich der Glaube aus, daß nur 
diejenigen verdammt werden, welche der Tod als verſtockte Sünder 
ohne Reue überraſcht, Reue aber und Vertrauen auf Gnade, wenn 
auch nur im Augenblicke des Todes empfunden, den höchſten Richter 
verſöhnt. 

109. Der Dichter folgt hier der Phyſik des Ariſtoteles, nach 
welcher die Dünſte, wenn ſie bis zur Region der Kälte empor: 
gekommen, ſich verdichten und als Regen oder Schnee herabfallen. 

112. Den böſen Geiſtern iſt es, nach dem Volksglauben, ge⸗ 
ſtattet, Stürme und andere Naturerſcheinungen zu erregen. 

122. Zum Königsſtrom, dem Arno. 

126. Der Sterbende hatte die Arme in Form eines Kreuzes, 
zum Zeichen ſeiner Reue, über den Buſen gelegt. Dieſes ihm ver⸗ 
haßte Zeichen ließ der Teufel durch die Fluten auflöſen. 

133. Pia, die Gemahlin des Nello della Pietra, in Siena 
geboren, wurde, wie man glaubt, von ihrem Gatten im Ehebruch 
betroffen, in die Maremna, welcher er als Obrigkeit vorſtand, ge: 
führt und dort heimlich getötet. Der Dichter ſpricht am Schluſſe 
des Geſangs ſeine Ueberzeugung von dieſer That aus, die man im 
Volke nur vermutete. 
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1—12. Um das hier vom Dichter gebrauchte Gleichnis als 
richtig und lebendig anzuerkennen, muß man nicht unbemerkt laſſen, daß 
es aus dem italieniſchen Volksleben entnommen iſt. Wer jemals 
das Gedränge und Geſchrei in einer italieniſchen Weinſtube wenigſtens 
im Vorübergehen wahrgenommen hat, wird es verſtändlich finden. 

13. Benincaſa von Arezzo hatte als Stellvertreter des 
Podeſta von Siena einen Bruder und Neffen des Ghino von Tacca 
hinrichten laſſen, weil ſie Straßenraub begangen. Aus Rache er— 
mordete ihn Ghino und ſchnitt ihm den Kopf ab. 

14. Cione de' Tarlati, von einer mächtigen Familie in Arezzo, 
welcher, die Boſtoli, eine andere angeſehene Familie, verfolgend, 
mit ſeinem Roſſe in den Arno ſtürzte und ertrank. 

16. Novello, Sohn des Grafen Guido von Battifole, ward 
von einem der Boſtoli ermordet. 

17. Der von Piſa, Guido, Sohn des Marzucco degli 
Storingiani, wurde von ſeinen Feinden ermordet. Der Vater, 
welcher ſich als Mönch in ein Kloſter hatte aufnehmen laſſen, trug 
mit großer Geiſtesſtärke den Tod ſeines Sohnes und küßte, ſich vom 
Gebote der italieniſchen Sittenlehre losſagend, dem Mörder die Hand. 

19. Graf Orſo. Die Ausleger ſind nicht einig darüber, 
wer dieſer geweſen ſei. 

19 — 24. Peter dalla Broccia, geheimer Rat Philipps des 
Schönen, wurde, weil er hoch in der Gunſt ſeines Herrn ſtand, 
von anderen Großen bei der Königin, einer Brabanterin, ſo ange— 
ſchwärzt, daß ſie ihn beim Könige fälſchlich beſchuldigte, ihrer Keuſch— 
heit nachgeſtellt zu haben. Die Königin wird ermahnt, zur rechten 
Zeit dieſe That zu bereuen, weil fie ſonſt nicht ins Fegefeuer, fon: 
dern in die Hölle kommen werde. 

28— 42. Hindeutung auf den Vers Virgils (Aen. VI, 376): 

Desine fata deum flecti, sperare precando. 
Als Aeneas den Palinurus in der Unterwelt aufgefunden hatte, 
bat ihn dieſer: 

Da dextram misero et tecum me tolle per undas. 
Die Sibylle aber belehrte ihn mit den vorher erwähnten Worten 
über die Unftatthaftigfeit feiner Bitte. Da Palinurus in der Hölle 
war und nur fromme Bitten der Gläubigen von Gott erhört wer— 
den, ſo konnte, wie hier angedeutet iſt, das Gebet des Aeneas dem 
Palinurus nicht helfen. 

49. Durch die Erwähnung Beatricens wird Dante zu leben— 
digerem Eifer aufgeregt. Wir werden dieſen Zug ſchön finden, 
mögen wir uns in Beatricen die irdiſche Geliebte oder die Führerin 
zum Höchſten denken. 

53. Du wirſt erkennen, daß das Ziel nicht ſo ſchnell, als du 
jetzt glaubſt, zu erreichen iſt. 
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61. Sordello, einer der beſſeren provencalifchen Dichter und 
ein geachteter Gelehrter, der hier noch durch Stolz das Bewußtſein 
ſeines Wertes zeigt. 

76. Mantua, der Name des Vaterlands des Virgil und Sor⸗ 
dello, war das Zauberwort, bei deſſen Klange der letztere alles 
Stolzes vergaß und den Fremden, ihm noch Unbekannten, umarmte. 
Dies veranlaßt den Dichter zu der nun folgenden Strafrede gegen 
Italien, das gemeinſame ſchöne Vaterland, deſſen Bürger, weit ent: 
fernt, durch eine gemeinſame Geſinnung für das Vaterland verbun⸗ 
den zu ſein, ſich in wütenden Wechjelfriegen vertilgten; das ſelbſt 
innerhalb der Mauern ſeiner Städte zerſtörenden Parteikampf der 
Bürger nährte; und das, wie die Parteiwut es gebot, der feilen 
Dirne gleich, die Fremden anlockte und ihnen ſeinen Schoß öffnete. 

88. Was hilft dir's, daß Juſtinian dir Geſetze gab, da kein 
Herrſcher vorhanden iſt, um fie geltend zu machen? 

91. Der Ghibellin eifert hier gegen diejenigen, die, ſtatt dem 
Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt, teils nach republikaniſcher Frei⸗ 
heit rangen, teils der Kirche weltliche Herrſchaft zu verſchaffen ſuchten. 

97. Kaiſer Albrecht, Sohn Rudolfs von Habsburg, hatte 
gleich ſeinem Vater in Deutſchland zu viel zu thun und verwickelte ſich 
durch regelloſe Thätigkeit und Habſucht dort und in der Schweiz 
in zu viele Händel, als daß er in Italien, wo Bonifaz VIII. ihm 
feindſelig entgegenſtand, etwas wirken oder auch nur an die Unter⸗ 
werfung dieſes Landes ernſtlich hätte denken können. Ohne alle 
Hilfe von außen, mußten daher ſeine Anhänger in Italien, zu 
welchen die V. 106 und 107 benannten Geſchlechter gehörten, der 
mächtig ſich erhebenden Guelphiſchen Partei unterliegen. Das 
Strafgericht, das der Dichter, ſeine Reiſe in das Jahr 1300 ver⸗ 
ſetzend, prophetiſch vom Himmel auf Albrecht herabruft, hatte, da 
er dies ſchrieb, den Kaiſer ſchon betroffen, der den 1. Mai 1308 
von ſeinem Neffen Johann und deſſen Verbündeten auf dem Wege 
von Baden nach Rheinfelden ermordet worden war. 

106. Außer den Montecchi und Capelletti führt der Dichter noch 
die Monaldi und Filippeschi auf — ſämtlich ghibelliniſch geſinnte Ge⸗ 
ſchlechter, welche durch die Uebermacht der Guelfen unterdrückt wurden. 

126. Marcellus, römiſcher Konſul, der ſich der Herrſchaft Cäſars 
entgegenſetzte. 
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4. Da keine Seele ſelig werden konnte, ehe Chriſtus für die 
Menſchheit geſtorben war, konnte auch keine ſich zu dem Berge des 
Fegefeuers wenden, welcher allen denjenigen, die ihn erreichen, den 
Weg zur Seligkeit gewährt. 

13. Sordells, des Dichters, Stolz iſt verſchwunden, als er hört, 
daß der Schatten des größern Dichters vor ihm ſteht. 

26. Die Sonne, Gott, deſſen Anſchauen durch den Glauben 
den Seligen zu teil wird. 


Siebenter Gefang. 191 


35. Die drei heiligen Tugenden der Chriften: Glaube, Liebe 
und Hoffnung. 

40. Diejenigen, welche die Reue bis zu ihrem Tode verſchoben, 
dürfen allenthalben umherſchreiten, nur nicht zu ihrem nächſten 
Ziele, der Pforte des Fegefeuers. Wir werden auch hierin, wie 
in jeder Einzelheit, die tiefere Bedeutung erkennen. Wer nicht 
den Augenblick benutzt, um das Rechte zu thun und mit feſtem 
Blicke auf das Ziel vorwärts zu ſchreiten, der kann rechts und links 
manches finden und erlangen, aber dem Ziele kommt er nicht 
näher — ja, ſo ſehr er ſich darnach ſehnen mag, ihm entgeht mit 
dem feſten Willen die Kraft, ſich ihm zu nähern, bis er endlich, 
ſich aufraffend, wie durch ein Wunder dahingetragen wird. 

44 — 49 ff. Dieſe Stelle beziehen die Theologen auf das Wort 
des Erlöſers im Ev. Johannes 12, 35: „Wandelt, dieweil ihr das 
Licht habt, daß euch die Finſternis nicht überfalle. Wer in der 
Finſternis wandelt, der weiß nicht, wo er hingeht.“ Mag auch 
Dante an dieſes Wort hier gedacht haben, ſo dürfte es doch kaum ſeine 
Abſicht geweſen ſein, jene große Wahrheit bloß theologiſch zu be— 
trachten, ohne auch den großen welthiſtoriſchen Sinn derſelben aus 
drücken zu wollen. Auf dem Wege zum Himmel, wie auf dem durch das 
Leben — auf dem der Staaten, wie auf dem der einzelnen Menſchen 
— kommt man nur beim Lichte des Tages vorwärts. Die aber 
in der Nacht wandeln, ſind noch glücklich, wenn ſie ſtatt vorwärts 
ſich ſeitwärts bewegen und auf der einmal erreichten Höhe bleiben. 
Meiſtens gehen oder ſtürzen ſie, früher oder ſpäter, rückwärts in 
der Dunkelheit, die durch Ohnmacht den Willen verwirrt. Wer 
daher der Nacht, die ihn umgibt, ſich nicht entledigen kann, harre 
lieber ruhig, bis ſie verſchwunden iſt. Vergl. XIII, 16 bis 21. 

73. Coccum, die Scharlachbeere des Plinius — kaum zer⸗ 
brochener Smaragd, der den friſcheſten, durch keine Berührung 
getrübten Glanz der Farbe zeigt. — In dieſem prächtigen Thale 
läßt Dante vor der Pforte des Fegefeuers nur hohe und 
vornehme Perſonen verweilen; erſt hinter der Pforte läßt er die 
ewige Ordnung angehen und bis dahin die irdiſche fortdauern. 
Uebrigens deutet das Stillſitzen in dieſem Thale wohl darauf, daß 
die Mächtigen der Erde durch den Glanz, von welchem ſie umgeben 
ſind, dem wahren Ziele, weder als Fürſten, noch als Menſchen, 
auch nur um einen Schritt näher kommen. Sie ſtimmen den 
frommen Geſang V. 82 an, um aus dieſer Pracht zu den Qualen 
der Läuterung zu kommen. 

94. Kaiſer Rudolf. S. die Anm. zu VI, 94. 

97. Rudolf ſcheint im Anſchauen Ottokars von Böhmen des⸗ 
halb Troſt zu finden, weil er in ſeinem Benehmen gegen dieſen 
ſeine Pflichten nicht ſo, wie, nach Dantes Vorwurf, gegen Italien 
vernachläſſigt, vielmehr mit Kraft gethan hatte, was ihm als Kaiſer 
oblag. 

103—111. Philipp III., König von Frankreich (mit der kleinen 
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Naſe), ſpricht mit Heinrich III. von Navarra, dem Gütigen, dem 
Schwiegervater ſeines Nachfolgers, Philipps des Schönen. Im Kriege 
mit Peter III. von Aragonien mußte Philipp, weil ſeine Flotte 
geſchlagen war, ſich aus Mangel an Lebensmitteln zurückziehen und 
ſtarb auf dieſem Rückzuge in Perpignan. Beide ſind betrübt über 
Philipp den Schönen, ihren Sohn und Eidam. 

112-114. Der Gliederſtarke, Peter III. von Aragonien. 
Der Adlernaſ'ge, Karl I. von Sizilien. 

115 — 120. Der jüngſte der Söhne Peters III., welchem nach 
des Vaters Tode kein Land zufiel, da die beiden anderen Söhne, 
Jakob und Friedrich, ſeine Staaten teilten. 

124— 127. Auch mit dem Nachfolger Karls I., mit Karl IL, 
König von Sizilien und Grafen von Provence, iſt der Dichter ſo 
wenig, als mit Jakob und Friedrich, zufrieden. 

128. Konſtanzas Gatte, der vorgedachte Peter III. 

129. Beatrice und Margarete, Töchter Raimunds Ber⸗ 
linghier V., vermählt mit Ludwig IX. von Frankreich, der im 
Jahre 1270 in Paläſtina ſtarb und im Jahre 1297 von Boni⸗ 
faz VIII. heilig geſprochen wurde — und mit Karl I., König von 
Sizilien, welcher folglich, obwohl der Dichter ihn für beſſer hält 
als ſeinen Sohn, doch von ihm dem König von Aragonien nach⸗ 
geſetzt wird. 

130. Heinrich III. von England. Sein Sohn Eduard I., 
welcher von 1272 bis 1307 regierte, war ebenſo ausgezeichnet durch 
ſeine Klugheit im Kabinett, als durch ſeine Tapferkeit im Felde, 
und verdankt beiden die Erwerbung des Fürſtentums Wales. Unter 
ihm machte die engliſche Verfaſſung große Fortſchritte in ihrer 
Ausbildung. 

134. Der irdiſchen Rangordnung gemäß kommen erſt die Kaiſer, 
dann die Könige, und tiefer ſitzt dort Wilhelm, Markgraf von 
Montferrat, und blickt zu den Höheren empor. Er wurde von 
ſeinen Feinden, denen von Aleſſandria della Paglia, gefangen und 
getötet. In dem Kampfe, der zur Rache dieſes Mords von ſeinen 
Söhnen gegen Aleſſandria unternommen wurde, waren dieſelben 
unglücklich, indem er mit der Verwüſtung ihrer Beſitzungen endete. 


Achter Geſang. 


1— 7. Beſchreibung der Abenddämmerung. Bei dem Folgenden 
möge man nicht vergeſſen, was im vorigen Geſange über das Licht 
und über die Nacht geſagt iſt. 

13. Te lucis ante terminum: Anfang der Hymne im Kom⸗ 
pletorium (der letzten kanoniſchen Betſtunde) des römiſchen Breviers, 
in welcher Gott angefleht wird, daß er die Gläubigen vor nächtlichen 
Schreckbildern und Verſuchungen bewahren möge. 

19. Nicht im Lichte, nur in der Nacht droht uns Gefahr, da 


— 
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ſie den Feind uns verbirgt und unter falſchen Bildern zeigt. In 
ihr ſcheint uns die Schlange der Verſuchung, die uns, wenn wir 
fie am Tage mit klaren Blicken betrachten, nur Abſcheu einflößt. 
Aber auch in der Nacht vermag ſie uns nicht zu ſchaden, wenn wir 
erkennen, daß wir in der Nacht ſind, und, mit gläubigem und 
hoffendem Gemüte, des neuen Lichtes harrend, uns nach oben kehren. 
Von dorther erſcheinen uns die ſchützenden Engel, deren Glanz das 
Auge nicht erträgt, deren Kraft aber uns ins Gemüt dringt, es 
erhebt und kräftigt. Wir erkennen in ihrer Hand das Schwert der 
Gerechtigkeit, beſtimmt, den Guten zu ſchützen und den Böſen zu 
ſtrafen. Und wenn wir im Bewußtſein unſerer Mängel uns er— 
ſchreckt finden, ſo zeigt uns die abgebrochene Spitze die Barm— 
herzigkeit, welche bei redlichem Streben nach dem Beſſern uns das 
Vergangene verzeiht. 

40. Auf welchem Pfad die Schlange kommen werde. 

53. Nino, aus dem Geſchlecht der Visconti von Piſa, Richter 
im Gerichtsbezirk von Gallura in Sardinien. Er war ein Enkel 
des Ugolino und wurde von dieſem aus Piſa verjagt, verband ſich 
aber darauf mit den Florentinern und Luccheſern zum Kriege gegen 
die Vaterſtadt. Wahrſcheinlich hat aus dieſem Grunde der Dichter 
gefürchtet, ihn in der Hölle unter den Verrätern des Vaterlandes 
zu finden. 

61. Die Seelen des Fegefeuers haben früher am Schatten 
erkannt, daß Dante ein Lebender ſei. Allein nach VI, 55 waren 
die Strahlen der Sonne verſchwunden, als die Dichter den Sordell 
trafen. Den Nino fanden ſie erſt in tiefer Dämmerung, ſo daß 
beide den Schatten Dantes nicht geſehen haben konnten. Daher 
ihr jetziges Erſtaunen. f 

71. Ninos Witwe hatte ſich an Galeazzo von Visconti wieder 
vermählt, deſſen Geſchlecht eine Schlange im Wappen führte. Das 
Wappen von Gallura dagegen war ein Hahn. Unwillig darüber, 
daß ſeine Witwe ihn vergeſſen, weiſt Nino den Dante nicht an 
dieſe, ſondern an ſeine Tochter Johanna, um ſie zu bitten, daß ſie 
durch frommes Gebet ſein Harren abkürze. 

86. Dorthin, nach dem Pole, und zwar, da Dante auf der 
ſüdlichen Hemiſphäre ſich befindet, nach dem Südpol. Um den Pol 
haben, nach dem damaligen Syſtem, die Sterne in ihrem Kreis— 
laufe nur einen kürzern Weg zurückzulegen, daher ſie ſich dort mit 
geringerer Geſchwindigkeit bewegen, wie nahe bei der Achſe das 
Kreiſen des Rades langſamer iſt. 

89. Unter dieſen Sternen zeigt uns der Dichter die drei geiſt— 
lichen Tugenden: Glaube, Liebe und Hoffnung. Wenn die vier 
Sterne, die er am Morgen ſah (die vier weltlichen Tugenden), jetzt, 
am Abende, tief unter den Horizont geſunken ſind, an ihrer Statt 
aber jene drei Sterne erſcheinen, um die Nacht zu erhellen, ſo wird 
jedes ernſte Gemüt den Sinn dieſes ſchönen Bildes leicht erkennen. 
Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und Mäßigkeit, die weltlichen 

Dante, Göttliche Komödie. II. 13 


194 Das Fegefeuer. 


Tugenden, erſcheinen uns am Morgen, wo wir ihrer zum Wirken 
im Leben bedürfen. Aber wenn der Tag ſinkt und das Wirken 
aufhört, dann ſind es Glaube, Liebe und Hoffnung, die allein uns 
tröſten, ja die allein uns Kraft geben, beim Wiederbeginnen des 
neuen Tages auch jene weltlichen Tugenden treu zu bewahren. 

95. Die Schlange, die unter Gras und Blumen daherſtreift 
und ſich putzt und leckt. 

109. Der Schatten, der ſich nun zu erkennen gibt, iſt der 
Vater des Marcheſe Marcello Malaſpina, welcher im Jahre 1307 
den verbannten Dichter freundlich bei ſich aufnahm. (S. die Ein⸗ 
leitung.) Der Edelmut und die Gaſtlichkeit desſelben verdienten 
um ſo mehr anerkennende Dankbarkeit, da er, als Mitglied einer 
Partei, dem Dichter feindlich gegenüberſtand. In den letzten Verſen 
des Geſanges wird die Verbannung des Dichters und die gaſtliche 
Aufnahme, die ihm Malaſpina gewähren wird, vorausgeſagt. Magra 
(V. 115) iſt ein Fluß in einem Thale der Lunigiana, welche dem 
Malaſpina gehörte. 

112. Die durch die Gnade Gottes dem Dichter gewordene 
Erleuchtung, von welcher die erſten Geſänge der Hölle uns belehren. 
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1—9. Dante läßt die Nacht auf ihrer ganzen Bahn vier 
Schritte thun und ſie mit zwei Schritten in die Höhe, mit zwei 
anderen aber niederſteigen. Als daher die Nacht zwei Schritte 
gethan hatte und im Begriff war, beim dritten wieder abwärts zu 
gehen, mußte da, wo der Dichter war, Mitternacht vorbei ſein. 
An demſelben Orte konnte alſo nicht das erſte Weiß der Aurora 
ſich am Himmel zeigen. Der Ueberſetzer muß bekennen, daß er 
alle früheren Erklärungen der Stelle unbefriedigend findet und 
ſelbſt keine beſſere zu geben weiß. 

15. Hindeutung auf die Fabel von der Progne (oder Philo⸗ 
mele), die in eine Schwalbe verwandelt ward. (S. Anm. zu XVII, 19.) 

22. Ganymedes wurde vom Gipfel des Ida zum Olymp 
entführt. 

34—39. Als man dem Achill prophezeite, daß er vor Troja 
ſein Leben verlieren würde, brachte die ſorgſame Mutter den 
Knaben, als Mädchen verkleidet, nach Skyros zum Könige Lykomedes, 
mit deſſen Töchtern er erzogen wurde. Chiron, der Centaur, war 
Achills Lehrer. 

73. Wer die religiöſen Ueberzeugungen, hier durch kirchliche 
Symbole dargeſtellt, noch nicht in ſich aufgenommen hat und das 
Weſen des Glaubens nur von fern betrachtet, der wird in ihm nur 
eine zufällige, wenig bedeutende Erſcheinung finden, während der- 
ſelbe ſich, näher erkannt, als die Pforte zur ſittlichen Veredelung 
und Reinigung zeigt, 
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85. Aber der Wohlthaten des Glaubens ſollen nur diejenigen 
teilhaft werden, welchen er wirklich durch göttliche Erleuchtung im 
Herzen aufgegangen iſt — eine Erleuchtung, die dem reinen Willen, 
dem nach dem Höhern ſtrebenden Gemüte nie mangeln wird. Wer 
ohne dieſen Veruf ſich dieſer Pforte nähert, den wird das blitzende 
Schwert treſſen, das der Pförtner in feinen Händen hält — er 
wird empfangen, was er als Heuchler verdient. 

94 ff. Wer, von ſeinen Mängeln ſich reinigend, frei werden 
will, muß erſt in ſich ſelbſt über ſeine Fehler klar werden, ſie er— 
kennen und bekennen, dann folgt die Reue von ſelbſt und mit ihr die 
Vergebung. Darum läßt die Kirche dem Mahle der Verſöhnung die 
Beichte vorausgehen, deren Symbole wir hier an der Pforte des Fege— 
feuers finden. — Die erſte Stufe, die zu dieſer Pforte emporführt, 
iſt von weißem Marmor und zeigt in vollkommener Glätte dem 
Betrachtenden ſein Bild. Sie deutet auf Selbſterkenntnis und 
Aufrichtigkeit. Die zweite Stufe deutet in allen Zügen auf Reue 
und Zerknirſchung des Herzens, das nun ſeine Mängel erkannt hat. 
Durch ſie gelangt man zu der dritten, welche das verſöhnende 
Blut zeigt, das aus Liebe für die Reuigen vergoſſen ward. Hierauf 
ruht, als auf ſeinem Grunde, das ganze Gebäude der Kirche. Im 
Pförtner wird man leicht den Prieſter überhaupt, den Beichtiger 
insbeſondere, erkennen, wie er fein ſoll. Sieben P (Peccatum, 
Sünde) zeichnet er, verwundend, auf die Stirn des Reuigen und 
Demütigen und deutet ihm dadurch die ſieben Hauptſünden an, 
in welche der Menſch verfallen kann. Sein Gewand, entfernt von 
Pracht und weltlichem Schmuck, die ſeiner Beſtimmung nicht ent— 
ſprechen, zeigt Demut, die dem Prieſter im immerwährenden Hin: 
blicke auf Gott und auf die Nichtigkeit alles deſſen, was Menſchen 
ſtolz machen kann, vor allem ziemt. Nur der Demütige ſoll dieſe 
Schlüſſel führen, den goldenen als Sinnbild der von Gott ihm 
anvertrauten Würde und geiſtlichen Macht, den ſilbernen als das 
der heiligen Wiſſenſchaft, die mit der Würde verbunden ſein muß 
und zu ihrem Gebrauche erſt geſchickt macht. Unverletzt muß die 
Würde und echt die Wiſſenſchaft ſein, wenn der Prieſter ſein 
heiliges Amt üben will. Beide gebieten Milde und verbieten Un: 
verſöhnlichkeit und Strenge, wenn Reue und Demut Einlaß heiſchen 
am Thore der Gnade. Wer aber einmal eingelaſſen iſt, der möge 
ſich nicht verleiten laſſen, nach dem, was er vor dem Thore zurück— 
ließ, ſich umzuſehen. Wie Orpheus feine Eurydice, wird er ſonſt 
das Gewonnene wieder verlieren. Mit dieſer Warnung entläßt 
der Pförtner die Pilger, damit ſie auf dem eingeſchlagenen Wege 
zum Beſſern ſicher das Gute finden mögen. 

133. Weil ſelten nur wahre Reue an dieſem Thore ſich zeigt, 
wird es nur ſelten geöffnet und thut ſich daher ſo ſchwer auf, als 
dasjenige, welches zum römiſchen Schatze auf dem tarpejiſchen Felſen 
führte, als Cäſar, ungeachtet des tapferen Widerſtandes des Tri⸗ 
bunen Metell, ihn erbrach. 
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139. Die Seelen im Innern des Reinigungsortes ſingen den 
Ambroſianiſchen Lobgeſang, Gott dankend, . er ſie ſelbſt und 
den Dichter zur Läuterung zugelaſſen. 


Behnter Geſang. 


1. Wer durch dieſe Pforte eingeht, iſt der Seligkeit gewiß. 
Aber die verworrene Begier, der unklare Wille macht, daß ſie nur 
für wenige ſich öffnet. 

7. Der Anfang des Weges durch den Felſenſpalt iſt rauh und 
ſchwierig. Aber mit jeder beſiegten Schwierigkeit wächſt die Kraft, 
die künftigen zu überwinden, bis zuletzt der Kampf zur Luſt wird. 

12. Die Wanderer müſſen ſich an die Felſen halten, wo ſie 
zurücktreten, um nicht an die vorſpringenden anzuſtoßen. 

14. Der Mond, der ſeit vier Tagen abgenommen, geht des 
Vormittags, gegen 9— 10 Uhr nach unſerer Rechnung, unter und 
iſt am Tage noch ſichtbar. 

22. S. d. Anm. zu Fegef. IV, 47. 

28. Wir werden in jedem Kreiſe des Reinigungsberges bei 
dem Eintritte Beiſpiele der Tugend finden, welche dem darin ab— 
zulegenden Fehler entgegengeſetzt iſt, beim Austritte aber Beiſpiele 
des Laſters ſelbſt und ſeiner Folgen. Jene werden die Geißel 
genannt, welche das Gemüt antreiben ſoll, dieſe Tugend ſich an⸗ 
zueignen, wodurch es dann von ſelbſt von dem entgegengeſetzten 
Laſter gereinigt ſein wird — dieſe der Zügel, welcher uns 
abhalten ſoll, in das abgelegte Laſter zurückzufallen. Hier, in dem 
Kreiſe, in welchem die Hochmütigen büßen, finden wir daher zunächſt 
in Marmor Bilder der Demut. 

34 — 45. Der Erzengel Gabriel. 

55. David, die Bundeslade abholend, tanzte im leinenen Rocke 
vor ihr her und achtete nicht des Spottes der Michal, die ihn ver⸗ 
höhnte, daß er, nicht gedenkend ſeiner königlichen Würde, vor dem 
Volke getanzt habe, indem er antwortete: „Ich will noch geringer 
werden, denn alſo, und will niedrig ſein in meinen Augen.“ Er 
war hier minder als König, weil er ſich ſo demütig dem Volke 
miſchte, mehr, weil er als Diener Gottes bei Gott Gnade fand. 
— Uſa, der Levit, vergaß des Gebotes, daß kein Levit die Bundes⸗ 
lade berühren dürfe, und wollte ſie ſtützen, als der Wagen zu 
fallen drohte. Dafür traf ihn unmittelbarer Tod. (2. Sam. 6.) 

71. Trajan ſoll, von einer Witwe, deren Sohn ermordet 
worden war, um Gerechtigkeit angefleht, einen Heereszug, den er 
eben unternehmen wollte, ſo lange aufgeſchoben haben, als nötig 
war, um den Mörder zu beſtrafen. Thomas von Aquino ver⸗ 
ſichert, dieſer Zug von Milde und Gerechtigkeit habe den heiligen 
Gregor ſo gerührt, daß er von Gott die Erlöſung des Kaiſers 
aus der Verdammnis erfleht habe. 
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94. Hiernach iſt Gott ſelbſt der Urheber dieſer Bilder, die 
hier und anderwärts bald aus der Bibel, bald aus der Geſchichte, 
oft ſogar aus der heidniſchen Götterlehre entnommen werden. 

112. In dem erſten, folglich dem weiteſten Kreiſe, reinigen 
ſich die Hochmütigen von ihrer Schuld, indem ſie, tief niedergedrückt 
von ſchweren Laſten, den Berg umwandeln. Wie ſie im Leben, 
die Bürde ihrer Mängel nicht fühlend, mit hochragendem Haupte 
einhergingen, ſo gehen ſie jetzt im Gefühl dieſer Laſt demütig 
zur Erde gebückt und erkennen, wie viel jeder menſchliche Vorzug 
und der daraus entſpringende Ruhm wert, wie wenig begründet 
menſchlicher Stolz ſei. Daß Dante von weitem die Tiefgebückten 
nicht ſogleich als menſchliche Geſtalten erkennt, erläutert ſich aus 
ihrer Haltung. 


Elfter Geſang. 


13. Da die Schatten nicht, wie V. 19— 24 für die noch 
Lebenden, ſondern für ſich ſelbſt um ihr tägliches Manna bitten, 
ſo verſteht ſich von ſelbſt, daß hier nicht von irdiſchem Brote, 
ſondern von Labung und Stärkung der Seele die Rede iſt, durch 
welche das moraliſche Vorwärtsſchreiten gefördert wird. 

37. Das Recht ſchafft ihnen Erleichterung, wenn ſie die 
Schuld abgebüßt haben — das Mitleid, wenn Gottes Gnade auf 
frommes Gebet der Gläubigen die Zeit der Buße abkürzt. Wir 
werden nicht unbemerkt laſſen, daß Virgil, der in der Hölle ſelbſt 
wohl Beſcheid wußte, im Fegefeuer immer die Schatten nach dem 
Wege fragt. Die Vernunft kann die Sünden als ſolche erkennen, 
ſie kann und ſoll uns auch auf dem Wege der Läuterung begleiten. 
Aber als Führerin auf dieſem Wege iſt ſie ſelbſt unſicher, und nur 
der Glaube leitet uns ſicher zur ſittlichen Vervollkommnung. Darum 
wurden diejenigen, deren Glaube ſchon dadurch, daß ſie hier ſind, 
außer Zweifel iſt, um den Weg befragt. 

58. Omberto, Graf von Santafiore, Sohn des Wilhelm 
Aldobrandeschi (im Originale benannt il gran Tosco), machte 
ſich durch unerträglichen Hochmut dem Volke von Siena ſo ver— 
haßt, daß er in Campagnatico, einem Orte der Maremna, zuletzt 
ermordet wurde. 

79. Oderiſi aus Gubbio, ein berühmter Miniaturmaler, lebte 
zu des Dichters Zeit in Bologna und war nach Benvenuto d' Imola 
ſo ſtolz auf ſeine Kunſt, daß er alle andern neben ſich verachtete. 
Nicht ohne höhere Abſicht iſt wohl oben ein Miniaturmaler als 
Beiſpiel des Stolzes aufgeſtellt worden, der ſeine kleinen Bildchen 
für wichtig genug hielt, um ihm eine ausgezeichnete Stelle im un— 
endlichen All zu ſichern und ihm die Demut entbehrlich zu machen. 

80. 81. Im Original: die Kunſt, welche man in Paris 
alluminieren nennt. Dieſe Kunſt beſtand darin, mit Waſſer— 
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farben auf Elfenbein oder Pergament zu malen, indem man das 
Weiße zum Licht aufſparte. 

83. Franco von Bologna, ein ſpäterer Meiſter in dieſer Kunſt. 

91. Das höchſte Können der Gegenwart wird von der 
nächſten Zukunft überboten, wenn nicht beim Eintritt roherer Zeit 
die Kunſt zurückſchreitet. 

94. Cimabue und Giotto, berühmte Maler aus jener 
Zeit, von welchen noch ſehr beachtenswerte Werke erhalten ſind. 

97. Guido Cavalcante überbot den Guido Guinicelli als 
Dichter und in dem Verdienſte um Ausbildung der Sprache. Ob 
Dante mit dem andern, der beide vielleicht übertreffen werde, 
ſich ſelbſt gemeint habe, mag unentſchieden bleiben. Der Ort, wo 
er ſich ausſpricht, würde wenig zu dieſer Aeußerung eines zwar 
ſehr gerechten, aber doch ſtolzen Selbſtgefühles paſſen. 

106. Der trägſte Kreis des Himmels iſt nach dem ptolemäiſchen 


Syſtem der des Mondes, da dieſer einen verhältnismäßig kleinern N 


Raum in derſelben Zeit durchläuft, in welcher die Fixſterne den 
weit größern durchlaufen, daher dieſe letzteren ſich um ſo ſchneller 
bewegen müſſen. Allein hier iſt ohne Zweifel von derjenigen Be⸗ 
wegung der Fixſterne die Rede, welche man die beſondere, die 
Vorrückung der Nachtgleichen nennt, durch welche ſie, nach 
Dantes Meinung im „Gaſtmahl“ in 100 Jahren, nach neueren Be— 
rechnungen in 72 Jahren um einen Grad weiter rücken. Im Ber: 
hältnis zu dieſer Bewegung iſt ein Augenblick ein längerer Zeit— 
raum, als ein Jahrtauſend im Verhältnis zur Ewigkeit. 

109. Hier iſt die Rede von Salvani, einem Anführer der 
Saneſen in der Schlacht von Montaperto an der Arbia, in welcher 
die florentiniſchen Guelfen gänzlich geſchlagen wurden. Genannt 
wird er erſt auf die Frage des Dichters, V. 121. Die Stadt, 
von Parteiwut zerriſſen, gab ſich Karl von Anjou preis. 

133. Einer der Freunde Salvanis war von Karl von Anjou 
gefangen worden. Da Salvani das Löſegeld, welches für ihn ge— 
fordert wurde, nicht aufbringen konnte, ſtellte er ſich bettelnd auf 
den Markt von Siena und nahm für ihn die Mildthätigkeit des 
Volkes in Anſpruch. Wie man bettelnd und Hilfe ſuchend ſich zu 
benehmen pflege, wird Dante, wie ihm hier der Schatten prophe— 
zeit, in ſeiner Verbannung bald ſelbſt erfahren. Hierauf und auf 
den ungerechten Haß, mit welchem Florenz' ihn verfolgte, iſt 
V. 139 bis 141 hingedeutet. 


Bwölfter Geſang. 


1. Man denke ſich den Schatten, der hier erſt lernt, den ſtolzen 
Nacken zu beugen, von der Laſt tief niedergedrückt, und den Dichter, 
der freiwillig ſich gleich tief beugt, um keines ſeiner Worte zu ver⸗ 
lieren und ihm beim Geſpräch wo möglich ins Geſicht zu ſehen, 
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und man wird auch hier ein bewegtes Bild mit wenigen Worten 
meiſterhaft ausgemalt finden. 

8. Wir werden in der Folge ſehen, daß dem Dichter ſein 
Gewiſſen ſagt, er habe Urſache, dieſen Kreis und die Laſten, die 
man in ihm trägt, zu fürchten. (S. XIII, 136.) 

12. Leicht, durch die Befreiung von einem Hauptfehler, dem 
Hochmute. | 

20. Der Schmerz der Erinnerung an geliebte Tote, aufgefriſcht 
durch äußere oder innere Veranlaſſung, ſpornt nur den, welcher from— 
men Gemüts iſt, zum Fortſchreiten auf dem Wege der Veredlung an. 

24. Die Bilder begnadigter Demut waren aufrechtſtehend an 
der Seite des Felſen, die Bilder geſtürzten Hochmuts ſind am 
Boden — nicht ohne ſelbſt ſich ausſprechende Bedeutung. Die 
Bilder ſollen den Blick des Hochmütigen auf den Boden leiten, 
folglich demütig machen. 

25. Satan, der Engel, welchen Gott für ſeinen Stolz aus 
dem Himmel verſtieß. 

28. Briareus, der hundertarmige Rieſe, focht im Kriege 
zwiſchen den Titanen und Göttern für die letzten und zerſchmetterte 
mit Felsſtücken ihre Feinde. Er ſcheint hier mit den Titanen 
verwechſelt, die er erlegte. 

34. Am Fuße des babyloniſchen Turmes, welchen Nimrods 
Stolz bis zum Himmel aufbauen wollte. 

37. Niobe, Tochter des Tantalus, Amphions Gemahlin, von 
den Göttern mit ſieben Söhnen und ſieben Töchtern beſchenkt, 
ſpottete übermütig der Latona, welche nur einen Sohn und eine 
Tochter geboren. Aber, die Mutter rächend, tötete Apollo Niobes 
Söhne und Diana die Töchter mit den unfehlbaren Geſchoßen, 
und Niobe, beim Verluſte der Kinder in Thränen ſich auflöſend, 
erſtarrte zum Stein. 

40. Saul, von den Philiſtern beſiegt, ſtürzte ſich auf dem 
Berge Gilboa ins eigene Schwert. David aber, den Tod des 
Königs und ſeiner Söhne beklagend, ſprach: „Ihr Berge zu Gilboa, 
es müſſe weder tauen noch regnen auf euch.“ 

43. Arachne, von Pallas ſelbſt in der Kunſt des Webens 
unterrichtet, wagte es, ihre Lehrerin zu einem Wettſtreite aufzu— 
fordern, und ſtellte auf einem kunſtreichen Gewebe die nicht ruhm— 
würdigen Abenteuer der Götter dar. Hierüber erzürnt, zerriß 
Pallas das Gewebe und verwandelte Arachnen in eine Spinne. 

46. Rehabeam, Salomons Sohn, antwortete in Sichem, als 
er zur Regierung kam, dem Volke, das ihn um Erleichterung ſeiner 
Laſten bat: „Mein Vater hat euch mit Peitſchen gezüchtigt, ich aber 
will euch mit Skorpionen züchtigen.“ Da fiel Israel von ihm 
ab und ſteinigte den Rentmeiſter, den er abſandte. Der König aber 
ſtieg, da er dies hörte, in ſeinen Wagen und floh gen Jeruſalem. 

49. Amphiaraus, welcher, in die Zukunft blickend, den un: 
glücklichen Ausgang des thebaniſchen Krieges und ſeinen eigenen 
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Untergang vorausſah, verbarg ſich, um ſich der Teilnahme an 
dieſem Kriege zu entziehen. Aber ſeine Gemahlin Eriphyle konnte 
dem Reiz eines koſtbaren Halsgeſchmeides nicht widerſtehen, das 
Polynikes ihr darbot, und verriet den Aufenthalt ihres Gemahls, 
der nun wider Willen an dem Kriege teilzunehmen genötigt ward 
und darin ſeinen Tod fand. Dieſen Verrat zu rächen, tötete 
ſie ihr Sohn Alkmäon. ö ms 

52. Sennacherib, der ſtolze König von Aſſyrien, mußte von 
Jeruſalem, das er belagert hatte, wieder abziehen, da Gott durch 
einen Engel ſeine Scharen töten ließ, und ward in Ninive von 
ſeinen Söhnen Adra-Melech und Sar-Ezer erſchlagen, als er im 
Hauſe ſeines Gottes Nisroch anbetete. (2. Kön. 19.) 

55. Cyrus, König von Perſien, wurde nach langem Glücke 
in einem Kriege gegen ein ſkythiſches Volk, die Maſſageten, völlig 
geſchlagen und verlor ſelbſt ſein Leben. Tomyris, die Königin der 
Maſſageten, ſoll, als ſein Leichnam gefunden war, ſeinen Kopf 
haben abhauen und mit den im Texte angeführten Worten in ein 
Gefäß voll Blut tauchen laſſen. 

81. Des Tages ſechſte Dienerin, die ſechſte Stunde vom 
Aufgange der Sonne an gerechnet. Es mußte alſo, da die Reiſe 
in der heiligen Woche gemacht wurde, Mittag ſein. 

100. Auf einem Berge vor Florenz liegt die Kirche des heil. 
Miniatus. Zu dieſer führt die Treppe, mit welcher der Dichter 
den Weg durch den Felſen vergleicht. Er kann übrigens nicht von 
Florenz ſprechen, ohne das ſchlechte Regiment und die ſchlechten 
Sitten feiner Vaterſtadt zu ſtrafen, in welcher ſich eben einige auf: 
fallende Beiſpiele von Verfälſchung ergeben hatten. 

110. Den geiſtlich Armen Heil! Der Gruß, welcher den: 
jenigen entgegenklingt, die ſich vom Stolze gereinigt haben, iſt 
das Wort Chriſti Matth. 5, 3. Im Originale find die Büibelſtellen 
faſt immer lateiniſch nach den Worten der Vulgata aufgenommen. 
Der Ueberſetzer hat je nach dem Bedürfniſſe die lateiniſchen Worte 
beibehalten oder ſie deutſch wiedergegeben. 

121. Das erſte P, die Sünde des Stolzes bezeichnend, iſt 
verſchwunden, ſeit der Engel (V. 98) des Dichters Stirn mit 
ſeinem Flügel berührt hat. Uebrigens verſchwinden mit dieſem 
Zeichen auch ſchon faſt die anderen Zeichen von ſelbſt und laſſen 
noch geringe Spur zurück, weil jedes andere Laſter ſofort deut⸗ 
licher erkannt wird, folglich ſchon halb abgelegt iſt, ſobald wir vom 
Hochmute uns gereinigt haben. 


Dreizehnter Geſang. 


6. Weil der Berg nach oben zu pyramidenförmig ſich abſpitzt, 
muß in jedem höheren Kreiſe der Bogen kürzer werden und daher, 
wie auch das Original ſehr bezeichnend ſich ausdrückt, ſich ſchneller 
beugen (più tosto si piega). 
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10. Nicht des äußeren Anlaſſes ſollen wir warten, um weiter 
vorwärts zu ſchreiten. Aus uns ſelbſt muß der Antrieb dazu 
kommen, wo er durch das Licht erzeugt wird. Der äußere Anlaß 
kann oft ganz fehlen, wie er auch hier fehlen würde, da die Seelen 
dieſes Kreiſes nicht ſehen, folglich auch nicht als Führer ſich den 
Dichtern anbieten können. 

16. O ſüßes Licht ꝛc. Vergl. die Anmerkung zu VII, 44 
und 49 ff. Das Licht vertritt hier die Stelle des Engels, welchen 
wir anderwärts den Dichter weiter zur Höhe emporleiten ſehen. 

28 36. In dieſem Kreiſe reinigen ſich die Seelen von der 
Sünde des Neides. Züge der entgegengeſetzten Tugend, des Wohl— 
wollens gegen andere, werden daher hier dargeſtellt. — Sie 
haben keinen Wein ꝛc. Worte Mariens, als fie den Heiland 
bei der Hochzeit zu Kana bewegen wollte, die Verlegenheit des 
Wirts zu beendigen. — Ich bin Oreſt, Hindeutung auf Oreſts 
hingebende Liebe zu Pylades. 

37. Gegeißelt wird der Neid. 

58. Der Neid iſt im Leben blind für eignes Glück und wirft 
ſcheele Blicke auf das fremde. Dem hierdurch erzeugten Seelen— 
zuſtande finden wir das Mittel der Reinigung entſprechend. Indem 
die Schatten gegenſeitig ſich in Liebe ſtützen, beweiſen ſie ſchon, 
daß ſie Fortſchritte in der Läuterung gemacht und erkannt haben, 
daß die wahren Güter um ſo größeres Glück geben, je mehrere 
daran teilnehmen. (Vergl. XV, 43 ff.) 

71. Um die Sperber zu zähmen und ſie zur Jagd beſſer abzu— 
richten, ſollen ihnen, wenn ſie unruhig waren, die Augenlider auf 
einige Zeit zugenäht worden ſein. Virgil (die Vernunft) geht dem 
Dichter auf derjenigen Seite, wo er bei einem falſchen Tritte leicht 
fallen könnte. 5 

88. Der Schaum des Gewiſſens, dasjenige, wodurch es unklar 
wird, folglich die Sünde. 

94 — 96. Der Dichter hat gefragt: Ob Latium das Vaterland 
irgend eines der Schatten ſei? Darauf wird ihm entgegnet: „Auf 
Erden hat man kein Vaterland, ſondern lebt nur als Pilger 
dort. Bürger wird man erſt in der wahren Stadt, d. h. 
im Himmel.“ 

109. Hier iſt im Original ein unüberſetzbares Wortſpiel: 
Savia non fui avegna che Sapia fossi chiamata. Dieſe 
Sapia, eine angeſehene Frau von Siena, war in die Händel jener 
Zeit verflochten und lebte verbannt in Colle. Als dort die Sieneſen 
von den Florentinern geſchlagen wurden, bezeigte ſie die größte 
Freude über die Niederlage ihrer verhaßten Landsleute. 

118. Das, was ſie gebeten, geſchah; aber nicht, weil ſie darum 
gebeten, ſondern weil Gott es ohnehin beſchloſſen hatte. 

123. In der Lombardei werden, wie Lombardi erzählt, die 
drei letzten Tage des Januar die Amſel-Tage genannt, weil 
dort um dieſe Zeit ſchon oft das ſchönſte Frühlingswetter eintritt 
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und die Amſeln, als wäre es ſchon Sommer, zu ſingen anfangen. 
Nach einer ſprichwörtlich benutzten Volksſage entflog eine Amſel in 
dieſen Tagen dem Käfig, weil fie glaubte, der Froſt ſei ganz vor: 
bei, und bereute ihre Flucht zu ſpät, als er wieder eintrat. 

127. Pettinagno, ein frommer Einſiedler, deſſen Gebet, 
wie Sapia glaubt, ihr ſchneller die Zulaſſung zur Läuterung erwirkt 
hat, weil ſie ohne dieſes Gebet, wegen zu lange verſäumter Reue, 
noch vor der Pforte des Fegefeuers harren müßte. 

133. Ganz frei vom Neide fühlt ſich der Dichter nicht. Weit 
mehr aber weiß er ſich der Sünde des Hochmuts ſchuldig. 

151. Daß der Dichter das Volk von Siena für ſehr eitel hält, 
hat er uns ſchon in der Hölle XXIX, 121 entdeckt und beſtätigt es 
hier durch ein beſonderes Beiſpiel. Als nämlich die Sieneſen 
Talamon, Schloß und Hafen an der Maremna, erobert hatten, 
glaubten ſie dadurch bald eine gewaltige Seemacht zu werden und 
den Genueſern und Piſanern Trotz bieten zu können. Diejenigen, 
welche hoffen konnten, Admirale dieſer erträumten Seemacht zu 
werden, verwandten zur Unterſtützung des Unternehmens ihr eignes 
Vermögen. Aber dieſe Hoffnung war ſo eitel, als die auf einen 
Strom, von welchem ſie glaubten, daß er bei ihrer Stadt unter 
der Erde wegliefe, und welchem ſie mit großen Koſten vergeblich 
nachgruben. 


Vierzehnter Geſang. 


9. Die Bewegung der Blinden, wenn ſie mit jemandem zu 
ſprechen anfangen. ! 

16. Der Arno, deſſen Namen aus Gründen, die wir weiter 
unten erfahren, der Dichter nicht nennt, entſpringt in der Falte⸗ 
rona, einem Gebirge, das zu den Apenninen gehört, und ergießt 
ſich hundertundzwanzig Miglien von ſeinem Urſprunge ins Meer. 

20. Dante hatte ſchon im Jahre 1300 durch kleinere Schriften, 
hauptſächlich durch ſeine ſchönen Kanzonen, ſich berühmt gemacht. 
Daß er von dieſem Ruhme hier nichts wiſſen will, iſt wahrſcheinlich 
eine Wirkung der Laſten, unter welchen er eben die Stolzen 
gebückt geſehen hat. 

32. Pelorum, Vorgebirge von Sizilien, wahrſcheinlich beim 
Einſtrömen des Meerarms von Italien abgetrennt. 

33. Nahe beim Quell des Arno entſpringen noch mehrere 
andre Bäche und Flüſſe. 

43— 54. Der Dichter kommt hier auf die Verdorbenheit feiner 
Zeit und ſeines Landes zurück, in deren Züchtigung er unerſchöpf⸗ 
lich und unverſöhnlich iſt. Als garſtige Schweine bezeichnet 
er zuvörderſt die Einwohner von Caſentino, als ohnmächtige 
kleine Kläffer die von Arezzo. Den Wölfen ähnlich an 
größerer Kraft und Freßgier findet er die Florentiner und die 
Piſaner an Liſt und Trug den Füchſen. 
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58. Guido del Duca von Brettinoro ſpricht hier mit Rinier 
de' Calboli von Forli. Der Neffe des letztern, Fulcieri de' Cal: 
boli, war im Jahre 1302 Podeſta von Florenz. Von der ſchwarzen 
Partei beſtochen, ließ er viele von der weißen verhaften und grau— 
ſam hinrichten. 

64. Wahrſcheinlich wird hier der Wald für Florenz gebraucht, 
weil er der weißen Partei, die auch die Waldpartei benannt wurde, 
vorzüglich verderblich geworden war. 

93. Abgrenzung der Romagna. Reno, ein Fluß an deren 
ſüdlicher Grenze. 

97—99. Von den hier benannten Männern wiſſen die Aus— 
leger nichts Merkwürdiges weiter anzugeben, als daß ſie wackere 
Leute waren. 

100. Lambertaccio, nach einigen ein Schmied, nach andern 
ein edler Kriegsmann, Fabbro genannt, erwarb in Bologna großes 
Anſehn. 

101. Bernardin, ein Mann von niederer Geburt, gelangte 
durch feine Vorzüge zu großem Anſehn in Faenza. 

103-111. Auch in dieſen Verſen iſt von edlen Vätern die 
Rede, deren Söhne entarteten. 

112. Brettinoro, jetzt Bertinoro, eine kleine Stadt der 
Romagna. Zu jener Zeit war faſt jede Stadt im mittlern und 
obern Italien ein Staat und hatte wenigſtens eine kurze Zeitlang 
ihre eigne Geſchichte. 

115. Bagnacavallo und Caſtrocaro, Städte der Ro: 
magna, die zu jener Zeit eigne Grafen hatten. 

118. Machinardo Pagani, Herr von Imola und Faenza, 
erhielt wegen ſeiner Bosheit und Liſt den Namen des Teufels. 
Seine Söhne waren zwar beſſer als er, doch nicht ſo, wie der 
Dichter, ihr Zeitgenoſſe, wünſcht. 

127. Die Schatten würden hier, wo nur die Liebe und das 
Streben nach dem Guten wohnt, die Dichter gewarnt und ihnen den 
rechten Weg gezeigt haben, wenn ſie einen falſchen eingeſchlagen 
hätten. Darum konnten die letztern, da jene ſchwiegen, ſicher ſein, 
nicht zu irren. 

133. Hier folgen Beiſpiele von der Wirkung des Neides als 
Zügel, um dies Laſter zurückzudrängen. Mich tötet, wer mich 
trifft — Worte Kains, als er ſeinen Bruder Abel aus Neid 
erſchlagen. 

139. Aglauros, neidiſch auf ihre Schweſter Herſe, welche 
von Merkur geliebt war, und aus Neid dieſer Liebe entgegentretend, 
wurde in Stein verwandelt. 

140. Nicht die Angſt iſt's, die uns vorwärts bringt, ſondern 
die beſonnene Erwägung. Ohne dieſe treibt die Bangigkeit uns 
rückwärts. Daher macht in den folgenden ſchönen Verſen die Ver: 
nunft ihre Rechte wieder geltend. Die nähere Erläuterung derſelben 
finden wir im folgenden Geſange 43 ff. 


204 Das Fegefeuer. 


Fünfzehnter Geſang. 


1—5. Die Sphäre, das ganze nach dem damaligen Syſtem 
ſich drehende Himmelsgebäude, tanzt nach des Dichters Gleichnis 
ſcherzend wie ein Kindlein. Die ganze Stelle bedeutet: bis zu 
Sonnenuntergang waren noch drei Stunden des Tags übrig. 

6. Dort: auf dem Berge des Fegefeuers, hier: in Italien, 
wo der Dichter ſchrieb. Daß dieſe Berechnung nicht ganz richtig 
iſt, wird man finden, wenn man ermittelt, um wieviele Grade der 
Länge Italien weſtwärts von Jeruſalem liegt. 

7. Die Sonne ſchien mitten ins Geſicht (im Original mitten 
auf die Naſe), weil ſie ſchon ſich ſenkte und die Dichter ihr ent⸗ 
gegengingen. 

10. Das Licht des Engels iſt ſtärker als das der Sonne. Es 
fällt nicht, wie das der letztern, mitten ins Geſicht, ſondern auf die 
Stirn, weil es aus den höchſten Sphären kommt. Die Bedeutung 
Weit ſich von ſelbſt aus. 

13—24. Dante deckt fi) die Augen, indem er die Hände wie 
einen Schirm darüber hält. Aber dies ſchützt ihn nicht gegen die 
Wirkung des Lichts, weil es, im rechten Winkel herab- und wieder 
emporſteigend, ihm von unten entgegenblitzt. Er muß daher die 
ſolchen höheren Lichtes noch ungewohnten Augen ſchließen. 

28 —31. Alle Luft, zu welcher die Natur dich nur fähig gemacht 
hat, wirſt du künftig empfinden, wenn dein geſtärktes Auge das 
erblickt, was dich jetzt noch blendet. 

35. Schon nach den erſten Fortſchritten zur Reinigung von 
der Sünde ſcheint der Weg zum weitern. Steigen minder ſteil und 
beſchwerlich. 

38. Heil den Barmherz'gen ꝛc. Ev. Matth. 5, 7: „Selig 
ſind die Barmherzigen, denn ſie werden Barmherzigkeit erlangen.“ 

39. Sei froh in deinen Siegen. Beziehung auf Matth. 
5, 12: „Seid fröhlich und getroſt, es wird euch im Himmel belohnet 
werden,“ hier angewandt auf diejenigen, welche den Neid durch 
die Läuterung überwunden haben. 

43. Vergl. XIV, 86. Die außerordentlich ſchöne Stelle 
bis V. 75 iſt jo klar, daß fie, ungeachtet ihrer Tiefe, keiner Er- 
läuterung bedarf. 

76. Man vergeſſe nicht, daß Virgil die Vernunft, Beatrix aber 
die höhere Weisheit repräſentiert, die nur durch den Glauben ge— 
funden werden kann. Erſt durch den Glauben wird der Unterſchied 
zwiſchen den irdiſchen Gütern, welche der Mitbeſitz verringert, und 
den himmliſchen, die um ſo reicher machen, je mehr man ſie teilt, 
ganz deutlich werden. Die Vernunft allein vermag hier nicht volle 
Klarheit zu geben. 

79. Die Wunden, die mit dem Schwerte eingeſchnittenen 
P, welche die Sünde bedeuten. Sie ſchließen ſich, wenn ſie 
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ſchmerzen, d. h. wenn man, die Sünden erkennend, Reue und Leid 
empfindet. 

85. Hier folgen Bilder der dem Zorn entgegengeſetzten Tugend, 
der liebevollen Gelaſſenheit bei Anlaß zum Zorn. Daß eben hier 
die Bilder im Traum erſcheinen, deutet wohl auf den unklaren, 
traumartigen Zuſtand, in welchen uns der Zorn verſetzt. 

88. Maria findet den Knaben Jeſus im Tempel, nachdem ſie 
ihn drei Tage geſucht. Luk. 2, 41 — 49. 

94. Piſiſtratus, als er ſich zum Herrn Athens gemacht, 
bediente ſich der errungenen Gewalt mit äußerſter Milde. Em 
junger Grieche hatte, nach Valerius Maximus, des Herrſchers Tochter 
öffentlich geküßt. Wie dieſer ſeiner Gemahlin, welche Rache für 
ſolche Beleidigung verlangte, widerſtand, ſagen die folgenden Verſe. 

98. Neptun und Athene ſtritten ſich, wer der Stadt den 
Namen geben ſolle. Der erſtere ſchenkte deshalb das Pferd, aber die 
letztere ſiegte durch das wertvollere Geſchenk des Oelbaums. 

106. Die Steinigung des heil. Stephanus. 

115. Was er ſah, war zwar ein Traum, aber kein Wahn. In 
ſeinem Innern war dem Dichter in voller Wahrheit das ſchöne 
Bild der Sanftmut erſchienen. Aber dieſe innere Beſchauung allein 
bereitet die Förderung nur vor. Vorwärts kommt der Menſch nur, 
indem er den Geiſt wieder nach außen wendet. Dazu fordert den 
Dichter die Vernunft auf, die wohl erkannt hat, was in ihm vor: 
gegangen iſt. 

134. Nicht wie ein Menſch, der nur mit dem irdiſchen Auge 
ſieht, welches ſeine Sehkraft im Tode verliert, und der da fragt, 
um dasjenige zu erfahren, wonach er fragt. Virgil erkannte den 
Zuſtand des Dichters und fragte daher nur aus dem V. 136 — 138 
angegebenen Grunde. 

140. So weit mankann, weil man, wenn man der Abend— 
ſonne entgegengeht und ihre Strahlen uns ins Auge blitzen, nicht 
weit ſehen kann. 

144. Man trifft keinen Raum zum Ausweichen, weil, wie man 
ſich aus der oben gegebenen Beſchreibung des Orts erinnern wird, 
der ſchmale Vorſprung, der den Weg um den Berg herum bildet, 
auf der einen Seite vom leeren Raume, auf der andern von der 
ſteilen Felſenwand begrenzt wird. 


Sechzehnter Geſang. 


1. Im Rauche, und zwar im dichteſten, ſchwärzeſten, läutern 
ſich die Schatten von der Zornwut. Der Rauch iſt das Erzeugnis 
des Feuers, ein Erzeugnis, welches, ohne zu wärmen und zu er— 
leuchten, nur Augen und Geiſt umnebelt und trübt — dasjenige, 
was das Feuer abſondert und auswirft, um zu erwärmen und zu 
erleuchten. Hieraus wird ſich von ſelbſt erläutern, warum eben im 
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Rauche die Zornwütigen ihren Fehler erkennen und ſich von ihm 
reinigen ſollen. 

7. Virgil bot dem Dichter die Schulter an, um ihn in der 
Dunkelheit des Rauches den Weg nicht verlieren zu laſſen. Die 
allegoriſche Bedeutung iſt klar. 

21. Auch hier herrſcht vollkommener Einklang bei denen, die 
ſich läutern, und in dieſem Einklange ſchon zeigt ſich der Fortſchritt 
der Läuterung. | 

42. Weil nur aus älterer Zeit Beiſpiele von ſolchen erzählt 
werden, welche lebend in die Reihe der Toten eingedrungen. 

46. Mark, ein edler Venezianer, des Dichters Freund, ein 
Mann von großem Werte, ein geübter Hofmann und dennoch, der 
dadurch erlangten großen Uebung in Selbſtbeherrſchung und Geduld 
zum Trotz, ſehr geneigt zum Zorne. 

53--63. Der Dichter ſelbſt iſt überzeugt, daß die Welt im 
Argen liege. Was ihm im vierzehnten Geſange Guido del Duca 
ſchon geſagt hat, und was ihm jetzt Marco ſagt, beſtärkt ihn noch 
mehr in dieſer Ueberzeugung. Aber um deſto dringender wird ſeine 
Begierde, zu wiſſen, ob dieſe Verderbnis Werk des verdorbenen 
Willens oder Folge der Vorausbeſtimmung einer höhern Macht iſt. 

67 ff. Der Himmel flößt die Triebe ein, wenn auch nicht alle, 
da aus der verkehrten Richtung, welche die falſche Anwendung der 
eingepflanzten Triebe uns gibt, neue, nicht natürliche entſtehen. 
Um aber die Triebe naturgemäß brauchen zu können, gab uns Gott 
die Erkenntnis des Guten und Schlechten und die Freiheit des 
Willens. Mit dieſem Willen ſollen wir gegen den Anreiz zum 
Schlechten kämpfen, auch dann noch, wenn wir erkennen, daß wir 
dieſem Anreiz bereits zu viel nachgegeben haben; der Anreiz ſelbſt 
kommt von dem der Seele natürlichen Streben nach Genuß und 
Freude, das uns aber nicht weiter verlocken darf, als das Geſetz 
es erlaubt. 

95 — 102. Die wahre Stadt iſt XIII, 94 - 96 und in der 
Anmerkung dazu näher bezeichnet. Der Herrſcher, der, wenn er 
auch jene wahre Stadt noch nicht bewohnen kann, doch wenig: 
ſtens das im Auge behalten ſoll, woran man ſie auch aus der 
Ferne erkennt, iſt unſtreitig der obere geiſtliche Hirt. Von dieſem 
Hirten wird wunderbarerweiſe bemerkt, daß er die Eigenſchaften, 
welche nach dem moſaiſchen Geſetz ein reines und eßbares Tier 
in ſich vereinigen ſoll, zum Teil habe, zum Teil nicht. Der Spre: 
chende erklärt den Papſt, der 1300 regierte (Bonifaz VIII.), kurzweg 
für ein unreines Tier. Dasſelbe wiederkaut zwar, d. h. es ver⸗ 
ſchlingt haſtig, jo viel es kann, um das Verſchlungene nachher bes 
haglich zu verſpeiſen; aber es hat keine geſpaltenen Klauen, folglich 
geſchlofſene Fäuſte, mit welchen, wie der Dichter uns ebenfalls in 
der Hölle VII, 57 belehrt, einſt die Geizigen aus dem Grabe 
erſtehen. — Die folgenden Verſe ſcheinen dieſe ganz einfache Er⸗ 
klärung zu unterſtützen. 
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107. Zwei Sonnen, den Kaiſer und den Papſt. 

112. Hirtenſtab und Schwert ſind beſtimmt, ſich gegenſeitig 
zu fürchten. Der Kaiſer mit dem Schwerte ſoll den Papſt ab— 
halten, die Religion zur Einmiſchung in weltliche Dinge zu miß— 
brauchen; der Papſt mit dem Hirtenſtabe ſoll nicht geſtatten, daß 
die inneren Angelegenheiten der Religion Gegenſtand weltlichen 
Regiments werden. Sind beide in einer Hand, ſo iſt der heil: 
ſame Zügel verſchwunden, durch den ſie gegenſeitig ſich in ihren 
Grenzen zurückhalten, oder dahin zurückweiſen, wenn der eine oder 
andere Teil ſie überſchritten haben ſollte. 

115. Mit dieſem Verſe iſt die Treviſaner Mark, die Lombar⸗ 
dei und die Romagna bezeichnet. 

124 — 126. Von den hier benannten Männern wiſſen die Aus— 
leger nichts weiter zu berichten, als daß ſie würdige alte Edel— 
leute aus Brescia, Tervigi und Reggio waren, und daß Gerardo 
da Camino die provencaliichen Dichter verehrte und beſchützte. Gaja, 
eine Tochter, war eine Gelehrte und treffliche Dichterin, welcher 
auch Schönheit und Klugheit nachgerühmt werden. 

127. Roms Kirche, welche geiſtliche und weltliche Herrſchaft 
auf ſich genommen, ſtürzt unter der Laſt und beſudelt ſich ſelbſt 
und das, was ſie zu tragen zu ſchwach iſt. 

131. Der Stamm Levi erhielt keinen Teil bei der Verteilung 
von Kanaan, wie die übrigen Stämme, ſondern wurde in mehrere 
Städte verteilt, um das Prieſteramt zu verwalten. Aus demſelben 
Grund, warum er kein Land erhielt, ſollte auch die Kirche nach 
keinem weltlichen Beſitze ſtreben. 


Siebzehnter Geſang. 


13— 18. O Phantaſie ꝛc. Der Dichter leitet mit dieſem 
Ausrufe die Viſion ein, die er uns in den nächſten Terzinen er— 
zählt, und erklärt die wunderbare Erſcheinung, daß die Phantaſie, 
ohne durch einen äußern ſinnlichen Eindruck erregt zu ſein, uns 
aus uns ſelbſt zu dem Fremdartigſten führe, durch das himmliſche 
Licht, welches das Univerſum durchſtrömt und oft nach Gottes 
Willen auch einen Gegenſtand beſonders erleuchtet. 

19. Es folgen Beiſpiele verderblicher Wirkungen des Zorns. 
— Progne bewog ihren Gemahl Tereus, als er nach Athen reiſte, 
ihre Schweſter Philomele mitzubringen. Dies geſchah, aber unter— 
wegs that Tereus ſeiner Schwägerin Gewalt an. Ob er gleich, 
damit ſie ſein Verbrechen nicht ausplaudere, ihr die Zunge aus— 
ſchnitt, wußte doch Philomele durch ein Gewebe ihre Schweſter 
von dem Vorgefallenen zu benachrichtigen. Aus Zorn über des 
Gemahls Verbrechen und der Schweſter Schande ſchlachtete ſie mit 
der letztern gemeinſchaftlich ihren mit dem Tereus erzeugten Sohn 
Itys und ſetzte ſein Fleiſch dem Vater vor. Als dieſer, die Wahr⸗ 
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heit entdeckend, ſie töten wollte, flehte ſie die Götter um Hilfe an 
und wurde in eine Nachtigall verwandelt, um ewig ihren Sohn zu 
beklagen. Progne aber ward zur Schwalbe und girrt nun mit 
verſtümmelter Zunge kurz abgebrochene Laute. 

25. Ein Gekreuzigter, Haman (ſ. das Buch Eſther). 

34. Lavinia, Tochter der Amata, die ſich aus Zorn und 
Verzweiflung erhenkte, als ſie glaubte, daß Aeneas den Turnus, 
ihrer Tochter Verlobten, getötet habe und nun die Tochter ſelbſt 
ihr rauben werde. (Aeneis XII.) 

58. Der Engel hat für uns ſo geſorgt, wie wir für uns ſelbſt zu 
ſorgen pflegen, aus eigenem Antrieb und ohne eine Bitte zu erwarten. 

67. Dieſes Wehen entſteht durch die Flügel des Engels, durch 
welches wieder ein P verlöſcht iſt. 

73. Die Ermattung tritt ein, weil das Licht, die Klarheit 
ſchwindet, die allein zum Guten Kraft und Ausdauer verleiht. 

91 ff. Der Dichter gibt in den folgenden Verſen das Bild 
der moraliſchen Konſtruktion des Fegefeuers, wie er uns das der 
Hölle im elften Geſange des erſten Teils gegeben hat. Um dies 
zu bewirken, ſtellt er folgende Doktrin auf. Die Liebe iſt eine 
doppelte: die natürliche, der Inſtinkt, und die der Seele, welche 
von dem durch den freien Willen geleiteten Streben erzeugt wird. 
Die erſte iſt unfreiwillig, aber daher auch ſicher ihres Gegenſtan— 
des. Die zweite wählt bald einen falſchen Gegenſtand, bald verfolgt 
ſie den rechten Gegenſtand ohne Maß, zu träg oder zu heftig. 
Wählt ſie das erſte, d. h. das hauptſächliche, das himmliſche Gut, 
und ſtrebt ſie nach dem zweiten Gute, d. h. nach irdiſchem Glücke, 
mit Maß und Ordnung, dann führt ſie zur Tugend, im entgegen⸗ 
geſetzten Falle aber zum Laſter, welches eine Gewaltthat gegen den 
Schöpfer iſt, der uns zum Guten und zur Freude beſtimmte. Die 
irre geleitete Liebe, welche zum Haſſe führt, kann der Menſch nun 
weder gegen ſich (V. 106 — 108), noch gegen Gott richten (109 — 111), 
weil dies dem natürlichen Triebe ganz entgegen ſein würde. Die 
Liebe zum Schlimmen gilt daher nur dem Nächſten. Sie führt 
zum Hochmute (V. 115—117), zum Neide (V. 118 - 120) und zur 
Zornwut (V. 121— 123). Dieſe Liebe, von welcher die Schatten 
in den drei erſten Kreiſen ſich läutern, fehlt in der Wahl des Gegen: 
ſtandes. Weiter oben werden diejenigen geläutert, deren Liebe 
nicht das rechte Maß hielt, zunächſt diejenigen, die in der Liebe 
zum erſten Gute, dem Göttlichen zu lau, weiterhin diejenigen, 
die in dem Streben nach irdiſchen Gütern zu heftig waren. 


Achtzehnter Geſang. 


19 ff. Dante erbittet ſich vom Virgil noch weitere Erklärung 
über das Weſen der Liebe, und weiterhin V. 43 darüber, wie die 
Liebe, da ſie durch äußern Anlaß entſtehe, verdienſtlich oder ver— 
werflich ſein könne? Folgendes iſt im weſentlichen die Antwort, 
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die nur eine weitere Entwickelung deſſen iſt, was im vorigen Ge— 
ſange vorgetragen worden. Die Liebe iſt die Hinneigung des 
Geiſtes zu einem ſein Wohlgefallen erregenden Gegenſtande. Aus 
ihr geht die Sehnſucht hervor, die nach Beſitz ſtrebt. Sie iſt, wenn 
auch ihre Grundlage in der Seele ſelbſt im allgemeinen gut iſt, 
800 für ſich ſelbſt weder gut noch ſchlecht, ſondern wird das eine 
und das andere nur auf die im vorigen Geſange angegebene Weiſe. 
Wie zuerſt in der Seele (der weſentlichen Form), die, ſelbſt 
unkörperlich, ſich nur durch Handlungen im Aeußern zu erkennen 
geben kann, die Begriffe von dem entſtehen, was ſchön und des 
Strebens wert iſt, vermag der Menſch nicht zu erkennen; erſt jen⸗ 
ſeits wird ihm dies aufgeſchloſſen werden. Gewiß iſt es "aber, daß 
dieſe auf geheimnisvolle Art in uns entſtandenen Begriffe und die 
daraus entkeimten Neigungen nicht die falſche Liebe entſchuldigen, 
weil wir neben ihnen auch die Kraft, die Rat gibt, in uns fühlen, 
und die Fähigkeit, ihrem Rate auch gegen jene Neigungen zu 
folgen. Vernunft und Willensfreiheit bedingen daher das 
Verdienſt und die Strafbarkeit der menſchlichen Handlungen. 

29. Dorthin, nach der Wölbung des Mondhimmels, wo nach 
der Phyſik jener Zeit das Element des Feuers ſeine Sphäre hat. 

76. Vollmond war mit dem Anfang der Reiſe Dantes einge: 
treten. Nach dem Vollmonde, bei deſſen Abnehmen, verdunkelt ſich 
ein Segment ſeiner Scheibe öſtlich, wodurch er die Geſtalt eines 
Keſſels erhält. Nach dem Vollmonde erſcheint der Mond täglich 
eine Stunde ſpäter über dem Horizont und mußte daher jetzt, da 
die Reife bereits fünf Tage gedauert hatte, um fünf Stunden 
ſpäter nach Sonnenuntergange, alſo faſt um Mitternacht, aufgehen. 
Der ſcheinbare Umlauf des ganzen Himmelsgewölbes (cielo) iſt 
von Oſten nach Weſten, der periodiſche Lauf des Mondes aber von 
Weſten nach Oſten, da er jeden Tag weiter öſtlich aufgeht, daher 

jenem entgegen (contra 1 ciel). Er durchläuft den Tierkreis und 
ſteht hier in dem Sternbilde, das demjenigen, worin die Sonne 
ſteht, entgegengeſetzt iſt, alſo im Skorpion. Dieſer iſt nicht ge: 
nannt, allein beſtimmt angedeutet, indem geſagt wird, daß, wenn die 
Sonne dieſe Wege (strade) durchflammt, man ſie von Rom aus in 
der Gegend zwiſchen Sardinien und Corſika untergehen ſieht, was 
im Oktober, wenn die Sonne im Skorpion ſteht, der Fall iſt. 

82. Der edle Geiſt, Virgil, zu Andes geboren, wo jetzt, wie 
man glaubt, Pietola ſteht, ein kleiner Ort im Mantuaniſchen, wurde 
nun nicht weiter vom wißbegierigen Dichter mit Fragen beläſtigt. 

88. In dieſem Kreiſe läutern ſich diejenigen, welche im Leben 
dem erſten Gute nicht eifrig genug nachgeſtrebt haben, die geiſtig 
Trägen, durch die Schnelligkeit, mit welcher ſie den Läuterungsort 
durcheilen. 

91. Im Original find die Flüſſe Ismenus und Aſopus be: 
nannt. Nach Statius rannten die Thebaner, wenn ſie der Hilfe 
des Bacchus bedurften, nachts in großer Zahl mit brennenden 
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Fackeln entlang jener Flüſſe und riefen mit großem Geſchrei den 
Gott bei ſeinen verſchiedenen Namen. 

100. In den untern Kreiſen thaten ſich die Bilder der ent⸗ 
gegengeſetzten Tugend und der Wirkung des bereuten Laſters durch 
Bildwerke, Stimmen und Traum kund; hier halten diejenigen, 
welche im Leben aus Trägheit dieſe Beiſpiele nicht beachteten, ſolche 
ſich während ihres eiligen Laufes ſelbſt vor und zeigen auch hier⸗ 
durch ihr eifriges Streben nach Reinigung. 

101. Als Pompejus aus Italien entwichen war, beſchloß Cä⸗ 
ſar, deſſen Heer in Spanien anzugreifen. Als Maſſilia ſein Heer 
nicht aufnehmen wollte, ließ er die Stadt von einem ſeiner Unter⸗ 
feldherren belagern und drang unaufhaltſam nach Spanien vor. 

118— 126. Der Sprechende iſt Albertus, vormals, unter Kaiſer 
Friedrich I. Regierung, Abt von Zenga in Verona. Mailand hatte 
wiederholt dieſes Kaiſers Zorn, beſonders im Jahre 1162 zu fühlen. 
Albert della Scala, Herr von Verona, ſetzte kurz vor ſeinem Tode 
ſeinen natürlichen Sohn, der verkrüppelt an Körper und Geiſt war, 
mit Gewalt als Abt jenes Kloſters ein, wofür ihm hier baldige 
Buße voraus verkündigt wird. 

133. Beiſpiele übler Folgen der Trägheit: die Juden, welchen 
das rote Meer ſich zum Durchzug geöffnet hatte, ſtarben bis auf 
Joſua und Kaleb alle, ehe ſie das gelobte Land erreichten, zur 
Strafe ihrer Trägheit in Befolgung der göttlichen Befehle. 

136. Diejenigen Trojaner, welche, ermüdet von den Beſchwer⸗ 
den und Gefahren, die ſie unter des Aeneas Führung erduldet 
ihn verließen und in Sizilien blieben. ö 


Wennzehnter Geſang. 


1—3. In der letzten Stunde vor Sonnenaufgang, wo der 
Reſt der Wärme des vorigen Tages ganz verſchwunden und von 
der kalten Erde und ihren Dünſten verzehrt iſt. Eine gleiche, die 
Wärme verzehrende Kraft ſchreibt der Dichter auch dem kalten 
Planeten Saturn zu. 

4-6. Geomanten, diejenigen, welche unter anderen die Kunſt 
trieben, aus beſtimmten Reihen ungezählt hingezeichneter Punkte, 
die nach gewiſſen Regeln in verſchiedene Figuren geteilt wurden, 
deren jede ihren eigenen Namen hatte, zu wahrſagen. Eine der⸗ 
ſelben hieß fortuna maior und zeigte ſich dann, wenn es ſich 
traf, daß die abgeteilte Zahl der Punkte übereinſtimmte mit der 
Zahl der letzten Sterne des Zeichens des Waſſermanns, wenn dieſes 
ſchon völlig über den Horizont hinaufgeſtiegen war, und den erſten 
Sternen des Zeichens der Fiſche, wenn ſolches eben am Horizont 
emporſtieg. Beides geſchieht, wenn die Sonne im Widder aufgeht, 
zur Zeit der Morgendämmerung, die durch dieſe maggior fortuna 
der Geomanten noch näher angedeutet wird. 
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7 ff. In den folgenden Kreiſen büßen diejenigen, welche falſchen 
Gütern zu heftig nachgeſtrebt haben, für Geiz, Schwelgerei und 
Wolluſt. Das Weib, das ſich hier darſtellt, iſt die falſche Glück⸗ 
ſeligkeit. Wenn die Leidenſchaft ſie betrachtet, erhält ſie Reize, die 
verſchwinden, ſobald die Wahrheit ſie in ihrer wirklichen Geſtalt zeigt. 

28. Die Wahrheit ruft den Virgil, d. i. die Vernunft, auf, 
zu ſagen, was die falſche Glückſeligkeit ſei. Und indem die Ver⸗ 
nunft die Wahrheit feſt betrachtet, wird von der letztern die lockende 
a. aller ihrer Reize entkleidet und in ihrem wahren Weſen 
gezeigt. 

41. Auch dies Bild iſt ſehr plaſtiſch und ſtellt einen Mann 
dar, der, tief nachdenkend, mit Kopf und Oberleib vorgebeugt geht. 
Wenn zwei in gleicher Stellung gegen einander treten, wird ein, 
wenn auch nicht ganz regelrechter Bogen fertig ſein. 

49—51. Auch hier verſchwindet wieder ein P von der Stirn 
des Dichters, da er nun von dem Fehler der Trägheit zum Guten 
gereinigt iſt. ö 

58. In den oberen Kreiſen, wohin jetzt die Reiſe der Dichter 
geht, werden diejenigen geläutert, welche in unmäßiger Gier nach 
irdiſchen Gütern der falſchen Glückſeligkeit nachgeſtrebt und daher 
der echten und wahren vergeſſen haben. 

61. Indem die Dichter im Begriffe ſind, den Kreis zu betreten, 
in welchem die Geizigen büßen, zeigt Virgil mit kurzen Worten 
auf den Himmel, der, ſei es als das Gebiet unermeßlicher Welten, 
oder als Erinnerung an das geiſtig Ewige, die Erde mit allen 
ihren Gütern als kaum der Betrachtung wert erſcheinen läßt, deſſen 
bloßer Anblick daher im ſtande ſein ſollte, den Geiz bis auf die 
letzte Spur aus dem Menſchenherzen zu tilgen. Die Buße der 
Geizigen macht dieſe Ermahnung noch eindringender. Sie liegen 
hier am Boden, das Geſicht der Erde zugekehrt, in deren Schätzen 
ſie den einzigen Gegenſtand ihres Strebens erkannten. In der 
Sehnſucht nach dem freien Blicke zum Himmel ſollen ſie ſich von 
ihrer Sünde reinigen. In dieſer Stelle ſpricht der Dichter deut⸗ 
licher als ſonſt aus, daß die Art der Qualen, welche er die ſich 
Läuternden erdulden läßt, den Fehler darſtellt, welchem ſie im Leben 
ergeben waren. 

74. Der Schatten glaubt, ein anderer Schatten ſpreche mit 
ihm, und bezeichnet daher dem Fragenden den Weg für den Fall, 
daß er ſich frei vom Geize fühle und daher nicht hier büßen müſſe. 

99 — 102. Der hier ſprechende Schatten iſt Papſt Hadrian V., 
aus dem Hauſe der Fieschi, Grafen von Lavagna. Den letzten 
Namen legten ſie ſich von einem Fluſſe bei, der im Genueſiſchen 
zwiſchen Sieſtri und Chiaveri hervorſtrömt. 

136. Chriſtus, befragt, welchem von ſieben Brüdern, die hinter 
einander eine Frau gehabt, ohne mit ihr Kinder zu erzeugen, dieſe 
Frau angehören werde? antwortete: „Wenn ſie von den Toten 
auferſtehen, ſo werden ſie nicht freien, noch ſich freien laſſen.“ 
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Hadrian bezieht dies auf ſeine Vermählte, die Kirche, die mit ſeinem 
Tode aufgehört habe, ihm ihre Würde zu leihen. 
140. Denk' an dein eigenes Wort. Vergl. V. 91—93. 
142. Alagia, Nichte Hadrians, wie einige verſichern, mit 
dem Marcheſe Morcello Malaſpina vermählt. 


ZBwanzigſter Geſang. 


1. Der Zweck des Papſtes, ſich hier zu reinigen, war wichtiger, 
als der des Dichters, noch mehr zu erfahren; der Wille des erſtern, 
daß er gehen möge, daher beſſer begründet, als der des letztern, 
noch länger zu bleiben. Daher that Dante, obwohl noch unbefrie⸗ 
digt, auf weitere Fragen Verzicht. 

4. Der Grund war frei zum Gehen, wo keine Büßenden aus⸗ 
geſtreckt lagen. 

6. Man denke, um dies Gleichnis zu verſtehen, an einen feſten 
Turm, an deſſen Zinnen inwendig ein ſchmaler Weg hingeht, auf 
welchem die Verteidiger ſtehen. 

7. Das Uebel, das die Welt erfüllt, iſt der Geiz, welchen der 
Dichter ſchon in der Hölle als die Wurzel der meiſten anderen 
Laſter bezeichnet hat. Wir finden ihn auch jetzt wieder als Wölfin 
dargeſtellt. 

19. Hier folgen Beiſpiele würdig ertragener und ruhmvoller 
Armut, welche einer der Büßenden preiſt. 

25. Fabricius, als Geſandter der Römer zu Pyrrhus, König 
von Epirus, geſchickt, blieb ungeachtet ſeiner Armut ebenſo unempfind⸗ 
lich gegen die vom Könige ihm gebotenen Geſchenke, als gegen den 
Elefanten, der auf des Königs Veranſtaltung hinter ihm plötzlich 
hervortrat. 

32. Nikolaus, der Heilige, ſtattete drei junge Mädchen aus, 
welche ihr Vater aus Armut preisgeben wollte. 

36. Auf die Frage: warum der eine Schatten allein ſpreche? 
folgt die Antwort V. 121 — 123. 

40. Der Büßende hält die noch lebenden Mitglieder ſeines 
Geſchlechts für ſo ruchlos, daß er ſie zum gläubigen Gebete nicht 
fähig meint und daher auch durch ſie keine Abkürzung der Reini⸗ 
gungszeit erwartet. 

43 — 69. Der Dichter läßt hier Hugo den Großen, Herzog von 
Frankreich, Orleans und Burgund, den Stammherrn der Capetinger, 
auftreten, um ſeinen ganzen Groll gegen die Dynaſtie auszuſchütten, 
von welcher ſein Hauptfeind abſtammte. Als die Karolinger, eben⸗ 
ſo wie zwei Jahrhunderte früher die Merowinger, durch eigene 
Nichtigkeit zu Grunde gegangen waren, wurde Hugo Capet, Sohn 
des großen Hugo, Urenkel Roberts des Starken, im Jahre 987 
zum Könige von Frankreich gewählt. Hieraus ergibt ſich, daß der 
Dichter, wenn er V. 52 den Hugo ſich einen Metzgerſohn nennen 
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läßt, einer Fabel folgte, welche wahrſcheinlich der Haß gegen die 
herrſchende franzöſiſche Dynaſtie zur damaligen Zeit in Italien 
ausgeſprengt hatte. Auch das, was Dante V. 54 anführt: daß näm⸗ 
lich ſchon zu Hugos des Großen Zeit nur noch einer der Karolinger 
gelebt habe, iſt ſchwer mit der Geſchichte zu vereinigen. Denn Hugo 
der Große ſtarb im Jahre 956, und als 31 Jahre ſpäter ſein 
Sohn nach Ludwigs V. Tode den franzöſiſchen Thron beſtieg, machte 
Karl, Herzog von Lothringen, Ludwigs Oheim, Anſprüche auf den 
Thron, wurde aber geſchlagen und gefangen. Dieſen letztern meint 
wahrſcheinlich Dante, indem er die Zeit Hugo des Vaters mit der Hugo 
des Sohns verwechſelte. In den V. 46 bis 48 deutet der Dichter, 
immer von dem Standpunkte des Jahrs 1300 ausgehend, pro— 
phetiſch auf die im Jahre 1302 erfolgte Vertreibung der Franzoſen 
aus Flandern. — In V. 61 — 69 ſpricht er von der von ihm für wider: 
rechtlich gehaltenen Vergrößerung der Macht des königlichen Hauſes, 
von der Erwerbung des Reichs Neapel und des Hohenſtaufen Kon— 
radin bekannter Hinrichtung. Den Thomas von Aquino ſoll Karl auf 
dem Wege zum Konzilium von Lyon haben vergiften laſſen. 

70-78. Karl war ohne Armee nach Italien gekommen und 
erſt durch die Hilfe des Papſtes zu Anwerbung von Soldaten in 
den Stand geſetzt worden. 

79—84. Karl II., Sohn Karl I., Königs von Neapel und Si: 
zilien, war in einer Seeſchlacht, welche er dem Admiral Peters von 
Aragonien geliefert, gefangen worden. Seine Tochter Beatrice 
verheiratete er an den ſchon alternden Markgrafen Azzo VI., von 
welchem er dafür eine große Summe Geldes empfangen haben ſoll. 

85 — 93. Philipp der Schöne von Frankreich ſandte, als er 
vernahm, daß Bonifaz VIII. den deutſchen König Albrecht gegen 
ihn zum Kriege zu reizen ſuche, den vom Papſte verbannten Sciarra 
Colonna und einen ſeiner eigenen Vaſallen, Wilhelm Nogaret, mit 
Truppen nach Italien. Sie fanden den Papſt in Anagni (im 
Texte Alagna genannt), einer kleinen Stadt in der Campagna di 
Roma, unverteidigt, aber im Ornate ſeiner Würde und entſchloſſen, 
eher ſein Leben, als etwas von dieſer Würde aufzuopfern. Aber 
Nogaret ließ ſich von ihr nicht einſchüchtern und verhaftete ihn 
unter groben Mißhandlungen. Zwar befreiten ihn wenige Tage 
darauf die Bürger von Anagni, und Bonifaz kehrte nach Rom zurück; 
aber der erlittene Schimpf hatte ſein ſtolzes Gemüt ſo empört, daß er 
35 Tage darauf vor Gram und wütendem Zorn ſtarb. Daß Philipp, 
der den Papſt ſelbſt ſo wenig achtete, von den Kirchengütern nahm, 
was er konnte, lag in ſeiner Geſinnung. Uebrigens beweiſt der 
Dichter auch hier, wie an vielen anderen Orten, hohe Verehrung 
vor der Stiftung, ſo ſehr er auch die Verwalter derſelben verdammt. 
Nicht weniger Strenge der Konſequenz, als Größe der Geſinnung 
legt er dar, indem er die Mißhandlung desjenigen Papſtes, welchen 
er durch das Gericht Gottes für die Hölle beſtimmt glaubt (XIX, 52), 
als verabſcheuungswürdigen Frevel rügt, da ſie durch die unbefugte 
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weltliche Gewalt verübt worden — und zugleich die gewaltſame 
n der Kirchengüter tadelt. 

97. Von Jener, von der Maria. V. 19 ff. 

100 - 102. Der Dichter bleibt ſeiner Meinung von der Wirkung 
des Lichts auch hier treu. Am Tage loben die Schatten die 
Tugend in Beifpielen, welche als Sporn dienen, um die Büßenden 
vorwärts zu treiben. Aber in der Nacht, wo kein Vorſchreiten 
möglich iſt, ſprechen ſie von den Wirkungen des Laſters, um wenigſtens 
nicht rückwärts zu gehen. 

103. Pygmalion tötete ſeinen Verwandten Sichäus, um ſich 
ſeiner Schätze zu bemächtigen. (Aen. I.) 

106. Midas, ein König von Phrygien, bat den Bacchus um 
die Gabe, alles, was er berühre, in Gold zu verwandeln — bald 
aber um Zurücknahme dieſer Huld, da auch Speiſe und Trank, ſobald 
er ſie berührte, ſich in jenes Metall verwandelten. Späterhin erwarb 
er ſich, als Kritiker, von Apollo ein Paar Eſelsohren. 

109. Achan nahm, dem Verbote Joſuas zuwider, einen Teil 
der Beute, die man bei der Zerſtörung von Jericho fand, und 
ward zur Strafe geſteinigt. 

112. Als in der erſten Zeit des Chriſtentums nach frommem 
Gebete die Gläubigen des heiligen Geiſtes voll waren, ſagte keiner 
von ſeinen Gütern, daß ſie ſein waren, ſondern es war 
ihnen alles gemein. Ananias, mit ſeinem Weibe Sapphira, 
verkaufte ſeine Güter und entwandte etwas vom Gelde mit Wiſſen 
ſeines Weibes, er brachte nur einen Teil und legte ihn zu der 
Apoſtel Füßen, worauf beide tot zu Boden fielen. 

113. Heliodorus, der Kämmerer des Königs Seleucus, 
wurde von ſeinem Gebieter abgeſandt, um die Schätze aus dem 
Tempel von Jeruſalem wegzunehmen. Als er aber, von Kriegs⸗ 
knechten begleitet, ſeinen Auftrag vollziehen wollte, da ſahen ſie 
ein Pferd, das wohl geſchmückt war, darauf f ſaß ein 
ſchrecklicher Reiter, der rannte mit aller Macht auf den 
Heliodorus zu und ſtieß ihn mit den vorderen zween 
Füßen ꝛc., daß er vor Ohnmacht zur Erde ſank und ihm 
das Geſicht verging. (2. Makkab. Kap. 3.) 

115. Polyneſtor, König von Thrazien, tötete, nach der 
Aeneis, den Polydorus, welchen ſein Vater Priamus während der 
Belagerung von Troja mit einem Teile der königlichen Schätze zu 
ihm geſandt hatte, und bemächtigte ſich des ihm zur Verwahrung 
anvertrauten Gutes. 

116. Craſſus ließ ſich vom Geize zu einem unnötigen Kriege 
gegen die Parther verleiten, drang ohne genugſame Landeskenntnis 
vor und entſchied ſich, von den Feinden umzingelt, bei der Wahl 
zwiſchen Gefangenſchaft und Tod, für den letzteren. Als ſein Leich⸗ 
nam von den Feinden gefunden ward, ſchnitten ſie ihm den Kopf 
ab und ſetzten ihn in geſchmolzenes Gold mit den Worten: Aurum 
sitisti. aurum bibe. 
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121—123. Antwort auf die V. 36 enthaltene Frage. 

127. Die Urſache dieſes Ereigniſſes wird im folgenden Geſange 
erklärt. 

130. Latona, um der Eiferſucht der Juno zu entfliehen, flüch⸗ 
tete ſich auf das ſchwimmende Eiland Delos, wo ſie die Kinder 
des Zeus, Apollo und Diana (Sonne und Mond), gebar. Vor 
der Geburt kündigten heftige Erſchütterungen der Inſel das große 
Ereignis an. f 


Einundzwanzigſter Geſang. 


1—8. Der Durſt, nach Belehrung. Die Samariterin bat 
den Heiland: Herr, gib mir dasſelbige Waſſer, auf daß 
2 0: dürſte. 

12. Der Schatten, jetzt von dem hier gebüßten Fehler 
gere betrachtet noch die Schatten, die dort am Boden liegen, 
d. h. er erwägt ſeinen nun abgelegten Fehler und deſſen Wirkungen. 

18. Weil Virgil, als Heide, nicht zum Paradies eingehen — 
weil die Vernunft allein nicht zum Höchſten gelangen kann. 

22. Die P auf der Stirn. 

25. Sie, Lacheſis, die Parze. 

31-33. Die Vernunft wird den Dichter führen, ſoweit es ihr 
geſtattet iſt. 

38. 39. Virgil fragte genau nach dem, was der Dichter oben 
zu erfahren wünſchte. 

46. Erſt hinter der Pforte des Fegefeuers beginnt die ewige 
Ordnung. Vor derſelben findet noch die irdiſche ſtatt. Nur 
Leidenſchaft und Sünde, welche das Geſetz der Ordnung umſtoßen, 
bringen den Zufall in die moraliſche Welt. Da, wo jene aufhören, 
waltet das unabänderliche Geſetz, wie jenſeits der Wolken der ewig 
blaue Himmel ſich wölbt. 

52. Durch Dünſte entſtehen, nach des Dichters Naturlehre, 
die Winde. (Vergl. Hölle XXXIII, 104 f.) 

58. Nach dem ewigen Geſetz müffen Seelen, welche der Leiden⸗ 
ſchaft nicht mehr unterthan ſind, ſich des Glücks der andern freuen, 
auch wenn ſie ſelbſt ein gleiches Glück noch nicht gewonnen haben. 
Daher die Erſchütterung des Berges und der Jubelklang in der 
Freude der Büßenden. 

61. Die Sünde zieht uns abwärts, ſo lange ſie noch nicht 
ganz abgelegt iſt. Bis dahin drängt der alte Hang die beſten Vor⸗ 
ſätze zurück. Erſt mit der gänzlichen Ablegung der Sünde fühlen 
wir uns völlig frei, und dann erſt erwacht der entſchiedene, nicht 
mehr wankende Wille zum Emporſteigen in einen höheren moraliſchen 
Zuſtand. Dieſer Wille iſt daher der unfehlbare Beweis der vollen⸗ 
deten Läuterung. 

82 ff. Publius Papinius Statius wurde wahrſcheinlich 
im Jahre 61 unſerer Zeitrechnung in Neapel geboren und war 
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daher Zeitgenoſſe des Titus, des Eroberers von Jeruſalem, der 
im Jahre 81 ſtarb. Noch ſehr jung kam er nach Rom und erwarb 
ſich durch ſeine Dichtungen mehrmals den Preis im poetiſchen Wett⸗ 
ſtreit und die Gunſt Domitians. Sein Hauptwerk iſt die Thebais, ein 
epiſches Gedicht, in welchem er die Eroberung von Theben beſingt. 
Von einem zweiten, die Achilleis, hinterließ er nur ein Bruchſtück, 
als er im fünfunddreißigſten Jahre feines Alters ſtarb. Sein Stil iſt 
dem der Aeneis nachgebildet. In ſeinen Wäldern, einer Samlun 
vermiſchter Gedichte, erfahren wir von ihm ſelbſt, daß er in Neapeı 
geboren ſei. Dante, welcher die erſt ſpäter aufgefundenen Wälder 
noch nicht kennen konnte, folgt einem alten Kommentar zu den 
Werken des Statius, indem er ihn V. 89 einen Toloſaner nennt. 


Zweiunndzwanzigſter Geſang. 


1. Die Erſcheinung des Engels, der den Dichter in den an⸗ 
deren Kreiſen empfangen und ihm eins der Zeichen der Sünde 
abgenommen hat, iſt diesmal nicht erzählt worden. Wir ſehen aber 
in den erſten drei Verſen, daß ſie wirklich ſtattgefunden hat. 

4. Hier ſind ohne Zweifel die hier ſich reinigenden Seelen gemeint, 
deren Begehren nach Gerechtigkeit XXI, 61 ff. näher bezeichnet iſt. 

5. Heil dem Dürſtenden, Beziehung auf Matthäus 5. 6: 
„Selig ſind, die da hungert und dürſtet nach Gerechtigkeit.“ Hier 
beim Uebergange von der Buße der Geizigen zu der der Schwelger 
iſt die Erinnerung an dieſes Wort Chriſti ganz am rechten Orte. 

7. Die Prophezeiung Virgils, daß ihm die Mühe werde zum 
Genuſſe werden, fährt fort ſich zu erfüllen. 

34. Wie in der Hölle Geizige und Verſchwender in einem 
Kreiſe beſtraft werden, ſo reinigen ſich beide auch im Fegefeuer an 
demſelben Orte. Auch die Verſchwender plagt der Durſt nach Gold, 
das ſie immer vermiſſen, weil ſie es nicht zu erhalten verſtehen. 

38. Statius verdankt den Worten Virgils: 

Quid non mortalia pectora cogis auri sacra fames, 
daß er zur Beſinnung gekommen iſt und ſeinen Fehler bereut hat. 

46. S. Hölle VII, 46 und 56. 

55. Hindeutend auf den thebaniſchen Krieg, in welchen Eteokles 
und Polynikes, Söhne der Jokaſte, wechſelſeitig ſich töteten. 

67. Virgil, ſelbſt nicht gläubig, erweckte doch den Glauben in 
Statius durch folgende Verſe, auf welche V. 70 — 72 ſich beziehen: 

Magnus ab integro saeclorum nascitur ordo, 

Iam redit et virgo, redeunt Saturnia regna, 

Iam nova progenies coelo demittitur alto. 
Die hohe Achtung, in welcher Virgil ſtand, hat in den erſten Zeiten 
des Chriſtentums, noch mehr ſpäter Veranlaſſung dazu gegeben, 
daß dieſe Verſe als eine wirkliche Prophezeiung angeſehen wurden. 

88. Ehe ich die Thebais dichtete. 

100. Bei Homer. 
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105. Unſere ſüßen Nährerinnen, die Muſen. 

116. Die Dichter waren alſo durch den Felſenſpalt, durch 
welchen der Weg zu dem höheren Kreiſe führt, bereits zu dem ebenen 
Vorſprung des Berges gelangt. 

118. Die fünfte Dienerin des Tags, die fünfte Stunde, 

vom Aufgange der Sonne an gerechnet. Es war alſo noch nicht 
Mittag, und die Sonne ſtieg noch aufwärts. 
130. In dieſem Kreiſe läutern ſich die Schwelger. Wir ſehen 
ſie im folgenden Geſange V. 22 ff. ganz abgemagert und entſtellt. 
Wenn wir uns erinnern, daß die Geſtalt und Gebärde der Schatten 
ihren Seelenzuſtand andeutet, ſo wird es uns nicht ſchwer werden, 
die Lehre zu finden, daß die übermäßige Gier nach irdiſcher Nahrung 
die Seele in den kümmerlichſten Zuſtand verſetzt und ſie von dem 
Streben nach dem wahren und echten Genuſſe ableitet. Dieſen 
wahren Genuß bietet der Baum, nach deſſen würzigen Früchten 
die Büßenden hier vergeblich ringen, der von unten ſchwer zu er: 
ſteigen, von geringem Umfange iſt, aber nach oben hin immer weiter 
ſich ausbreitende Aeſte zeigt, und deſſen Laub und Frucht durch 
das ewig von oben herabkommende klare Naß erfriſcht wird. 

141. Die Speiſe hier ꝛc., ihr werdet dieſe Speiſe, die der 
Baum zeigt, nicht erreichen können. 

142. Der Dichter, immer neue Formen erfindend, läßt hier 
die Beiſpiele der der Schwelgerei entgegengeſetzten Tugend aus dem 
Baume verkünden. Als erſtes zeigt ſich Maria, welche Chriſtum 
auf der Hochzeit zu Kana nicht für ſich ſelbſt um Wein bat, ſon⸗ 
dern ſagte: Sie haben keinen Wein. (Joh. 2, 3.) 

145. Nach dem Zeugniſſe des Valerius Maximus verſchmähten 
die römiſchen Frauen, als noch gute Sitte in Rom herrſchte, den 
Genuß des Weins gänzlich, um nicht in irgend eine Unanſtändig⸗ 
keit zu verfallen. 

146. Daniel, als Knabe vom Nebukadnezar mit anderen ent⸗ 
führt, ſollte mit ſeinen Genoſſen von des Königs Tafel eſſen und 
von ſeinem Weine trinken. Aber er verſchmähte mit drei anderen 
dieſe Koſt und dieſen Trank, um ſich nicht zu verunreinigen. „Aber 
der Gott dieſer Vier gab ihnen Kunſt und Verſtand in allerlei 
Schrift und Weisheit. Daniel aber gab er Verſtand in allen Ge⸗ 
ſichten und Träumen.“ (Dan. 1. 17.) 

148. Das goldene Zeitalter, mit dem, was die Sage von der 
Tugend und Einfachheit erzählt, die in ihm herrſchten. 


Dreiundzwanzigſter Geſang. 


1—6. Auch hier wieder die Erinnerung: Kein Stillſtand — Still: 
ſtand iſt Rückgang. Dadurch wird auch das Gleichnis V. 3 motiviert. 

11. Pſalm 51, 17: „Herr, thue meine Lippen auf, daß mein 
Mund deinen Ruhm verkündige.“ 
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25. Eriſichthon, von der Ceres, die er verachtete, mit uner⸗ 
ſättlichem Heißhunger beſtraft, zehrte ſich am Ende ſelbſt auf 

28. Sie gleichen den Einwohnern von Jeruſalem, als es nach 
großer Hungersnot von Titus erobert wurde. 

31. Hier iſt im Original ein Bild angebracht, das der Ueber⸗ 
ſetzer in der Anmerkung wiedergeben will, da er es im Texte auf 
eine dem Stile des Ganzen entſprechende Art nicht wiederzugeben 
wußte. Es heißt im Original: Wer im Menſchenantlitz omo lieſt, 
hätte das M dort wohl erkannt. Die beiden O nämlich werden 
von den Augen, das M aber wird von dem hohen Rande der Augen⸗ 
höhlen bis zu den Backenknochen herab und von der Naſe, an 
welche jener Rand nach innen zu von beiden Seiten ſich anſchließt, 
gebildet; und dieſes M muß um ſo deutlicher hervortreten, je 
magerer ein Geſicht iſt. Da omo weder ein lateiniſches, noch ein 
italieniſches Wort, und jener Gedanke: daß im Menſchenantlitz das 
Wort „Menſch“ in irgend einer Sprache geſchrieben ſtehe, bei 
uns unbekannt iſt — ſo wird der Zweck des Dichters, ein klares 
Bild aufzuſtellen, bei dem deutſchen Leſer durch eine untreue Ueber⸗ 
ſetzung beſſer, als durch eine wörtlich treue erreicht worden ſein. 
Der Ring ohne Gemme dagegen wird in jeder Sprache ein tief 
eingefallenes Auge lebendig darſtellen. 

48. Foreſe: aus der Familie Donati und mit Dante ver⸗ 
ſchwägert und befreundet. u 

61. Die Sehnſucht nach dem wahren Genuſſe, zu welcher im 
Leben die Schwelger vor falſchem Genuſſe nicht gelangen konnten. 

79. Foreſe ſcheint hiernach durch Krankheit zwar die Fähig⸗ 
keit, die Luſt des Gaumens zu befriedigen, verloren, nicht aber die 
Schwelgerei als Laſter erkannt und bereut, vielmehr die Rückkehr 
der verſchwundenen Lüſternheit gewünſcht zu haben. 

83. Dort unten, vor dem Thore des Fegefeuers, wo die⸗ 
jenigen harren, die zu ſpät ihre Schuld bereuet haben. 

86. Nella, eine Abkürzung von Annella, des Namens der 
Gattin Foreſes. 

94. Der Sarden rauhes Bergesland, im Original: 
die Barbagia von Sardinien, eine Gegend im rauheſten Ge: 
birgsteile der Inſel, deren Einwohner zu des Dichters Zeit durch 
rauhe Sitte, die Weiber beſonders durch Schamloſigkeit übel be⸗ 
rüchtigt waren. Mit demſelben Namen belegt er V. 96 die Stadt 
Florenz, wo Foreſes Gattin nach deſſen Tode zurückgeblieben war. 

100. Die Frauen von Florenz waren damals ſo ſchamlos in 
ihrem Anzuge, daß man dagegen geiſtliche und weltliche Disziplin 
eintreten laſſen mußte. Dieſe wirkte ſo gut, daß ſie bald darauf 
Bruſt und Hals bis ans Kinn verhüllten. 

115. Während andere Kommentatoren aus dieſer Stelle folgern, 
Dante habe früher mit Foreſe ein laſterhaftes Leben geführt, meint 
der Ausleger Biagioli, die ganze Sache werde ſich wohl auf einige 
„luſtige Schmäuschen“ und andere leichte Kleinigkeiten dieſer Art 
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beſchränken, die freilich dort, im Fegefeuer, Gegenſtand bitterer 
Erinnerung ſein müßten. 

120. Der Bruder dieſer Sonne hier, der Mond, als 
er voll war. 


Vierundzwanzigſter Geſang. 


7. Der Dichter ſetzt hier das am Ende des vorigen Geſangs 
abgebrochene Geſpräch von Statius fort. 

10. Piccarda, Schweſter des Foreſe. Von ihr werden wir 
im Paradieſe (III, 46 ff.) mehr erfahren. 

22. Papſt Martin IV. ſoll Aale aus dem See bei Bolſena 
in Toscana in Wein haben abſtehen laſſen, um ihnen durch dieſe 
Todesart einen vorzüglichen Wohlgeſchmack zu geben. 

28. Bonifaz, irgend ein Prälat, welcher ſeine geiſtlichen 
Einkünfte verwandte, um mit andern ſich an einer wohlbeſetzten 
Tafel zu vergnügen. Von den andern, die hier benannt werden, 
iſt ebenfalls nichts anzuführen, als daß ſie ſtarke Eſſer und Trinker 
waren. a 
35. Buonagiunta von Lucca, deſſen er ſchon oben V. 20 
erwähnt, war ein, wie man in der Folge ſehen wird, nicht ſehr 
glücklicher Dichter. Er ſagt dem Dante hier voraus, daß ihm 
künftig, wenn er als Verbannter ſich in Lucca aufhalte, ein junges 
Mädchen, Gentucca, ſehr wohl gefallen werde. 

Donne, ch'avete intelletto d'amore. Anfang einer 
Kanzone des Dichters, die man in ſeinem „Neuen Leben“ findet. 

52. Dante ſpricht hier den erſten und durchgreifendſten Grund⸗ 
ſatz der Aeſthetik ebenſo wahr als ſchön aus. Nicht bloß von 
derjenigen Liebe iſt die Rede, die zu Liebesgedichten begeiſtert, 
ſondern von jener allgemeinen und höheren Liebe, aus welcher 
alles Tüchtige, und ſomit auch jedes Kunſtwerk hervorgeht; denn 
nur in dieſer iſt die Wahrheit. Daß die Dichter ſeiner Zeit auf 
anderem Wege Beifall ſuchten und nicht fanden, und daß Dante 
durch die Rückkehr zur Natur der Erfinder eines neuen Stiles 
wurde, ergibt ſich deutlich aus dieſer Stelle. 

57. Guittone und der Notar waren andere, ebenfalls 
weniger bedeutende Dichter. 

63. Als ein charakteriſtiſcher Zug möge es anerkannt werden, 
daß ein Dichter, welcher ſich von anderen überwunden bekannt hat, 
im Fegefeuer auf den Ueberwinder befriedigt hinblickt. 

76. Er wird ſich nach dem Tode ſehnen, weil er Florenz in 
ſo tiefer Verderbnis weiß. 

82. Corſo Donati, ein Häuptling der ſchwarzen Partei. 
Ihm und ſeinen Verhandlungen mit Bonifaz VIII. ſchrieb man 
hauptſächlich zu, bewirkt zu haben, daß Karl von Anjou Florenz 
beſetzte. Nachdem er einige Jahre großes Anſehen beim Volke ge⸗ 
noſſen, fiel er in den Verdacht, nach der Herrſchaft zu ſtreben, und 
wurde im Jahre 1304 zum Tode verdammt. Das Volk unternahm 
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es, nach der in Republiken zuweilen herrſchenden Gerechtigkeits⸗ 
pflege, dieſes Urteil ſelbſt zu vollziehen. Aber Corſo wehrte ſich 
mit wenigen Freunden mutig gegen den wütenden Haufen, der 
ihn umringte, und bahnte ſich endlich mit ſeinem Roſſe einen Weg 
durch den Drang der Feinde. Schon aus der Stadt entkommen, 
begegnete er auf der Flucht anderen, die ihn von neuem anfielen, 
warf ſich, als ihm Widerſtand nicht mehr helfen konnte, vom Pferde 
und wurde getötet. Der Dichter läßt ihn von ſeinem Roſſe zum 
Tode und, da er ihn für gottlos hält, zur Hölle ſchleppen. 

110. Ihr Sehnen (il lor desio), das Erſehnte. 

116. Der Baum der Erkenntnis, welchen wir auf dem Gipfel 
des Berges im irdiſchen Paradieſe finden werden. Alſo: Die volle 
Erkenntnis ſoll euch weiter oben zu teil werden. Aber das, was 
ihr hier ſeht, iſt ſchon ein Erzeugnis derſelben. . 

118. Sie gingen aneinander gedrängt, weil der Baum und 
der Fels den Weg verengten. | 

121. Die Wolkenſöhne, die Centauren mit den doppelten 
Brüſten, als Pferde und als Menſchen, erzeugt von Ixion, welcher 
ſtatt der Juno eine Wolke umarmte. Als Pirithous, des Theſeus 
Freund, ſeine Hochzeit mit der Hippodamia feierte, lud er auch die 
Centauren ein. Beim Hochzeitsmahle erhoben ſie, von Wein erhitzt, 
Streit und drohten die Braut zu entführen, wurden aber vom 
Theſeus dafür gezüchtigt. N 

124. Als Gideon gegen die Midianiter zog, befahl ihm der 
Herr, daß er nur diejenigen, die aus dem Brunnen Harod das 
Waſſer mit der Hand ſchöpfen würden, mit ſich in den Kampf 
nehmen, die aber, welche ſich an dem Brunnen auf die Kniee werfen 
würden, um deſto bequemer zu trinken, zurücklaſſen ſolle. Nur 
dreihundert beſtanden dieſe Probe der Mäßigkeit. Allein durch ſie 
ward das unzählige Heer der Midianiter vernichtet. (Buch der 
Richter 7.) 

148. Das Gefieder des Engels, der eben erſchienen iſt, weht 
wieder von der Stirn des Dichters das Zeichen desjenigen Fehlers, 
von welchem er ſich gereinigt fühlt. 


Fünfundzwanzigſter Geſang. 


1. Nach der hier bezeichneten Stellung der Sternbilder war 
die zweite Stunde des Nachmittags auf dem Fegefeuerberge vorüber. 

9. Die Reiſenden konnten, wegen des engen Weges, nicht 
nebeneinander, ſondern mußten hintereinander gehen. 

10. Dante iſt aus Ehrfurcht unentſchloſſen, ob er fragen 
dürfe oder nicht. Dieſe Ungewißheit ſtellt er in dem obigen Gleich⸗ 
niſſe meiſterhaft dar. N 

17. Das Original ſagt wörtlich: Schnelle den Bogen der Rede 
ab, welchen du bis zum Eiſen gezogen haſt. Hiermit iſt deutlich 
das Bild eines bis zum Abſchießen angeſpannten Bogens gezeichnet. 
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22. Die Parzen hatten bei Meleagers Geburt beſtimmt, daß 
er ſo lange leben ſolle, als ein gewiſſes Holzſcheit nicht von der 
Flamme werde verzehrt werden. Dieſes Scheit verwahrte ſeine 
Mutter Althäa gleich dem köſtlichſten Kleinode. Als aber Meleager 
bei der kalydoniſchen Jagd die Brüder ſeiner Mutter tötete, warf 
dieſe das verhängnisvolle Holz in die Flammen, und wie es ver⸗ 
brannte, wurde er von inneren Gluten verzehrt. Durch dies Bei⸗ 
ſpiel belehrt Virgil den Dante, daß, wie Meleager durch das 
Walten höherer Mächte ohne körperliche Einwirkung ſich verzehrt 
habe, auch die Schatten hier, obwohl ſie der Nahrung nicht mehr 
bedürfen, ſich verzehren können, indem der Scheinleib, deſſen Bil⸗ 
dung beſchrieben wird, nur, wie das vom Spiegel zurückgeworfene 
Bild, die Seele mit ihren Leiden darſtelle. 

27. Dann würdeſt du leicht finden, was dir jetzt ſchwer ſcheint. 

31. Das göttliche Gericht — im Original: die göttliche Rache, 
weil die Strafe der Sünden die Seelen trifft, deren Entſtehung 
dieſer Geſang ſchildert. 

37 ff. Die männliche Zeugungskraft wird, nach der Theorie 
des Dichters, im Herzen dem reinſten vollkommenſten Blute mit⸗ 
geteilt, deſſen der Körper nicht, wie des andern Bluts, zu ſeiner 
eigenen Erhaltung bedarf, das vielmehr unvermiſcht mit dem andern, 
durch den weitern Kreislauf noch mehr verkocht (digesto), durch 
die Adern den dazu beſtimmten Gefäßen zugeführt wird. 

46. Thätig wird das männliche Blut durch die im Herzen 
empfangene Bildungskraft. 

52 ff. Die Seele der Pflanze, ihre innere bewegende, be: 
lebende Kraft endet, wenn der Stoff ausgebildet iſt. Aber dann 
beginnt die Seele des lebenden Weſens erſt kräftiger zu wirken. 

56. Das erſte animaliſche Leben des Embryo iſt wie das der 
Tierpflanze. 

59. Das reinſte Blut, welches V. 37 bezeichnet iſt, hat keinen 
andern Zweck, als die im Herzen wohnende Bildungskraft zu 
empfangen, weiter zu befördern und zu entwickeln. 

63. Ein Weiſerer als du, Averrhoes, der Kommentator 
des Ariſtoteles, welcher die fühlende Seele, die infolge körper⸗ 
licher Einwirkung ihre Kraft äußert und zu dieſer Aeußerung körper⸗ 
licher Organe bedarf, von der getrennt glaubt, die von dieſer Ein⸗ 
wirkung unabhängig iſt und der körperlichen Organe zur Erkenntnis 
dieſer Kraftäußerung in ſich ſelbſt nicht bedarf. Nach der Theorie 
des Dichters empfängt die eine Seele ihre höheren Kräfte durch 
den Hauch Gottes, welcher, ſobald das Gehirn organiſiert iſt, im 
Stoffe den Geiſt zeugt, wie die Sonnenglut im Weine. 

79 ff. Nach dem körperlichen Tode ſchweigen die körperlichen 
Kräfte. Aber die der Seele empfangen eine lebendigere Wirkſam⸗ 
keit. Dorthin enteilt ſie, wo ihr kund wird, ob ſie zur Verdammnis 
oder zur Seligkeit beſtimmt iſt. Hier nun umgibt ſie, durch die 
Bildungskraft, aus welcher das erſte Sein entſtand, jener Schein⸗ 
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leib, den wir an Dantes Schatten wahrnehmen. Alſo ſind es, 
wie ſchon wiederholt bemerkt iſt, nicht körperliche Leiden, die wir 
an den Verdammten, oder auch an denen, die ſich läutern, wahr⸗ 
nehmen, ſondern Leiden der Seele, die ſich in dieſem Scheinleibe 
abſpiegeln und dem Laſter, von welchem man ſich hier läutert, 
und dem durch dasſelbe erzeugten Seelenzuſtande entſprechen. 

109. Die letzte Marter, der ſiebente und letzte Kreis der 
Büßenden. In dieſem läutern ſich diejenigen, welche der 
Wolluſt und, wie wir im folgenden Geſange ſehen, hauptſächlich 
der unnatürlichen ergeben waren, in Flammen, welche den Vor⸗ 
ſprung ausfüllen. Aus dem Vorſprunge des Berges haucht ein 
Wind, der die Flammen emportreibt, ſo daß ſie noch einen 
Pfad am äußern Rande für die Dichter frei laſſen. Denken wir 
uns unter dieſen Flammen die wahre, echte Liebe: die Liebe zum 
höchſten Gute, welche, wenn ſie zuerſt in einem der falſchen Liebe 
hingegebenen Gemüte entſteht, dasſelbe ſo lange peinigen und 
quälen muß, bis es die letztere abgelegt hat. Aber eben dieſe echte 
Liebe reinigt am ſicherſten von der falſchen, da beide nebeneinan⸗ 
der nicht beſtehen können. Daß die Flamme durch den Wind 
von unten nach oben getrieben wird, dürfte dieſe Deutung noch 
mehr rechtfertigen. 

115. Der ſchmale Pfad zwiſchen dem Feuer und dem Ab⸗ 
grunde wird nach obiger Deutung ebenfalls leicht zu erklären ſein. 

121. Summae Deus clementiae, Anfang einer Hymne, wo⸗ 
durch Gott angerufen wird, daß er jede ſündliche Glut unterdrücken 
und die Herzen mit ſeinem heiligen Feuer erwärmen möge. 

123. Im Original: Che di volger mi fe caler non meno — 
wörtlich: welche (die Glut) machte, daß ich mir nicht minder an⸗ 
gelegen fein ließ, mich zu wenden. Der Weg war nach V. 115 — 120 
ſchwierig und gefährlich, ein Fehltritt leicht. Dennoch reizte den 
Dichter der Anblick der Flamme ſo, daß er ſich nicht halten konnte, 
ſtatt auf den Weg zu ſehen, ſich nach ihr hinzuwenden. Nach 
V. 124 teilt er dann ſeinen Blick zwiſchen dem Wege und der 
Flamme mit den in ſolcher befindlichen Geiſtern. 

127. Ich weiß von keinem Mann, Worte Marias, als 
der Engel ihr den Sohn angekündigt. 

131. Diana, unmittelbar hinter der Mutter Gottes, als 
zweites Beiſpiel der Keuſchheit; Diana, welche, bemerkend, daß die 
Nymphe Kalliſto dieſer Tugend untreu geworden, ſie aus ihrem 
Hain verſtieß. 5 
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4. Die große Genauigkeit des Dichters zeigt ſich im ganzen 
Gedichte auch in der Bezeichnung des Weges und ſeiner Richtung: 
da die zum Untergange ſich neigende Sonne dem Dichter auf die 
rechte Seite ſcheint, ſo geht er jetzt auf der weſtlichen Seite des 
Berges nach Süden. 
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7. Das Feuer ſcheint, je heller die Sonne, deſto farbloſer. 
Die Stelle, auf welche Dantes Schatten fällt, ſcheint daher röter 
und glühender. 

15. Die Schatten hüten ſich, um der Befriedigung ihrer Neu⸗ 
gier willen, ihre Reinigung zu verzögern. 

17. Die Trägheit kann an dieſem Orte nicht ſtattfinden, weil 
ſie weiter unten abgelegt worden iſt. 

28. Die Schatten laufen in entgegengeſetzten Richtungen, je 
nachdem der Gegenſtand ihres ſchändlichen Triebes ein Menſch des⸗ 
ſelben Geſchlechtes oder ein Tier war, wie die weiter angeführten 
Beiſpiele beweiſen. 

41. Paſiphae, ſ. d. Anmerkung zu Hölle XII, 12 ff. 

45. Die Riphäen, Gebirge, welche die alte Fabel in den äußer⸗ 
ſten Norden ſetzte. 

55. Weder reif noch unreif — weder als Jüngling noch 
als Greis. 
| 77. Als Cäſar von Gallien zurückkam, konnte ſelbſt der Glanz 
des Triumphs nicht die Erinnerung an ſeine Jugendſünden ver⸗ 
wiſchen. Seine Soldaten fangen laut: Gallias Caesar subegit, 
Nicomedes Caesarem. 

92. Guido Guinicelli, einer der beſſeren früheren Dichter, 
welchem Dante ſelbſt ſowohl in ſeinem „Gaſtmahl“, als in ſeiner 
Abhandlung de vulgari eloquio großes Lob beilegt. 

94. Hypſipyle, deren in der Anmerkung zu Hölle XVIII, 82 
bereits gedacht iſt, war, als ſie nach der Abreiſe des Jaſon aus 
Lemnos flüchten mü ſſen, von Seeräubern gefangen und dem Könige 
von Thrakien, Lykurgus, verkauft worden, der ſie zur Säugamme 
ſeines Sohnes Archemorus machte. Da ſie einſt, den Knaben ſäu⸗ 
gend, Griechen vorbeiziehen ſah, legte ſie den Säugling ins Gras, 
um jenen eine Quelle zu zeigen. Unterdeſſen ward das Kind von 
einer Schlange getötet. Eben wollte Lykurgus, der den Tod ſeines 
Sohnes erfahren, zur Strafe ihrer Unachtſamkeit Hypſipylen töten, 
als ihre Söhne, die ſie vergebens geſucht hatten, ſie fanden, er⸗ 
kannten und retteten. 

105. Mit treuherzigem und die wahre Geſinnung ausſprechen⸗ 
dem Wort. 

115. Der Schatten, auf den hier Guido hinzeigt, iſt Arnald, 
ein provengaliſcher Dichter, ſowie Gerault von Limoges, welcher 
im 120. Verſe erwähnt wird. 

124. Guittone, iſt bereits oben XXIV, 57 erwähnt worden. 
Er ſcheint hiernach anfänglich ſehr geprieſen und nachher vergeſſen 
worden zu ſein. 

127. Wenn du vor andern ſo begünſtigt biſt, daß du, noch 
lebend, ſelbſt ins Paradies gelangen darfſt. 
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1—5. Auf dem Berge des Fegefeuers wurde es Abend; folg⸗ 
lich mußte es in Jeruſalem, da es mit jenem Berge unter einem 
Horizonte, jedoch auf der entgegengeſetzten Hemiſphäre liegt, Mor⸗ 
gen werden. Als die Grenzen der beiden Hemiſphären betrachtet 
der Dichter öſtlich von Jeruſalem den Ganges, weſtlich Spanien 
oder deſſen Hauptfluß, den Ebro. Von beiden ſetzt er voraus, daß 
ſie 90 Grade von Jeruſalem entfernt ſind. Da nun die Sonne 
in 24 Stunden 360 Grade, folglich 90 Grade in 6 Stunden durch⸗ 
läuft, ſo iſt es, wenn es in Jeruſalem zur Aequinoktialzeit Tag 
wird, 90 Grade weiter öſtlich bereits Mittag, 90 Grade weſtlich 
aber Mitternacht. Hier muß dann die Wage, welche mit der Nacht 
am Himmel erſcheint, ſich weſtwärts gleichmäßig mit der Sonne 
fortbewegend, im Zenith ſtehen. 

16. Durch obige Verſe wird zugleich das Vorbeugen des Ober⸗ 
leibes und das Vorſtrecken der gefalteten Hände höchſt plaſtiſch aus⸗ 
gedrückt, eine Gebärde der Angſt und der ablehnenden Bitte. 

23. Auf Geryons Rücken ꝛc., |. Hölle XVII. 

25. Die heilige Glut, die uns läutert, kann zwar quälen, aber 
nie vernichten. 

35. Wie dieſer ganze Geſang an den tiefſten und ſinnigſten 
Beziehungen und den höchſten dichteriſchen Schönheiten reich iſt, 
jo werden wir fie inſonderheit auch hier erkennen. Der ſündige 
und ſinnliche Menſch, der ſchon von vielen Fehlern ſich gereinigt, 
ſoll nun die letzte Probe beſtehen, um die letzte Feſſel abzuſtreifen, 
die ihn noch der ſittlichen Freiheit beraubt. Aber, was auch die 
Vernunft ihm ſagen möge, er zaudert, da ihm die Probe zu ſchwer 
ſcheint. Endlich bewegt ihn die Ausſicht auf das ſchon nahe ſchöne 
Ziel, das Schwierigſte zu wagen. Daß eben dieſes Ziel hier das 
Wiederſehen der verherrlichten Jugendgeliebten iſt, bringt uns die 
erhabene Dichtung menſchlich näher und mildert ihre Strenge. 

37. Pyramus fand den zerriſſenen Schleier Thisbes unter 
dem Maulbeerbaume, wo ſie ihn zu erwarten verſprochen hatte, 
und die friſchen Spuren eines Löwen. Im Wahn, daß die Geliebte 
ſelbſt vom Löwen verſchlungen ſei, durchſtieß er ſich mit einem 
Dolche. Aber Thisbe hatte ſich gerettet und kehrte zurück, als ihr 
Geliebter im Sterben lag. Beim Laute ihres Namens, den ſie 
verzweifelnd ausrief, öffnete er noch einmal die Augen, um ſie für 
immer zu ſchließen. Thisbe vereinigte ſich durch denſelben Dolch, 
der ihr den Geliebten entriſſen hatte, mit ihm auf ewig. Der mit 
dem Blute beſpritzte Maulbeerbaum trug ſeitdem rote Früchte. 

43. Virgil ſchüttelt das Haupt, weil ſeinen Zögling nur der 
Lohn antreibt, das zu thun, was die Vernunft verlangt, weil er 
wie ein Kind iſt, deſſen Nichtwollen durch die verſprochene Frucht 
beſiegt wird. 
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48. Statius war alſo vorher zwiſchen Dante und Virgil ge⸗ 
gangen. 

52. Auch in der ſchweren Probe hält die Vernunft, durch die 
Erinnerung an das nahe ſchöne Ziel, den Mut aufrecht. 

65. Vergl. Anm. zu XXVI, 4. Sie gingen damals an der 
weſtlichen Seite des Berges gegen Süden und mußten daher, im 
Kreiſe weitergehend, gegen Oſten ſich wenden; daher mußte jetzt 
Dante, da es Abend ward, die Sonne hinter ſich, folglich, durch 
905 irdiſchen Leib ihre Strahlen aufhaltend, vor ſich ſeinen Schatten 

aben. 

70. Auch hier wieder tritt die Nacht als Hindernis im Vor- 
wärtsſchreiten ein. 

88. Zum letztenmale tritt hier dem geläuterten und von der 
Vernunft bewachten Dichter die Nacht hemmend entgegen, und die 
„Felſenwände, die ihn umſchließen, geſtatten ihm noch keine weite 
Ausſicht. Aber durch die enge Oeffnung der Felſen blicken die 
Lichter der Nacht zu ihm hernieder, größer und klarer, als ſonſt, 
da kein Nebel der Sünde und Leidenſchaft mehr ſeinen Blick trübt. 

94. Zur Stunde, als Venus, der Morgenſtern, aufging. 

97. In den Bildern der Lea und Rahel, der beiden Töchter 
Labans und Frauen Jakobs, ſtellt der Dichter das thätige und be⸗ 
ſchauende Leben dar, welches, das eine wie das andere, am beſten 
vor den Lüſten ſchützt, deren Buße er eben betrachtet hat, und das 
den geläuterten Menſchen zur höchſten menſchlichen Vollkommenheit 
führt. Die Blumen, mit welchen Lea ſich ſchmückt, ſind nützliche 
Handlungen, und der Spiegel, in welchem beide ſich beſchauen, das 
Auge Gottes, in welchem Rahel, ohne zu handeln, nur ihr eigenes 
Weſen betrachtet. 

109. Schöne Beziehung auf das Ziel der Reiſe, welchem der 
Dichter nahe iſt. 

115. Die ſüße Frucht, das wahre Glück. 

127. Das zeitliche Feuer, das nur eine Zeitlang dauert, 
iſt das des Fegefeuers — das ewige, das nimmer endet, das 
der Hölle. 

128 — 141. Die Handlungen, mit ihrem Werte und ihren 
Folgen, ſind der Vernunft zugänglich. Was jenſeits liegt, ahnt 
nur der Glaube. Dieſer Glaube geht aus der geläuterten Vernunft 
von ſelbſt hervor und entfliegt ihr, wie der Schmetterling der Puppe. 
Ihrer Leitung bedarf er nicht mehr, denn er beſitzt ſchon alles, 
was ſie ihm geben konnte. Aber iſt auch der Glaube ſchon durch 
ſich vor dem Irren ſicher, ſo bedarf er doch des höchſten Lichts, 
das nur dort ſchimmert, um zur Erkenntnis zu werden. 

142. Im Original: Darum, über dich, krön' ich dich und 
ſetze dir den Biſchofshut auf, d. h. ich erkläre dich zum Herrn deiner 
Handlungen und deines Gewiſſens. 


Dante, Göttliche Komödie. II. 15 
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1. Der Dichter ſtellt auf dem Gipfel des Fegefeuerberges uns 
das irdiſche Paradies dar, und mit Recht; denn, wenn irgendwo, 
kann ein Zuſtand vollkommener menſchlicher Glückſeligkeit nur da 
gefunden werden, wo die Reinigung von Leidenſchaft und Sünde 
vollendet iſt. 

4. Das Geſtad, der äußere Rand der Hochebene, die auf 
dem Gipfel ſich ausbreitet. 

7. Die unwandelbar wehende Luft deutet wohl auf den leben⸗ 
digen, immer gleichen Willen zum Guten, welchen die völlige Rei: 
nigung von der Leidenſchaft in uns erzeugen würde. Die Luft 
weht von Oſten, alſo vom Aufgange der Sonne her und nach dem 
Untergange derſelben hin, und ſo iſt dieſer Wille dem von Gott 
uns eingepflanzten Triebe zum Guten gemäß und begleitet uns 
zur endlichen Entwickelung im Untergange des irdiſchen Lebens. 
Aber dieſer Wille hindert uns nicht, die ſchuldloſen Freuden der 
Erde zu genießen, vielmehr bringt er ihre Harmonie mit der Ge— 
ſamtheit hervor, wie hier die Luft mit Laubgeflüſter die Geſänge 
der Vögel begleitet. 

20. Chiaſſi, ein jetzt zerſtörter Ort, der nahe bei Ravenna 
lag. Noch jetzt ſoll in jener Gegend ein großer Fichtenwald ſein. 

22. In dieſen Aufenthalt menſchlicher Glückſeligkeit iſt der 
Dichter, ſich reinigend, mit langſamen Schritten gelangt und ſieht 
nicht, wo er hineingekommen. Denn nicht der einzelne Punkt, über 
welchen er hineingeſchritten, iſt es, der ihn dahin geführt hat, ſon⸗ 
dern ſeine ganz umgewandelte Stimmung und Richtung. 

25. Der Bach, der hier ſtrömt, iſt, wie wir weiter unten 
erfahren, Lethe. Die irdiſche Glückſeligkeit, durch die Reinigung 
bedingt, kann nur vollkommen fein, wenn wir die quälende Er— 
innerung an frühere Sünden aus unſrem Geiſte tilgen. 

40. Wir vernehmen in der Folge, daß die Frau, die hier dem 
Dichter erſcheint, Mathilde heißt. Wen er aber damit gemeint 
habe, bleibt zweifelhaft. Die Ausleger glauben, es ſei die bekannte 
Markgräfin Mathilde von Toscana. Aber dieſe, die treue Freundin 
Gregors VII., förderte mit aller Kraft die weltliche Macht der Kirche 
und half zur Demütigung des Kaiſers, förderte alſo alles, was 
Dante auf das ſtrengſte verdammt. Der Ueberfeger kann daher 
nicht glauben, daß der Dichter ſie hier zur Führerin gewählt habe. 
Unzweifelhaft aber iſt es, daß uns Dante in der Schönheit und 
Liebe dieſer Frau und ihrem ganzen Thun ein Bild des durch voll⸗ 
kommene Läuterung gewonnenen irdiſchen Zuſtandes aufſtellen will. 
(Ein neuerer deutſcher Ausleger weiſt auf die hl. Mechtildis, Nonne 
zu Helpede bei Eisleben, geſt. 1292, hin, deren Revelationes manche 
en mit der Göttlichen Komödie, namentlich dem Fegefeuer, 

arbieten. 
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49. Proſerpina, der Ceres Tochter, wurde, Blumen auf 
einer Wieſe pflückend, vom Pluto geraubt und zur Unterwelt 
entführt. 

80. Herr, du erfreuteſt mich, nach der Vulgata: Delectasti 
me domine (Pjalın 92). Hiermit erklärt Mathilde ihr Lächeln, 
das, wie ſie vorausſetzt, die Dichter befremdet haben wird. 

85. Statius hat den Dichter oben im XXI. Geſange belehrt, 
daß hinter der Pforte des Fegefeuers keine zufällige Veränderung 
der Witterung, folglich auch kein Regen weiter zu ſpüren ſei. 
Dieſer Bach, welcher durch Regen genährt ſein muß, und das Ge— 
tön der Luft im Walde ſcheint aber dem zu widerſtreben und an 
. Natur zu erinnern, daher ſich Dante Erläuterung 
erbittet. 

103. Die Bewegung der Luft, die hier gefühlt wird, iſt alſo 
nicht durch Dünſte entſtanden, ſondern durch die vom Dichter vor— 
ausgeſetzte immer gleiche Bewegung der Geſtirne von Oſten nach 
Weſten. Es weht daher ein immer ſich gleichbleibender Oſtwind. 
Dieſe Gleichheit der Luftbewegung, die unabhängig von jedem 
irdiſchen Zufalle iſt, ſpricht zugleich den Seelenzuſtand des geläu⸗ 
terten Menſchen aus. 

109. Jener reine, von Gott dem Menſchen urſprünglich ein⸗ 
gepflanzte Wille iſt es alſo, der den Samen des Guten und des 
Glückes, zu welchem der Menſch urſprünglich beſtimmt war, noch 
über die Erde ausſtreut. Die Allegorie wird bei aufmerkſamer 
Verfolgung des Textes allenthalben klar hervortreten. 

121. Lethe und Eunoe — der Fluß, der die Erinnerung des 
Guten in uns erneuert — entſpringen nicht nach der Weiſe irdi- 
ſcher Flüſſe, die bald vertrocknen, bald zerſtörend übertreten. In 
immer gleichmäßigem Reichtum entſpringen ſie aus dem Willen 
Gottes, der den Menſchen zum Guten gut ſchuf. (V. 91—93.) 

131. 132. Nur derjenige wird ſich an der Erinnerung ſeiner 
guten Thaten wahrhaft erquicken können, dem fie durch die Erin: 
nerung an böſe nicht verkümmert wird. 

146. Die Dichter lächeln über die Irrtümer, in welchen ſie 
ſich über das Glück der goldenen Zeit befunden haben. 
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3. Pſalm 32, 1. Mit dieſem Verſe begrüßt Mathilde den 
Dichter, dem alle P von der Stirn verſchwunden ſind und der im 
Bade der Lethe bald auch die Erinnerung an ſeine Sünden ver⸗ 
lieren wird. Sie preiſt damit zugleich ihre eigene Seligkeit. 

16. Dem geläuterten Menſchen geht nun von ſelbſt das Licht 
des Glaubens auf, nicht als ſchnell vorübereilender Blitzſtrahl, ſon⸗ 
dern immer ſich mehrend, immer heller ihn erleuchtend. 

24. Evas Frevelmut begehrte zu viel, indem ſie auch nach 
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der Frucht vom Baum der Erkenntnis, welche kein Erſchaffener 
hienieden pflücken darf, lüſtern war und ihre Nachkommen dadurch 
des irdiſchen Paradieſes beraubte, deſſen Wonnen Dante eben 
kennen lernt. 

37. Daß der Dichter hier, im irdiſchen Paradieſe, die Muſen 
anruft, um mit ihrer Hilfe chriſtliche Myſterien zu ſingen, wird bei 
der Verbindung des Heidniſchen mit dem Chriſtlichen, die wir im 
ganzen Gedichte finden, nicht befremden. Urania, die Mufe der 
Sternkunde, der reinen geiſtigen Liebe, iſt diejenige, die er vor 
ihren anderen Schweſtern anfleht. 

46. Der Umriß, der bei ſehr verſchiedenen Dingen gleich iſt, 
täuſcht von fern; erſt in der Nähe läßt ſich die Geſtalt erkennen. 
Daß der Dichter die Leuchter für Bäume hielt, deutet auf deren 
Größe und auf die Erhabenheit deſſen, was ſie darſtellen. 

50. Der Dichter verbindet hier in ſeiner Viſion die ſieben 
Leuchter, welche Johannes in der Apokal. 1, 12 beſchreibt, mit den 
ſieben Flammen, von welchen derſelbe 4, 5 ſpricht, welches ſind 
die ſieben Geiſter Gottes. Die Ausleger halten dieſe ſieben 
Lichter für die ſieben Gaben des heiligen Geiſtes, die, wie V. 73 — 79 
angegeben iſt, in den Farben des Regenbogens bis in den Himmel 
und ſo weit ſtrahlen, daß der irdiſche Blick das Ende des Strahls 
nicht erreicht. Dieſe Gaben ſind: Demut, die ſich dem Stolz ent⸗ 
gegenſetzt, Barmherzigkeit dem Neide, Wiſſenſchaft dem Zorn, 
Tapferkeit der Trägheit, Klugheit dem Geize, Weisheit der 
Schwelgerei, Vernunft der Wolluſt. — Mit dieſen bringt ein 
Ausleger dann die ſieben Sakramente der katholiſchen Kirche in 
Verbindung, welche wegen der unendlichen und unbegreiflichen Wir⸗ 
kungen, die ſie im Menſchen hervorbringen, die ſieben Streifen 
bilden und weiter in den Himmel hinaufreichen, als der Blick des 
Dichters. 

55. Dante ſchaut Virgil an — er will mit der Vernunft 
faſſen, was hier vorgeht. Aber die Vernunft ſtaunt, indem ſie auf 
ihrer äußerſten Höhe ſich dem Glauben nähert, über dasjenige, was 
dieſer ihr darbietet und was ſie durch ſich nie erreichen kann. 

67. Lethe, beſtrahlt von den Lichtern, glänzt von der linken Seite, 
der des Herzens, und zeigt ihm ſein eigenes Herz im Spiegelbilde. 

71. Nur der Fluß trennt ihn noch vom irdiſchen Paradieſe. 
Dieſer Fluß iſt die Lethe, in welcher die Erinnerung jeder Schuld 
verſinkt. Die Bedeutung der Allegorie ſpricht ſich deutlich aus. 
Die von Sünden gereinigte Seele iſt noch immer der höchſten ir⸗ 
diſchen Glückſeligkeit nicht fähig, weil die Erinnerung an frühere 
Schuld ſie peinigt. 

80. 81. Der erſte und ſiebente dieſer Lichtſtreifen ſchienen 
nur zehn Schritte voneinander entfernt zu ſein — Hindeutung 
auf die zehn Gebote, innerhalb deren die Pflichten liegen, durch 
deren Erfüllung der Menſch ſich der Gaben des heiligen Geiſtes 
würdig macht. 
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82 ff. Unter den zweimal zwölf Greiſen, welche ſich ebenfalls 
in der Apokal. 4, 4 zeigen, verſtehen die Ausleger die vierund⸗ 
zwanzig Schriften des Alten Teſtaments. Die Greiſe ſind mit 
Lilien bekränzt, zum Zeichen der reinen Lehre, welche dieſe Bücher 
enthalten. 

85. Hindeutung auf den Gruß des Engels, wegen der Pro: 
phezeiungen von Chriſti Geburt, die in den Büchern des Alten 
Teſtaments enthalten ſind. 

92. Die vier Evangelien. Da der Dichter ſich auf Ezechiel 
und die Apokalypſe bezieht, iſt hierzu das erſte Kapitel des erſtern 
und das vierte der letztern zu vergleichen. Das grüne Laub, mit 
welchem die Tiere bekränzt ſind, deutet entweder auf die Hoffnungen, 
die ſie erwecken, oder darauf, daß ſie unwandelbar jung beſtehen 
werden — die drei Flügelpaare auf ihren Flug durch Vergangen⸗ 
heit, Gegenwart und Zukunft — die Augen auf die in den Evan⸗ 
gelien herrſchende, alles durchblickende Wahrheit. 

107. Dieſer Wagen bedeutet die Kirche mit dem päpſtlichen 
Stuhle; die zwei Räder ſind das Alte und Neue Teſtament. 

108. Der Greif, das Wundertier der Fabel, das zwei Na⸗ 
turen in ſich vereinigt, die des Löwen, des mächtigſten und edelſten 
der Tiere, der, unbeſchwingt, an die Erde gebannt iſt, und des 
Adlers, der ſich gen Himmel ſchwingt und mit ungeblendeten Blicken 
in die Sonne ſieht. Dieſer Greif iſt hier Chriſtus, welcher allein 
den Wagen ziehen — welchem folglich Kirche und Papft allein 
folgen ſollen. Seine Flügel, wie die Streifen von den voraus⸗ 
gehenden ſieben Lichtern, ſich bis in des Himmels fernſte, dem 
Menſchenblick unerreichbare Höhe ausſtreckend, umſchließen den 
mittelſten jener Streifen, bedecken aber keinen derſelben, ſondern 
ſind ihrerſeits hier und dort von dreien derſelben umſchloſſen. 
Verſteht man unter den ſieben Streifen den Abglanz der ſieben 
Gaben des heiligen Geiſtes, ſo iſt dies die Tapferkeit, die uns 
zum Aufſtreben nach dem Höchſten befeuern, aber keiner edlen Kraft 
uns fremd machen, ſondern uns vielmehr in den Mittelpunkt, zu 
der Vereinigung aller führen ſoll. Sind dagegen darunter die 
ſieben Sakramente verſtanden, ſo iſt das mittelſte derſelben nach 
der gewöhnlichen Reihenfolge das Abendmahl, durch welches das 
tiefſte Myſterium und der Mittelpunkt des Chriſtentums repräſen⸗ 
tiert wird. 

112. Der Teil des Greifen, welcher Adler iſt (was ſich von 
der Erde emporſchwingt, die göttliche Natur), iſt golden, die 
Farbe der Lichtſtrahlen; der Löwe hingegen (das an die Erde ge⸗ 
bundene Irdiſche) zeigt ſich weiß, in der Farbe der Unſchuld, 
vermiſcht mit Rot, der Farbe der Liebe, auch hindeutend auf das 
Blut Chriſti. 

115. Keine weltliche Macht iſt ſo herrlich, wie die der Kirche, 
wenn ſie nichts weiter ſein will, als was ſie nach Chriſti Willen 
ſein ſoll. Aber jener prächtige Wagen wird, wie wir bald ſehen 
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1 zum Ungeheuer, ſobald er mit irdiſchen Schätzen beladen 
wird. 

121 — 132. Neben dem Wagen zeigen ſich rechts die drei geiſt⸗ 
lichen Tugenden: Glaube, Liebe und Hoffnung, links die vier welt⸗ 
lichen: Klugheit, Gerechtigkeit, Mäßigkeit und Tapferkeit. Von den 
geiſtlichen führen bald die Liebe, bald der Glauben den Reigen und 
ziehen bald eine die andere, immer aber die Hoffnung nach ſich. 
Von den weltlichen Tugenden — im Purpurkleide, weil ſie die 
Herrſchaft der Welt führen ſollten — lenkt die Klugheit, 
welche das Vergangene mit dem Gegſen wärtigen vergleicht 
und deshalb die Zukunft vorausſieht, die Bewegungen der 
übrigen. 

134. Die zwei Alten find Lukas, als Verfaſſer der Apoſtel⸗ 
geſchichte, und Paulus, als Verfaſſer der Epiſteln, mit dem 
Schwerte. 

142. Vier, die Apoſtel Petrus, Jakobus, Johannes und Judas, 
als Verfaſſer der übrigen Epiſteln. 

143. Der Verfaſſer der Offenbarung, welcher ſchlafend ſein 
wunderbares Traumbild erblickt. 

145. Die ſieben letzten find bekleidet, wie die erſten vierund⸗ 
zwanzig, allein nicht, wie dieſe, mit Lilien, ſondern mit roten 
Blumen bekränzt, zum Zeichen des blutigen Märtyrertums, welches 
ſie mit himmliſchen Blumen ſchmückt, die wie ein Lichtſtreif ihr 
Haupt umgeben. 

154. Fahnen, die ſieben Lichter, welchen der Zug ſich, wie 
eine Kriegsſchar den Fahnen, nachbewegt. 


Dreißigſter Geſang. 


1—6. Der Empyre'n Geſtirn des Norden x. Die 
ſieben Lichter, welche den Zug leiten. Im Original deutlicher: il 
settentrion, welches zugleich Nordgeſtirn und Siebengeſtirn 
ausdrückt. Das tiefere Siebengeſtirn, der große und kleine 
Bär, welche, immer über unſrem Horizonte ſichtbar, die Schiffer 
leiten — tiefer, weil der Fixſternhimmel, wie wir im Paradieſe 
ſehen werden, ſich unter den Empyreen wölbt. 

7. Die's vom Greifen ſchieden, die zwiſchen den ſieben 
Lichtern und den Greifen gingen. 

12. Komm, Braut, vom Libanon. Vergl. das Hohe 
Lied 4, 8. 

16. Engel hatten unſichtbar den heiligen Wagen gehütet. Jetzt, 
da Beatrice (die himmliſche Weisheit, die über der Kirche ſchweben 
ſoll) gerufen wird, erheben ſie ſich, um ihr Blumen zu ſtreuen. 

19. Benedictus, qui venit: Zuruf des Volks bei Chriſti 
Einzug in Jeruſalem. 

22. Dem Dichter bricht hier ein neuer Tag an. Aber der 


Dreißigſter Geſang. 231 


Schein der Sonne iſt durch ſie umgebende Dünſte noch ſo gemil⸗ 
dert, daß ſein Auge den Glanz ertragen kann — deutliche An⸗ 
deutungen auf den allmählichen Uebergang in den Zuftand höherer 
Vollkommenheit. 

31. Beatrice. An den Farben ihres Schmucks wird man die 
drei geiſtlichen Tugenden und am Olivenzweig das Symbol der 
Weisheit erkennen. Mit welcher einzigen Genialität und Schönheit 
die früh heimgegangene Jugendgeliebte und die himmliſche Weisheit 
im Glauben — die von Jugend auf vom Dichter genährte Liebe 
zu beiden und das Abirren von beiden — in der nachfolgenden 
Darſtellung gezeichnet ſind; wie die Vorwürfe, welche der Dichter 
ſich ſelbſt und welche Beatrice ihm macht, gleich naturgemäß und 
wahr diejenigen ausdrücken, welche ein edles Gemüt über das Ver— 
geſſen einer heimgegangenen Geliebten und über das Hingeben an 
ſündige Leidenſchaften ſich machen möchte — dies wird jeder ſinnige 
und aufmerkſame Leſer leicht ſelbſt erkennen. 

43. Dante, in der Beklommenheit, welche Entzücken des Wieder⸗ 
ſehens und das Bewußtſein der Schuld ihm einflößen, wendet ſich 
an den gewohnten Führer, um durch ihn Sicherheit und Haltung 
zu gewinnen. Doch Virgil (die Vernunft) iſt unbemerkt entſchwun⸗ 
den, als Dante ſich Beatricen (der göttlichen Weisheit und dem 
Glauben, die über der Vernunft ſtehen) genähert hat. Aber nur 
genähert hat er ſich ihr bis jetzt, nicht ſich ganz ihr hingegeben 
und ſich innig mit ihr verbunden. Daher muß der Dichter, der 
ſich hier an der Grenze zwiſchen zwei Zuſtänden, und den ſeitherigen 
Führer entſchwunden ſieht, wohl dieſen zunächſt noch ſchmerzlich 
vermiſſen. - 

50. Die göttliche Weisheit, der Glaube, oder wie man ſonſt 
Beatricen bezeichnen möge, hat die Vernunft zur Führerin des 
Dichters erkoren, um ihn ſo weit zu führen, als ſie zu führen ver— 
mag, bis zu dem höchſten irdiſchen Zuſtande, von welchem der Geiſt 
unmittelbar zur himmliſchen Seligkeit aufſchwebt. 

55. O Dante ꝛc. Worte Beatricens. 

65. Von jener Engelfeier, von den Blumen, welche die 
Engel auf ſie herabſtreuten, und welche dem Dichter ſie verbargen. 

67. Fernere Hindeutung auf die nur allmählich im gereinigten 
Menſchen aufgehende Erkenntnis des Göttlichen. 

76—78. Dante, beſchämt von den Worten Beatricens, blickt 
erſt niederwärts vor ſich hin. Da fällt ſein Blick in den Bach, in 
deſſen Spiegel er ſich ſelbft ſieht. Dieſer Anblick erhöht ſeine 
Scham. Sein Haupt wird noch mehr von ihr niedergedrückt, da⸗ 
her ſein Blick vom Bache rückwärts, nach ſeinen Füßen zu, abgleitet. 

82. Die Engel ſingen, um den beſchämten, tief gebeugten 
Dichter zu ermutigen, die erſten neun Verſe des 31. Pſalm. 

87. Vom ſlaw'ſchen Wind, von dem Winde, der, aus 
Slawonien wehend, die Apenninen trifft, folglich vom Nordoſtwinde. 

109. Mit den trefflichſten Fähigkeiten war der Dichter aus: 


— 
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gerüſtet, nicht allein durch die Sterne, die ſein Schickſal beſtimmten, 
ſondern auch durch die Gnade Gottes; die, umſchloſſen vom ver⸗ 
hüllenden Schleier, unerkannt ihre Gaben reicht. 

115. In ſeinem neuen Leben, in ſeiner Jugend, als 
ihm ein neues Leben durch Beatricen aufgegangen war. 

141. Nur derjenige ſoll von der quälenden Erinnerung an 
ſeine Sünden befreit werden, der ſie vorher völlig erkannt und be⸗ 
reuet hat. 


Einunddreißigſter Geſang. 


1. Beatrice wendet jetzt die Rede gerade an Dante, nach⸗ 
dem ihre Worte, obgleich ſie nicht an ihn, ſondern an die Engel 
gerichtet waren, ihn bereits hart getroffen hatten. 

5. Dieſes, was ſie im vorigen Geſange über Dante zu den 
Engeln geſprochen. 

44. Man wird nicht vergeſſen, daß der Dichter nur als 
Reiſender hier iſt und ins Erdenleben zurückzukehren gedenkt. Bea⸗ 
trice erteilt ihm daher dieſe Lehren, die er mit gefaßtem Geiſte anhören 
ſoll, damit er ſich nicht wieder von falſchen Reizen verlocken laſſe. 

60. Welches Mägdelein hier gemeint iſt, wiſſen die Ausleger 
nicht beſtimmt anzugeben. 

68. Beatrice nennt, wie wir weiter unten erfahren, den Bart 
ſtatt des Geſichts, um anzudeuten, daß der bärtige Mann 
nicht dem unbefiederten Vogel, ſondern dem vollkommen beſchwingten 
gleiche, und daß er daher bei dem erſten Pfeile der eiteln Luſt hätte 
entfliehen ſollen. 

73. Beatrice ſteht hoch über dem Dichter. Daher muß er, um 
zu ihr emporzublicken, das Geſicht, folglich auch das Kinn, nach 
oben richten. Die moraliſche Deutung ergibt ſich von ſelbſt. Daß 
der Schuldbewußte nur zögernd nach oben blickt, iſt nicht minder 
wahr und bedeutend. | 

86 ff. Alles andere Schöne verſchwindet, indem Beatrice auf 
den Greifen, auf Chriſtus, blickt und in dieſem Blicke, wenn auch 
noch verſchleiert, dem Dichter ſelbſt in der höchſten Schönheit er⸗ 
ſcheint. 

91. Als die geiſtige Kraft im Herzen die äußere, körperliche 
wieder belebt hat, ſieht der Liegende über ſich die aufrecht ſtehende, 
aber zu ihm ſich herabbeugende Mathilde. (Vergl. Anm. zu XXVIII. 40.) 
Eine ſchon völlig geläuterte Seele dient dem gebeugten Dichter als 
Führerin und Stütze und hilft ihm in der Lethe die Erinnerung 
an ſeine Schuld abwaſchen. Sie ſelbſt, leicht und rein geiſtig, 
ſchwebt über dem Strome, in welchem die Erinnerung der Schuld 
verſinkt. Wie tief und ſinnig! f 

98. Aus dem 51. Pſalm: Asperges me Hysopo et mun- 
dabor. 

104. Den vier weltlichen Tugenden wird der, deſſen Gemüt 
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nun rein, ſelbſt von der Erinnerung der Schuld befreit iſt, zuerſt 
übergeben. Sie führen ihn hin zum Anblick des höhern Lichts, wo 
die drei höhern Tugenden erſcheinen, um das Auge zu ſtärken, da⸗ 
mit es jenes höhere Licht erſt ertrage und dann erkenne. 

107. Als Beatrix geboren wurde, dienten ihr die weltlichen 
Tugenden — als der Glaube in die Welt kam, waren dieſe ſeine 
Begleiterinnen und Dienerinnen. Denn das iſt nicht der rechte 
Glaube, der ſich nicht auch in weltlicher Tugend offenbart. 

113. Alſo an die Bruſt Chriſti ſelbſt bringen die weltlichen 
Tugenden den Dichter. — Beatrice, welche nur auf den Greifen 
ſah, mußte nach dem Dichter gewandt ſtehen, da dieſer vor der 
Bruſt des Greifen ſtand. 

120. Warum Beatrice, da ihr Freund nun jeder Schuld ent⸗ 
laden iſt, nicht auf ihn, ſondern auf den Erlöſer blickt, wird ſich 
leicht erklären laſſen. N 

121. Im Auge Beatricens, das auf dem Greifen ruht, ſieht 
der Dichter, obwohl das, was ihre Augen betrachten, ſtets dasſelbe 
bleibt, doch bald die menſchliche, bald die göttliche Natur ſich ab: 
ſpiegeln, d. h. der Erlöſer, ſtets derſelbe, erſcheint uns im Glauben 
bald als Menſch, bald als Gott. Als er dieſe Erſcheinung anſtaunt, 
kommen die drei geiſtigen Tugenden ihm zu Hilfe und bitten 
Beatricen, daß ſie nun auf den Freund ſelbſt ihren Blick richten 
und ſich ihm entſchleiern möge. 

137. Beatricens ganze Geſtalt war von dem Blumenregen, der 
aus den Händen der Engel auf ſie niederſtrömte, dem Dichter ver⸗ 
borgen worden. Dieſer Regen hat (V. 78) aufgehört. Aber noch 
umwallt ihr Haupt der Schleier, der, wenn ſchon der Glanz ihres 
Auges ihn durchdringt, doch noch am freien Anſchauen ihrer Züge 
hindert. Auch dieſer Schleier hebt ſich auf die Bitte der drei hohen 
Frauen. Wie er ſich hebt? Was entſchleiert wird? dies 
beſchreibt der Dichter, dem nichts Darſtellbares zu ſchwierig iſt, am 
würdigſten, indem er bekennt, daß er dazu nicht fähig ſei. 


Bweiunddreißigſter Geſang. 


1. Beatrice war im Jahre 1290 geſtorben, folglich dem Dichter 
ſeit zehn Jahren entriſſen. 

4. Nur auf Beatricen ſah der Dichter. Alles, was auf beiden 
Seiten außer ihr war, wurde ihm, da er es ganz unbeachtet ließ, 
wie durch eine Mauer verborgen. 

5. Noch iſt der Dichter nicht ſo vorbereitet, um ununterbrochen 
den Glanz des höchſten Lichtes zu ertragen, und noch ſoll er, wie 
die Folge zeigt, durch das, was ihn umgibt, Belehrung erhalten. 
Daher die Erinnerung V. 7. 

13. Der Glanz der ganzen Erſcheinung, der ſchwach war neben 
dem Glanze, den Beatricens Antlitz verbreitete. 
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20. Beim Umſchwenken des Wagens macht, wie der Augen: 
ſchein lehrt, dasjenige Rad den kleinern Bogen, das ſich auf der 
Seite befindet, nach welcher hin umgeſchwenkt wird. Nach V. 16 
wandte der Zug ſich rechter Hand. Dante befand ſich daher mit 
ſeinen Begleitern auf der rechten Seite des Wagens, an welcher 
nach XXIX, 121 die drei geiſtlichen Tugenden ihren Stand hatten. 

25. Wenn die Kirche von den geiſtlichen und weltlichen Tugen⸗ 
den umgeben iſt, leitet der Geiſt Chriſti ſie ſtill vorwärts, ohne 
daß eine äußere Anſtrengung notwendig iſt. 

32. Das irdiſche Paradies iſt jetzt verödet, weil Eva ſich von 
der Schlange verführen ließ. 

38. An dieſen Baum knüpft wahrſcheinlich der Dichter mehr: 
fache Ideen. Zunächſt ſtellt derſelbe unſtreitig den Baum der 
Erkenntnis des Guten und Böſen dar, von welchem zu eſſen 
Gott dem erſten Menſchen unterſagte. Dies zeigt ſchon die Er: 
innerung an Eva, V. 32, und an Adam, V. 37 und XXXIII, 61, 
die beide von der verbotenen Frucht genoſſen. Aber die höhere 
geheimnisvolle Erkenntnis führt von ſelbſt auf die Idee der Kirche, 
noch mehr das Verbot, die Früchte des Baumes nicht als irdiſche 
Nahrung zu genießen. Wir ſehen daher ferner in dem Baume die 
Kirche, und zwar, wie ſie damals war, entblättert und beraubt, 
weil ihre Diener, jenem Verbote zuwider, mehr nach ihren welt: 
lichen Früchten, als nach ihrem höhern Zwecke ſtrebten. — Weil 
aber, wie der Dichter in der Hölle II, 22 angibt, Rom nur geſtiftet 
wurde, um den Mittelpunkt der Kirche, nämlich den Sitz für den 
Nachfolger Petri zu begründen, ſo ſehen wir endlich in dem Baume 
die römiſche Kirche und Rom ſelbſt. 

40. Sein Haar — d. i. ſein Laub, folglich ſeine Aeſte. An 
ihnen und ihren verſchiedenſten Stufen möge man die kirchlichen 
Würden erkennen, deren niedrigſte von geringem Umfange ſind, 
die ſich aber um ſo mehr ausdehnen, je mehr ſie ſich dem Gipfel 
der Hierarchie nähern. 

43. Chriſtus, als Menſch, benutzte den Baum nicht, um irdiſche 
Speiſe davon zu brechen. Nur durch die Beobachtung dieſes Ber: 
bots iſt, wie Chriſtus ausſpricht, der Same alles Rechts zu wahren, 
der in dem Gebote liegt. Gebet Gott, was Gottes und dem Kaiſer, 
was des Kaiſers iſt. Denn indem die Päpſte den Baum beſtehlen, 
den Gott nur für ſich geſchaffen hat (vergl. XXXIII, 60), geben 
fie nicht Gott, was Gottes ift, und entziehen, im Streben nach welt: 
lichen Genüſſen, hauptſächlich nach irdiſcher Macht, dem Kaiſer, was 
des Kaiſers iſt. 

49. Chriſtus ſelbſt bindet den Wagen (den päpſtlichen Stuhl) 
wieder an den Baum, der darauf plötzlich erblüht und grünt. 
Bonifaz VIII. war, wie der Dichter uns im XIX. Geſange der 
Hölle erzählt, nicht durch rein kirchliche Mittel, ſondern durch Si: 
monie zum päpſtlichen Stuhle gelangt und ſehr gierig nach den 
Früchten jenes Baumes. Unter ſeiner Regierung mußte daher der 
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Baum wohl veröden. Nach Bonifaz folgte der friedliebende Bene⸗ 
dikt XI., welchen der Dichter ehrt, indem er nicht ihn, ſondern 
ſeinen Nachfolger Klemens VIII. beſtimmt, den Bonifaz in dem 
hölliſchen Loche abzulöſen, und dadurch ſtillſchweigend ausdrückt, daß 
Benedikt nicht durch Simonie, ſondern durch Gottes Ruf zum 
heiligen Stuhle gelangt ſei. 

52. Der Widder, in welchem die Sonne beim Beginne des 
Frühlings ſteht, folgt hinter dem Zeichen der Fiſche. 

58. Die Farbe des Bluts, die an den Urſprung und den Grund 
der Kirche erinnert 

64. Argus, welchen die eiferſüchtige Juno zum Wächter der 
Jo beſtellt hatte, wurde von Merkur durch das Märchen von Pan 
und Syrinx eingeſchläfert. Der Schlaf, in welchen hier der Dichter 
fällt, iſt nicht zufällig und zwecklos. Er gibt ihm Gelegenheit, 
ſchicklich von dem beſondern Ereigniſſe, das er, wie der Ueberſetzer 
glaubt, V. 49 ff. bezeichnen wollte, abzubrechen, um auf die früheren 
Drangſale der Kirche und die Urſachen ihrer Verdorbenheit abzu— 
ſpringen und dieſen Stoff zu verfolgen, bis er auf die Verlegung 
des päpſtlichen Stuhles nach Avignon unter Klemens V., dem 
Nachfolger Benedikts, übergeht und den Wagen, welchen der Greif 
an den Baum angebunden hatte, durch den Rieſen wieder abbin: 
den läßt. 

73-81. Der Baum iſt der Apfelbaum des Hohen Liedes 2, 3, 
unter welchem die Ausleger den Heiland verſtanden wiſſen wollen. 
Die ganze Stelle weiſet auf die Verklärung Chriſti hin. 

83. Die Schöne, Mathilde. 

88 ff. Nachdem Chriſtus mit ſeinem Gefolge ſich zum Himmel 
erhoben, iſt die Glaubensweisheit mit den ſieben Tugenden zur 
Hut des Baumes und des Wagens geblieben, und zwar auf der 
Wurzel des Baumes ſitzend — denn die Wurzel, der Grund 
der Kirche, wird, wie ſehr dieſe auch ſelbſt durch Entartung er— 
ſchüttert werden möge, nie von ihr verlaſſen ſein. Sie zeigt dem 
Dichter die früheren Bedrängniſſe der Kirche und prophezeiet ihm die 
künftigen, die dadurch entſtehen, daß die Päpſte ſich jener Weisheit 
verſchließen. Darum eben hat auch Chriſtus den Wagen verlaſſen. 

98. Die ſieben Gaben des heiligen Geiſtes, welche hier an der 
Wurzel des Baumes nicht fehlen, wo der Glaube und die 
geiſtlichen und weltlichen Tugenden ſich vereinigen. 

100. Auf der Erde, wohin der Dichter bald zurückkehren und 
wo er das, was er nun ſehen wird, verkünden ſoll. 

112. Der Vogel des Zeus, der Adler, Symbol des 
römiſchen Reichs. Hiermit ſind die Verfolgungen angedeutet, welche 
in den erſten Jahrhunderten des Chriſtentums die Kirche von den 
römiſchen Kaiſern zu erleiden hatte, und die Erſchütterung des von 
Petrus ſelbſt begründeten apoſtoliſchen Stuhls. 

118. Ein Fuchs, die Ketzerei, welche, wie der Dichter in 
der Hölle XI, 8 erzählt, durch Anaſtas den päpſtlichen Stuhl ſelbſt 
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liſtig einzunehmen wußte, die aber hier von der echten Glaubens⸗ 
weisheit wieder vertrieben wird. 

124. Die Federn, welche der Adler auf dem Wagen läßt, ſind 
5 Güter, welche die ſpäteren chriſtlichen Kaiſer dem Papſt 
verliehen. 

130. Dieſer Drache iſt wahrſcheinlich Mohammed, welcher dem 
römiſchen Stuhle und der Kirche ſelbſt bekanntlich einen großen Teil 
der denſelben früher ergeben geweſenen Länder entzog. Vielleicht 
iſt auch die Trennung der orientaliſchen Kirche von der oceidenta⸗ 
liſchen angedeutet. 

136. Obgleich ſich der Umfang der päpſtlichen Wirkſamkeit 
durch dieſe Ereigniſſe vermindert hatte, wußten die Päpſte doch jene 
erſten durch die Freigebigkeit der Kaiſer ihnen verliehenen Güter 
fo zu vermehren, daß ihre Würde immer mehr von dem nach dem 
Sinne ihrer Stiftung ihr eigentümlichen Charakter verlor und dafür 
einen ganz fremdartigen annahm. 

142. Wie die Päpſte ſich in einen Beſitz geſetzt hatten, der 
ihrer Würde fremd war und ihr nicht ziemte, ſo mußten ſie auch 
unziemende Mittel anwenden, um ihn zu verteidigen. Die ſieben 
Häupter deuten nach der Meinung der Ausleger auf die ſieben 
Sakramente, die zehn Hörner auf die zehn Gebote. (Nach andrer 
Auslegung ſind die ſieben Köpfe die ſieben Todſünden, von denen 
drei [Stolz, Neid und Zorn! doppelt gehörnt ſind, weil ſie als 
geiſtige Sünden ſchwerer ſind als die vier übrigen [Trägheit, Geiz, 
Völlerei und Wolluſt!], die ſich nur auf körperliche Genüſſe beziehen.) 

149. Dieſe Hure bedeutet die Päpſte jener Zeit, insbeſondere 
Bonifaz VIII. und Klemens V., die in vielfache weltliche Händel 
verwickelt waren. 

152 ff. Der Rieſe iſt Philipp der Schöne von Frankreich, 
durch deſſen Einfluß der Sitz des Papſtes eine Zeitlang nach 
Avignon verlegt wurde. Er züchtigt ſeine Buhlerin, weil ſie doch 
noch von Zeit zu Zeit, beſonders vor der Entführung nach Frank⸗ 
reich, lüſtern auf die Ghibellinen ſah, um zu forſchen, ob nicht auch 
von ihnen ein Vorteil zu erlangen ſei. Wie Philipp der Schöne 
Bonifaz VIII. behandeln ließ, iſt oben bereits erzählt worden. 


Dreiunddreißigſter Geſang. 


1. Anfang des Pſalm 79. 

10. Worte Chriſti Joh. 16, 16. Dante ſagt, diesmal wirklich 
als Prophet, voraus, daß Rom bald wieder der Sitz des Nachfolgers 
Petri ſein werde. Indeſſen regierten doch ſechs Päpſte ſiebzig Jahre 
lang in Avignon. ö 

13. Jenen Weiſen, den Statius. 

34. Das Papſttum, als göttliche kirchliche Stiftung, war nach 
des Dichters Meinung im Jahre 1300, als Bonifaz VIII. den päpſt⸗ 
lichen Stuhl einnahm, vernichtet. 
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37. Der Kaiſer, der den heiligen Stuhl mit weltlichen Gütern 
beſchenkte und dadurch veranlaßte, daß die päpſtliche Würde ganz 
entartete und daß der Papſt, in weltliche Händel verwickelt, ſeinen 
Sitz nach Avignon verlegte, wird einen Nachfolger haben, welcher 
ſolche Ungebühr rächen wird. Hiermit iſt deutlich Heinrich VII. be⸗ 
zeichnet, auf welchen die Ghibellinen alle ihre Hoffnung ſetzten. 

43. Fünfhundert zehn und fünf, in Zahlen geſchrieben: DXV. 
Die älteren Ausleger leſen in dieſen das Wort Dux und deuten 
ſolches auf einen großen Kriegsanführer, hauptſächlich auf einen 
künftigen Kaiſer. Dieſe Deutung wird faſt notwendig gemacht durch 
die vorhergehenden Verſe 37 ff., in welchen auf den Erben des 
Adlers, als Werkzeug der göttlichen Rache, hingewieſen wird. Andere 
finden in DXV die Anfangsbuchſtaben der Worte Domini Kristi 
Vicarius und meinen, mit V. 43 ſei ein trefflicher künftiger Papſt 
gemeint, welcher der Verderbnis der Kirche ein Ende machen werde. 

47. Themis, die Göttin der Gerechtigkeit. Sie gab ſich mit 
Orakeln ab, welche, jo wenig als die hoch- und tiefklingenden Sätze 
einiger großer Denker, dazu beſtimmt waren, verſtanden zu werden. 
Als die Najaden unverſchämt genug waren, einen Sinn darin 
finden zu wollen, ließ die Göttin aus gerechter Rache die Fluren 
durch ein Ungeheuer verwüſten. 

. Adam. Vgl. Anm. zu XXXII, 38. 

76. El ſa, ein Bach in Toscana, welcher das, was man hin⸗ 
einlegt, 9 einer Steinrinde überzieht. 

78. Man ſchmückt den e mit Palmen, zur 
Erinnerung an das heilige Land. 

85. Wie des Dichters ganzes Thun und Treiben, tadelt Beatrice 
hier auch ſein Studium der ſcholaſtiſchen Philoſophie als nutzlos 
und verlockend von dem Wege der Weisheit, welche nur ein unbe⸗ 
fangener Sinn, von einem das Höchſte ſuchenden liebevollen Gemüt 
geleitet, finden kann. 

98. In der Lethe verſinkt nur die Erinnerung der Schuld. 
Da nun jetzt Dante ſich des Weges, den er, von Beatricen ſich 
abwendend, verfolgte, nicht mehr erinnert, ſo kann dies kein guter 
Weg geweſen ſein. 

103. Es war Mittag, wo die Sonne blendender glänzt und, 
da die Schatten ſich nicht in gleichem Verhältniſſe wie am Morgen 
und Abend verkürzen und verlängern, langſamer zu gehen ſcheint. 

120. Mathilde hat ſchon im XX VIII. Geſange den Dichter von 
dem unterrichtet, wonach er ſich jetzt erkundigt. 


Das Paradies. 


Erfter Geſang. 


7—9. Dante ſelbſt erläutert dieſe Stelle im XXXIII. Ge: 
ſange, wo er V. 58 u. ff. ſich mit einem Manne vergleicht, der eben 
aus einem Traume erwacht und die Empfindung noch fühlt, die 
ihm der Traum eingeflößt hatte, obwohl ihm das Gebild ſelbſt 
entſchwunden iſt. Was der Geiſt im Reiche der Ahnung ſieht, 
erſcheint nicht als beſtimmte Geſtalt, nicht den irdiſchen Sinnen 
wahrnehmbar. Und nur durch dieſe prägen ſich dem Gedächtniſſe 
die Bilder ein. 

16. Der Sinn iſt: Ich bedarf zu meiner Darſtellung von 
jetzt an aller Kraft, deren ein Dichter fähig iſt. Die Ausleger 
bemerken: daß, wie der eine Gipfel des Parnaß dem Bacchus, der 
andere dem Apollo geweiht geweſen, der Dichter hier andeute, 
daß er nun nicht nur, wie vorher, der niedrigern Wiſſenſchaft 
(der 2 1 ich ſondern auch der höhern (der Theologie) bedürfe. 

25. Der teuren Pflanze, dem Lorbeer, in welchen Daphne, 
von Apoll verfolgt, ſich verwandelt hatte. 

37. Dante ſchreibt den Sternen große Einflüſſe auf die Erde 
und ihre Bewohner zu und hält auch das Zeichen, in welchem die 
Sonne (das Licht der Welt) auf- und untergeht, für einflußreich. 
Während ſeiner Reiſe ſtand die Sonne im Zeichen des Widders. 
In dieſer Zeit, der Frühlings-Aequinoktial⸗Zeit, durchſchneiden 
ſich gegenſeitig der Horizont, der Zodiakus, der Aequator und der 
Colurus aequinoctialis, ſo daß dieſe vier Kreiſe drei Kreuze bilden. 

43. Man wird hier und in der folgenden Darſtellung nicht 
vergeſſen, daß wir den Dichter am Schluſſe des Fegefeuers im 
irdiſchen Paradieſe auf dem Gipfel des Läuterungsberges verließen. 
Dort wurde es Morgen, während in Italien und auf der öſtlichen 
Halbkugel überhaupt, wo der Dichter, indem er ſeine Reiſe be⸗ 
ſchreibt, ſich befindet, die Nacht eintrat. 

46. Links gewandt. Sie ſchauen gegen Oſten und haben 
folglie 5 5 ſüdlichen Hemiſphäre zur linken Hand die Sonne. 

55. Der Dichter, geläutert und gereinigt, iſt in den Zuſtand 
zurückgekehrt, in welchem die erſten Eltern an dieſem Orte waren, 
in den Zuſtand der Unſchuld. In dieſem iſt der Blick fähiger, das 
himmliſche Licht zu ſchauen, als in dem der Verderbnis. Aber 
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erſt durch den Widerſchein dieſes Lichtes, der von Beatricens Antlitz 
ſich ſpiegelt und von Kreis zu Kreis heller ſchimmert, wird der 
Blick geſtärkt, um es ſelbſt zu ſchauen und zu ertragen. 

68. Glaukus, ein Fiſcher von Euböa, wurde durch den Ge: 
nuß eines Krautes in einen Meergott verwandelt. 

76. Der Kreis ꝛc. Der Himmel mit ſeinen Sternen, welche 
der Drang, ſich mit Gott zu vereinigen, in ewige Bewegung ſetzt. 
Gott verteilt und miſcht die Harmonie der Sphären, indem er 
jeder einzelnen ihren Laut gibt und alle durch Liebe zu Einklang und 
Wohllaut verbindet, worin alle Töne vermiſcht als einer erklingen. 

98. Die leichten Stoffe ſind die Luft und das Feuer, durch 
deren Sphären der Dichter emporſteigt, da er doch, wegen ſeines 
ſchweren Körpers, nach dem gewöhnlichen Geſetze, in ihnen hätte 
ſinken müſſen. 

103 und ff. Durch das Geſetz der Ordnung wird jedes 
Einzelne verpflichtet, ſich dem Ganzen und ſeinen Zwecken unter— 
zuordnen: hierdurch wird das All zur Einheit, folglich Gott ähnlich. 
Durch den Inſtinkt wird jedem Weſen, dem lebloſen und lebenden, 
dem vernunftloſen und vernünftigen, das Ziel angewieſen, nach 
welchem es, jenem Geſetze gemäß, ſtreben ſoll. Die Vernünftigen 
ſollen hiernach zu Gott emporſtreben. Aber dem freien Geiſte iſt 
die Kraft verliehen, ſich von dieſer ihm vorgezeichneten Bahn ab: 
zuwenden, und dies geſchieht, wenn er, erdwärts gezogen durch 
falſche Reize, dem Streben nach Gott entſagt. Er gleicht dann 
dem Feuer, welches, obwohl es von Natur immer in die Höhe 
ſtrebt, dennoch als Blitz aus der Höhe zur Erde niederfällt. Iſt 
aber der Menſch geläutert und gegen die Verführung durch irdiſchen 
Reiz geſichert, dann muß jener natürliche Trieb frei und ohne 
alle Gegenwirkung des Irdiſchen auf ihn wirken. Der Menſch 
fliegt dann nach demſelben Geſetz himmelwärts, nach welchem die 
Flamme empor und der Bach hinab ſtrebt. Der Dichter, von den 
irdiſchen Fehlern gereinigt, muß dieſem Geſetze gemäß gen 
Himmel eilen. 

106. Die höhern Weſen, die mit Vernunft begabten. 

122. 123. Das Empyreum, der oberſte Himmel, welcher in 
Gottes unmittelbarem Lichte feſt und unbeweglich iſt. In ihm 
dreht ſich das Primum mobile, der Kreis, welcher ſeine Bewegung 
aus jenem Himmel unmittelbar erhält und ſie den andern Kreiſen 
mitteilt. Er muß in ſeiner Bewegung der ſchnellſte ſein, weil er 
alle andern Kreiſe umſpannt, folglich der weiteſte iſt und alle 
übrigen in ſeine Bewegung mit fortreißt. 


Bweiter Geſang. 


1—15. Die Warnung, welche in dieſen Verſen enthalten iſt, 
15 den Charakter des dritten Teils und ſein Verhältnis zu 
en beiden erſten klar und beſtimmt aus. In dieſen konnte ſelbſt 
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die gewöhnliche Neugier Befriedigung finden. Vom dritten Teile 
möge jeder fern bleiben, der nicht ein gläubiges Gemüt und eine 
Ahnung des Höchſten mit zum Buche bringt. Nicht diejenigen 
Muſen, die den Dichter ſeither leiteten, zeigen ihm fernerhin die 
Geſtirne des Poles, welche ihn auf ſeiner Fahrt leiten. 

18. Jaſon bändigte, mit Medeas Hilfe, die flammenatmenden, 
dem Vulkan geweihten Stiere und zwang ſie, mit dem Pfluge die 
Furchen zu ziehen, in welche er die Drachenzähne ausſäte. 

21. Dieſer angeborne, ewige Durſt iſt der Trieb, ſich Gott 
zu nähern, von welchem im vorigen Geſange geſprochen worden iſt. 

22. Man möge hier und in den folgenden Geſängen nicht 
unbemerkt laſſen, daß, um höher emporzufliegen, Beatrix in die 
Höhe und der Dichter auf Beatrix blickt. 

30. Im erſten Sterne, im Monde. 

37. Dante war, wie der Strahl in das Waſſer, in den Mond 
eingedrungen, ohne mit ſeinem Körper den des Mondes zu trennen, 
da doch nach dem gewöhnlichen Naturgeſetz ein Körper den andern 
aus demſelben Raume ausſchließt. Wie dies möglich ſei, iſt nicht 
zu erkennen, und dies ſollte den Menſchen veranlaſſen, mit ver⸗ 
doppeltem Drange nach dem Anblicke Gottes zu trachten, in welchem 
noch Unerklärlicheres, die Verbindung der göttlichen Natur mit 
der menſchlichen ohne gegenſeitige Ausſchließung, uns klar werden 
ſch 1990 zwar ohne Beweis, vielmehr, wie jeder Urbegriff, durch 
ich ſelbſt. 

51. Die Kainsfabel — nach ſolcher glaubt man in den 
ee des Mondes den Kain zu ſehen, welcher ein Dorn-Bündel 
aufhebt. 

53. Die Wahrnehmung der Vernunft reicht nur wenig weiter, 
als die der Sinne, und begründet ſich immer auf etwas, was den 
Sinnen erkennbar iſt. In das Paradies, zum höhern Schauen 
gelangt, darf der Dichter, wie Beatrix ihn erinnert, weder über 
den Irrtum anderer, noch über ſeinen eigenen mehr erſtaunen, 
17 5 er Dinge betrifft, die ſo weit über dem Bereiche der Sinne 
iegen. 
59. Das ſtärkere oder ſchwächere Licht im Monde leitet der 
Dichter von der größern oder geringern Dichtigkeit des Körpers 
her. Beatrix widerlegt dieſe Meinung und beweiſet, daß dieſes 
verſchiedene Licht von den verſchiedenen Kräften herrühre, welche 
den Sternen von oben her verliehen ſind. 

Der achte Kreis, der Himmel der Firfterne. 

70. Bildungsgrund, principio formale, das bildende 
Prinzip, der Grundſatz, nach welchem die Formen ſich bilden. 
Eine der größten der großen Schwierigkeiten, welche dem Ueber⸗ 
ſetzer der göttlichen Komödie beſonders in dieſem dritten Teile ſich 
entgegenſtellen, liegt darin, daß wir keine die Begriffe der ſcho⸗ 
laſtiſchen Philoſophie darſtellenden deutſchen Worte haben, und 
daß die lateiniſchen zum größten Teil nicht angewandt werden können. 
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73. Die Falſchheit der vom Dichter geäußerten Meinung wird 
von Beatricen nicht nur durch das Vorhandenſein und die Not— 
wendigkeit verſchiedener Kräfte, ſondern auch durch Gründe der 
Optik und Katoptrik widerlegt. Würden die lichteren und dunkleren 
Flecken im Monde durch die größere oder geringere Dichtigkeit des 
Stoffs auf den verſchiedenen Stellen hervorgebracht, ſo wären zwei 
Fälle denkbar. Entweder ginge der minder dichte, das Licht nicht zu— 
rückwerfende, ſondern es durchlaſſende Stoff durch den ganzen Durch- 
meſſer des Mondes; oder er läge nur, wie eine Schicht, auf der Ober— 
fläche, und hinter ihm folgte der dichtere Stoff. Im erſten Falle würde, 
wenn der Mond zwiſchen die Sonne und zwiſchen die Erde tritt, und 
eine Sonnenfinſternis entſteht, das Licht durch jene durchſichtigen 
Stellen des Mondes fallen, der die Verfinſterung bewirkende Mond: 
ſchatten alſo einzelne glänzende Punkte zeigen, was bekanntlich 
nicht zu bemerken iſt. Im zweiten Falle würde das Licht zwar 
nicht von der erſten durchſichtigen Schicht, wohl aber von der da— 
hinter liegenden dichtern zurückgeworfen werden. Dann aber würde 
dasſelbe, wenn auch kleiner an Umfange, doch nicht minder hell 
erſcheinen. Dies wird durch das V. 97 bis 105 ausgeführte Bei⸗ 
ſpiel von drei Spiegeln bewieſen. 

112— 114. Innerhalb des höchſten unbewegten Himmels, des 
Empyreums, welches das All umſchließt, dreht ſich, wie ſchon er: 
wähnt, das Primum mobile. 

115—123. Der Fixſternhimmel folgt dieſem, und aus ihm 
wird die von jenem erhaltene Kraft an die andern Himmelskörper, 
die innerhalb der größeren Kreiſe in kleineren ſich drehen, ver— 
ſchieden nach den verſchiedenen Zwecken der einzelnen Sterne ver— 
teilt. Alle empfangen daher mittelbar ihre Kraft von den höheren, 
in weiterm Kreiſe rollenden Sternen und wirken auf die unteren 
ein. Die Erde, als der Mittelpunkt des Alls, um welche nach 
Dantes Syſtem alle Sterne ſich drehen, ſteht alſo unter dem 
Einfluſſe aller. 

127 — 141. Nicht aber die Himmelskörper ſelbſt find es, welche 
die Kraft verteilen, ſondern die Diener Gottes, die Engel, die 
das, was von Gott ausgeht, nach ſeinen mannigfachen Zwecken 
weiter fördern. Schön und heiter iſt dieſes Licht und dieſe Kraft, 
wie die Urkraft Gott, von welchem alles ausgeht. Es iſt für das 
Verſtändnis des Ganzen ſehr wichtig, ſich die hier vorgetragenen 
Ideen klar und ſicher einzuprägen. 


Dritter Geſang. 


1. Die Sonne, Beatrix. 

5 und 6. Der Dichter hat mit ehrerbietig geneigtem Haupte 
ſeiner Lehrerin zugehört. Nur ſoweit die Ehrfurcht es erlaubte, 
hob er jetzt das Haupt, um zu geſtehen, daß er überzeugt ſei. 

Dante, Göttliche Komödie. II. 16 
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10. Das tiefe Waſſer und das Glas, hinter welchem ein 
dunkler Körper liegt, zeigen die Bilder im deutlichen Umriſſe. Aber 
was Dante ſieht, zeigt ſich ihm matt und kaum erkennbar, wie 
das Bild, welches das ganz ſeichte und klare Waſſer und das mit 
nichts belegte Glas zurückwirft. 

17. 18. Narziſſus, ſein Bild in der Quelle ſehend, hielt es 
für eine wirkliche Geſtalt, während Dante wirkliche Lichtgeſtalten 
nur für zurückgeſpiegelte Bilder hält. Im Monde, der dem höchſten 
Kreiſe am fernſten iſt, der auch, wie im vorhergehenden Geſange 
beſchrieben iſt, minder helle Flecken zeigt, ſind die Seelen derer 
ſelig, welche ihr Gelübde nicht vollſtändig erfüllten. Aber ſie 
ſind ſelig, vollkommen befriedigt und beruhigt, weil Gottes Wille 
ihnen dieſen Kreis anwies, und weil die Seligkeit nur in völliger 
Hingebung in den Willen Gottes beſteht. 

31. Den auf Gott blickenden und von ſeinem Lichte durch— 
drungenen Seelen iſt jede Täuſchung unmöglich. 

43. 44. Gleich der (Liebe), der Liebe Bronnen, gleich 
der Liebe Gottes, gleich Gott ſelbſt, welcher will, daß alle ihm 
nacheifern ſollen. - 

49. Piccar du, Schweſter des Korſo und Foreſe aus der 
Familie Donati. Aus dem Kloſter der heiligen Klara, in welchem 
ſie Profeß gethan, wurde ſie von dem erſtern mit Gewalt 
entführt. 

51. Der trägſte Kreis — der des Mondes, weil dieſer die— 
ſelbe Zeit braucht, um den engſten Kreis zu durchlaufen, in welcher 
die höheren Sterne die weiteren und weiteſten Bahnen zurücklegen. 

68. Die erſte Liebe, die erſte Kraft, das erſte Licht; 
mit dieſen und ähnlichen Worten wird man oft Gott in der Folge 
bezeichnet finden. Die nachfolgende ſchöne Stelle, welche das Weſen 
der Seligkeit ausdrückt, wird keiner Erläuterung bedürfen. Ueberall 
iſt Himmel, wo dieſe Geſinnung, und Paradies iſt überall, wo 
Himmel iſt. Auch werden wir die Seelen dieſes niedrigſten und 
trägſten Kreiſes im Empyreo in der himmliſchen Roſe wiederfinden. 

87. Was von Gott unmittelbar erſchaſfen, oder mittelbar durch 
ſeine Dienerin, die Natur, hervorgebracht iſt. Von dieſem Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen der mittel- und unmittelbaren Schöpfung wird noch 
in mehreren Stellen die Rede fein. . 

95. Das Gewebe, das ſie unvollendet verlaſſen, iſt das Ge⸗ 
lübde, das fie nicht vollkommen erfüllt hatte. 

98. Ein Weib, die heilige Klara. 

118. Konſtanze, Tochter Königs Roger von Sizilien, wurde 
mit Heinrich VI., dem Sohne Friedrichs I., vermählt und Mutter 
Friedrichs II. Daß ſie in Palermo Nonne geweſen und dem Kloſter 
entriſſen worden ſei, ſcheint geſchichtlich nicht erwieſen zu ſein. 
Vielleicht wurde dies Gerücht nur durch die Anhänger des Papſtes 
Urban III. verbreitet, welchem es unangenehm war, durch dieſe Ehe 
die Macht der Hohenſtaufen auch im Süden des Kirchenſtaats be⸗ 
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gründet zu wiſſen. Die oben bezeichneten drei hohenſtaufiſchen Kaiſer 
nennt der Dichter die drei Stürme aus Schwabenland, und wirllich 
hatten ſie ſich in Italien als ſolche verkündigt. Mit Friedrich II. 
erloſch der Glanz dieſes Geſchlechts. 


Vierter Geſang. 


13. Nebukadnezar mutete ſeinen Sterndeutern und Weiſen zu, 
ihm einen Traum zu deuten, den er ſelbſt völlig vergeſſen hatte. 
Als ſie dies nicht vermochten und vor allen Dingen das Traum— 
bild ſelbſt von ihm zu erfahren wünſchten, befahl er, ſie alle zu 
töten. Daniel aber, durch göttliche Offenbarung belehrt, verkün— 
digte dem König den Traum, welchen dieſer ſelbſt nicht auszuſprechen 
vermochte, und wandte dadurch die Vollſtreckung des Befehls ab. 
Beatrice, die Zweifel erratend, die der Dichter nicht zu entwickeln 
vermag, gleicht hierin dem Daniel. 

22 u. ff. Im vorigen Geſange hat der Dichter erfahren, daß 
überall Paradies iſt, wo Himmel iſt, und daß ſich die Seligen alle 
ewig in einem Paradieſe befinden. Dies ſcheint dem zu wider— 
ſprechen, was Platon im Timäos lehrt: daß die Seelen, ehe ſie 
mit dem Körper bekleidet werden, ſich in den Sternen befinden 
und dahin zurückkehren, woher ſie gekommen ſind. Dieſen Zweifel 
löſt Beatrix zuerſt, weil er ihr gefährlicher, als der V. 19— 21 
angeführte, ſcheint. Sie wiederholt, daß alle Geiſter, der des erſten 
Seraphs, wie der des letzten Seligen, in einem Himmel, zu Glück 
von gleicher ewiger Dauer beſtimmt ſind. Die Verſchiedenheit ihres 
Schauens ſei durch die verſchiedenen Kreiſe angedeutet; dies aber 
ſei nur ein Bild, wie deren auch die heilige Schrift mehrere zeige, 
0 höhere Wahrheiten der Faſſungskraft der Menſchen näher zu 

ringen. 

67. An Religionswahrheiten zweifeln, iſt keine Ketzerei, denn 
der beſeitigte Zweifel beſtärkt nur im Glauben. Der Zweifel, ob 
in einem beſtimmten Falle der Himmel wirklich gerecht ſei, ſetzt den 
Glauben an die Gerechtigkeit überhaupt voraus. — Unſere Ge: 
rechtigkeit, die Gerechtigkeit Gottes, welcher, wie V. 45 des 
vorigen Geſanges geſagt iſt, ſein Volk gebildet will nach ſich. 

83. Der heilige Laurentius erlitt, auf einen Roſt über 
Kohlen gelegt, ſtandhaft den Märtyrertod. Mucius Scävola ver⸗ 
brannte ſich freiwillig in Gegenwart des Königs Porſenna, welcher 
Rom belagerte, über einem Kohlenfeuer die rechte Hand, als er, ſtatt 
des Königs, deſſen Schreiber ermordet hatte. Porſenna, erſchreckt durch 
den Gedanken, daß er ſolche Feinde zu bekämpfen habe, deren mehrere 
ihn zu ermorden verſchworen ſeien, hob die Belagerung auf. 

94 u. ff. Dieſe Verſe beziehen ſich auf V. 31 —33 und V. 115 
bis 118 des vorigen Geſanges. 

103. Alkmäon, ſ. Anm. zu XII, 49 des Fegefeuers. 
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115. Die Rede Beatricens, welche, Gott ſchauend, alles, was 
ſie ſpricht, aus ihm entnimmt. 

118. Der erſte Liebende — Gott. 

123. Gott, der Allſehende und Allmächtige, belohne dich zur 
Entgegnung auf deine Rede. 

130. Der Geiſt, der eine Wahrheit erkannt hat, entnimmt aus 
ihr neue Zweifel, durch welche er, indem er ſie zu löſen ſucht, immer 
höher emporſtrebt zu dem, was allgemeine höchſte Wahrheit iſt. 


Fünfter Geſang. 


1. Das vollkommene Schauen erzeugt die Liebe, beides die 
Seligkeit, die ſich ſteigert und in höherm Glanze zeigt, je vollkom⸗ 
mener das Schauen wird. Und durch jeden Fortſchritt im Schauen 
wird der Anlaß zum weitern Fortſchreiten gegeben. 

10. Nur das wahre ewige Licht erzeugt Liebe. Die Liebe zu 
irdiſchen Dingen entſteht nur dadurch, daß dieſelben, auch ohne daß 
wir's ahnen, von einem Strahl des ewigen Lichtes beleuchtet werden 
— etwas Göttliches in ſich haben. 

23. Alle vernünftigen Geſchöpfe ſind begabt mit Willens⸗ 
freiheit, aber auch nur die vernünftigen. 

24. Wer Gott ein Gelübde ablegt, handelt nicht mehr nach 
freiem Willen. Daher der hohe Wert des Gelübdes, durch welches 
man die größte der göttlichen Gaben, die Willensfreiheit, zum Opfer 
bringt. 

32. Wenn du auch das, was du geopfert (im Gelübde dar⸗ 
geboten) haſt, zu einer andern als der gelobten Beſtimmung wohl 
verwendeſt, ſo begehſt du doch Sünde, weil das Gelobte nicht mehr 
dein war. 

38. Wenn auch das, was du vernommen, ſchwer einzuſehen 
iſt, ſo wird dich doch weitere Belehrung aufklären. 

49. Nach 4. Moſ. 12 u. 27 iſt den Juden erlaubt, gewiſſe 
vorgeſchriebene Opfer und Leiſtungen durch andere zu erſetzen. 

57. Der gelbe und weiße Schlüſſel, ſ. Fegefeuer IX, 118. 
Nicht eigenmächtig, ſondern nur mit Erlaubnis der Kirche, ſoll man 
einen gelobten Gegenſtand durch einen andern erſetzen. 

58—63. Wenn der gelobte Gegenſtand von ſolchem Werte iſt, 
daß er durch nichts anderes erſetzt werden kann, ſo iſt ein ſolcher 
Erſatz auch gänzlich unmöglich. Denn das, was wir zum Erſatz 
bieten, muß das Gelobte ſeinem Werte nach ganz in ſich faſſen. 

65. Jephtha gelobte dem Herrn, wenn die Ammoniten in ſeine 
Hände gegeben würden, das Erſte, was ihm begegne, wenn er in 
Frieden heimziehe. Gott verlieh ihm den Sieg, und Jephtha opferte, 
dem Gelübde gemäß, ſeine Tochter, die ihm bei ſeiner Rückkehr ent⸗ 
gegenkam. (Richter 11, 30 ff.) 

73 ff. Der Dichter hat, durch Beatricens Mund, V. 64 vor 
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übereilten Gelübden gewarnt und fährt hier in ſeiner Warnung 
fort. Dieſe Warnung ſcheint beſonders gegen Prieſter gerichtet zu 
ſein, welche die Leichtgläubigen zu thörichten, ja wohl zu verbrecheriſchen 
Gelübden verleiteten. [Nach einem Ausleger bezieht ſich dieſe Stelle 
auf gewiſſe Mönche, die um geringes Geld von allen Gelübden 
freiſprächen.] 

93 u. ff. Das zweite Reich, der Planet Merkur. Der Stern 
glänzt heller im Glanz Beatricens, welcher von Kreiſe zu Kreiſe 
ſich erhöht, je mehr ſie der Gottheit ſich nähert. 

100. Man iſt es am Dichter ſchon gewöhnt, daß er gemeine 
Gegenſtände zu ungemeinen Gleichniſſen zu benutzen weiß. Das 
Herbeieilen der Fiſche, wenn Nahrung für ſie in einen klaren Teich 
geworfen wird, verſinnlicht vollkommen das Herbeieilen der ſeligen 
Seelen, da ein neuer Gegenſtand erſcheint, der ihrer Liebe neue 
Nahrung gibt. 

105. Dieſe Stelle erläutert ſich durch die Verſe 64 - 73 im 
XV. Geſ. des Fegefeuers. In allen anderen Kreiſen empfangen 
die Seligen den Dichter, wie hier, mit Freude und höherem Glanz, 
und ihre Liebe mehrt ſich, da ſie in ihm einen neuen Gegenſtand findet. 

115. 116. Hier, im Himmel. — Dort, auf Erden. N 

122. Vergl. III, 31 und die Anmerkung. 

129. Der kleine Planet Merkur erſcheint den Erdenbewohnern, 
weil er der Sonne ſo nahe iſt, nur in der Dämmerung und daher 
in ſehr ſchwachem Lichte. 


Sechſter Geſang. 


1—9. Der Weg der Geſtirne geht für unſer Auge von Oſten 
nach Weſten. Dieſem Wege folgte Aeneas, als er, der erſte Be: 
gründer der römiſchen Macht, von Aſien nach Italien zog. In 
entgegengeſetzter Richtung, nämlich vom Weſten zum Oſten, trug 
Konſtantin den Adler, als er ſeinen Sitz von Rom nach Byzanz 
verlegte. Konſtantin wurde ſchon im Jahr 306 nach Chriſti Geburt 
von den Soldaten zum Kaiſer ausgerufen, aber erſt 314 alleiniger 
Beherrſcher des Reichs. Im Jahre 329 ließ er das zerſtörte Byzanz 
wieder herſtellen und verlegte im Jahre 330 ſeine Reſidenz von 
Rom in dieſe Stadt. Da Juſtinian im Jahre 527 Kaiſer wurde, 
ſo iſt der Dichter nicht ganz hiſtoriſch genau, wenn er verſichert, 
daß der römiſche Adler von der Verlegung des Kaiſerſitzes bis zu 
Juſtinians Thronbeſteigung mehr als zwei Jahrhunderte bereits an 
den Grenzen Europas, nahe dem Berge Ida bei Troja, von welchem 
er mit Aeneas gekommen, zugebracht habe. 

12. Unmaß und Leeres ins Geſetz gebannt. Im Orig.: 
D’entro alle leggi trassi il troppo e 1 vano, wörtlich: Ich zog 
in die Geſetze das Zuviele und das Leere oder Eitle. Dieſe Stelle 
laſſen die Ausleger teils ganz unerklärt, teils meinen ſie, daß fie 
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ſich nur auf die Sammlung der einzeln zerſtreuten Geſetze beziehe. 
Der Dichter hat dadurch wohl den Charakter des Geſetzes über⸗ 
haupt bezeichnen wollen, durch welches die Dinge und Handlungen 
ihr beſtimmtes Maß und ihre Bedeutung in der Geſellſchaft erhalten. 

13 — 18. Die Eutychianer (Monophyſiten) geſtanden Chriſto 
nur eine Natur, die göttliche, zu. Juſtinian begünſtigte den dieſer 
Ketzerei ergebenen Patriarchen Anthemius von Konſtantinopel und 
wurde erſt durch den Papſt Agapet dahin gebracht, jenen Patriarchen 
abzuſetzen. Daß er ſelbſt dieſer Ketzerei ergeben geweſen ſei, iſt 
ein Irrtum des Dichters. 

25. Beliſar, Juſtinians Feldherr, ſtillte nicht nur die innern 
Unruhen, ſondern war auch für ſeinen Herrn ſiegreich gegen die 
Perſer, Vandalen und Goten. Der Kaiſer blieb indeſſen ruhig 
in Konſtantinopel und gab ſich ſeinen legislatoriſchen Beſtre⸗ 
bungen hin. 

28. Die erſte Frage V. 127 des vorigen Geſanges war die: 
Wer der Selige ſei? Juſtinian hat hierauf geantwortet. Aber 
der Dichter kann dieſe Gelegenheit nicht vorbeigehen laſſen, ohne 
ſich weiter über die Heiligkeit des römiſchen Reichs, das er in ſeinem 
Zeichen, dem Adler, darſtellt, zu verbreiten. Dieſer Adler, den wir 
im Geſtirn des Jupiter noch mehr verherrlicht wiederfinden werden, 
wurde, nach des Dichters Anſicht, von der erſten Gründung Roms 
an, in den Zeiten der Republik, wie in denen der Kaiſer, der Be⸗ 
ſtimmung gewidmet, das herrſchende Zeichen weltlicher Macht zu 
ſein, und ging in ununterbrochener Folge von Kaiſer zu Kaiſer 
auf Heinrich von Luxemburg über — eine Anſicht, welche die Hi⸗ 
ſtoriker ſchwerlich gelten laſſen werden. 

35. Pallas, Sohn des Evander, der dem Aeneas zu Hilfe 
geſchickt wurde und im Kampf gegen Turnus ſtarb. 

39. Drei und Drei. Horatier und Kuriatier. 

41. Sieben, die Könige der Römer. 

54. Pompejus zerſtörte Fieſole. 

73. Nach Cäſar trug Auguſtus den Adler und ſchlug die Mör⸗ 
der Cäſars, welche der Dichter in der Hölle XXXIV, 64 ff. für 
dieſen Mord büßen läßt. 

86. Des dritten Cäſar, des Tiberius, unter deſſen Regie⸗ 
rung Chriſtus gekreuzigt wurde. 

91— 93. Chriſtus wurde gekreuzigt, um die Sünde Adams zu 
ſühnen, und ſein Tod war die Rache für dieſe Sünde. Aber dieſe 
Rache war von Seiten der Juden ein neues Verbrechen, für welches 
Titus, Jeruſalem zerſtörend, Rache nahm. Im folgenden Geſange 
wird dies näher erläutert. 

94. Karl der Große zerſtörte das Reich der Longobarden in 
Ober⸗Italien und ſtellte dem Namen nach das abendländiſche Reich 
wieder her. | 

37—109. Nachdem der Dichter durch einen Abriß der römiſchen 
Geſchichte, welche er durch Karl den Großen und die nachfolgenden 
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Kaiſer für fortgeſetzt hält, zu beweiſen geſucht hat, daß der römiſche 
Adler von jeher zum Zeichen der Weltherrſchaft, beſonders der 
Herrſchaft über Italien, beſtimmt geweſen ſei, rügt er gleichmäßig 
das Benehmen der Ghibellinen, wie der Guelfen, indem die er— 
ſteren, wie jede Partei, keineswegs die Herſtellung der Herrſchaft 
des Adlers, ſondern nur ihre eigene Herrſchaft ſuchten, die andern 
aber dieſes Zeichen durch das der Lilien, den Kaiſer durch Frank⸗ 
reich, zu demütigen ſtrebten. Er ſagt dem Könige von Neapel, 
Karl von Anjou, voraus, daß die Anmaßung ſeines Geſchlechts 
durch den Kaiſer, der wohl ſchon ſtärkere Feinde beſiegt habe, werde 
beſtraft werden. 

115. Wenn nur Ehrgeiz die Triebfeder zum Handeln iſt, ſo 
muß die wahre Liebe, die nur Gott, dem ewig Guten geweiht iſt, 
minder leuchtend zu dieſem emporſtrahlen. Deshalb iſt der ferne 
und minder leuchtende Merkur dieſen Geiſtern zum Wohnſitz an: 
gewieſen. 

127 ff. Romeo, als Pilger von einer Wallfahrt kehrend, wurde 
vom Grafen Berlinghier von Provence aufgenommen und zum 
Verwalter ſeiner Einkünfte beſtellt. Als ſolcher erfüllte er treulich 
ſeine Pflicht und vermehrte mit den Einkünften des Grafen deſſen 
Anſehen ſo, daß die vier Töchter desſelben ſämtlich Königen ver— 
mählt wurden. Dennoch forderte Berlinghier Rechnungs-Ablegung 
von ihm, durch welche Romeo nachwies, daß unter ſeiner Verwal⸗ 
tung des Grafen Einkünfte ſich verdoppelt hatten. Indeſſen war 
dies Anſinnen dem treuen Verwalter ſo ſchmerzhaft geweſen, daß 
er den Grafen verließ und als Greis ſich vom Betteln ernährte. 


Siebenter Geſang. 


1—3. Dieſe drei erſten Zeilen find im Original lateiniſch mit 
einigen hebräiſchen Worten. — Die ſel'gen Flammen, die ſeligen 
Geiſter, die von Licht umgeben ſich zeigen. Aehnliche, oft vor— 
kommende Benennungen werden keiner Erläuterung bedürfen. 

4. Die Seligen, in Lichtgewändern erſcheinend, drücken ihre 
Wonne durch Tanz im Kreiſe aus, der lebhafter, glänzender und 
ſchneller wird, wenn ſich eine Veranlaſſung zu erhöhter Liebe und 
Freude darbietet. 

14. be und ice. Die Anfangs- und Endſilben des Namens 
Beatrice, der abgekürzt auch wohl Bice ausgeſprochen wurde. 
Die Stelle bedeutet: bei allem, was mich an ihren Namen erinnert, 
werde ich von Ehrfurcht durchdrungen. 

18. Im Original weit ſchöner, einfacher und deutlicher: 
welches den Menſchen im Feuer glücklich machen würde. 

19. Der Zweifel bezieht ſich auf die Stelle V. 91—93 des 
vorigen Geſanges. Wenn die Rache, welche an Chriſtus vollzogen 
wurde, gerecht war, wie duldete dann die Gerechtigkeit, daß dieſe 
gerechte Rache an den Juden beſtraft wurde? 
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25. Der Menſch, welcher nicht geboren ward, Adam, 
welcher Gott ungehorſam war. 

58—63. Der Geiſt bemüht ſich vergebens, das göttliche Ge: 
ae zu erkennen, wenn er nicht gereift ift in der Glut der 

iebe. 

76. In allem dem, in allen den vorbenannten Vorzügen, 
nämlich unmittelbar von Gott erſchaffen, unſterblich, frei, gottähn⸗ 
lich und von Gott erleuchtet zu ſein. a 

79. Er verliert einen jener Vorzüge, die Freiheit, durch 
die Sünde. 

85. In den erſten Beiden, in Adam und Eva. 

124. V. 67 hat Beatrice den Satz aufgeſtellt: daß alles, was 
Gott unmittelbar erſchafſen, nicht ſterbe. Sie beſeitigt in dem 
folgenden einen Einwand, den man ihr machen könnte, da man ſo 
vieles Erſchaffene vergehen ſieht. Das, was untergeht, iſt nicht 
von Gott unmittelbar, ſondern mittelbar durch die Kräfte erſchaffen, 
die er, wie wir ſrüher erfahren, den Sternen mitgeteilt hat. Der 
Menſchenleib iſt daher, da er in den erſten Eltern von Gott un⸗ 
mittelbar erſchaſſen wurde, gleich der Seele unſterblich und wird 
einſt beim Weltgericht aus dem Grabe erſtehen, um ſich wieder mit 
der Seele zu verbinden. N 


Achter Geſang. 


1—9. Epicyklus. Nach dem ptolemäiſchen Syſteme, nach 
welchem die Erde als der feſtſtehende Mittelpunkt der Geſtirne be⸗ 
trachtet wurde, vermochte man den Lauf der Planeten nicht mit 
dem der übrigen Weltkörper in Uebereinſtimmung zu bringen und 
die oft ganz unregelmäßig erſcheinende Bahn derſelben nicht zu 
erklären. Man nahm daher an, daß jeder Planet ſich in einem 
beſondern kleinern Kreiſe für ſich drehe und mit und in dieſem den 
großen Kreislauf durch das Firmament mache. Dieſe kleineren 
beſonderen Kreiſe heißen Epicykel. Durch ſie hielt man die zuweilen 
rückgängig erſcheinende Bewegung der Planeten für erklärt. In 
dem dritten dieſer Epicykel glaubte man, wie der Dichter hier ſich 
ausdrückt, nach der Mythologie der Griechen und Römer, die Venus 
in dem nach ihr benannten Sterne zu ſehen und ehrte ſie, ſamt 
ihrer Mutter und ihrem Sohne. 

11. 12. Die Venus geht der Sonne nach, wenn ſie untergeht, 
und ihr voraus, wenn ſie aufgeht. 

37. Die ihr den dritten Himmel lenkt, erkennend. 
Voi, che intendendo il terzo ciel movete — Anfang der erſten 
vom Dichter im „Gaſtmahl“ erläuterten Kanzonen. Die Engel 
erkennen den Willen Gottes und leiten dadurch die Sterne mit 
ihren Einflüſſen. Deshalb werden ſie auch in der ſcholaſtiſchen 
Theologie „Intelligenzen“ genannt. 

49. Der hier ſprechende Geiſt iſt Karl Martell, erſtgeborner 
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Sohn Karls des Lahmen, Königs von Neapel. Schon bei Leb— 
zeiten ſeines Vaters wurde er nach dem von ſeiner Mutter ererbten 
Rechte König von Ungarn und würde nach dem Tode des Vaters 
auch das Königreich Neapel und die Provence geerbt haben. Allein 
er ſtarb im Jahr 1295, früher als ſein Vater, und ſeine Kinder 
wurden nach dem Tode Karls des Lahmen im Jahre 1309 von 
feinem Bruder Robert verdrängt, welcher die Herrſchaft jener Län⸗ 
der ſich anzueignen wußte. Ueber die Freundſchaft zwiſchen Dante 
und Karl Martell findet ſich kein geſchichtliches Zeugnis vor. 

56. Du würdeſt die Früchte unſerer Freundſchaft genießen. 

58. Der Teil der Provence, der dem Könige von Neapel gehörte. 

61. Neapel, bezeichnet durch drei in verſchiedenen Provinzen 
des Landes belegene Städte und zwei in die beiden Meere nach 
Weſten und nach Oſten ſich ergießende Flüſſe. 

65. 66. Ungarn. 

67-70. Sizilien, Trinakria genannt, wegen ſeiner dreieckigen 
Geſtalt und der drei Vorgebirge Lilybäum, Pelorum und Pachynum. 
Die beiden letzteren begrenzen die Küſte, die dem Oſtwinde ausge— 
ſetzt iſt. Dort verbreitet ſich der Rauch des Aetna, nicht, weil nach 
der alten Fabel dort Typhöus, der Gigant, unter den Berg hinab: 
geſtürzt iſt, ſondern weil der im Grunde liegende Schwefel das 
unterirdiſche Feuer hervorbringt. 

71 ff. Die Kinder Martells, deſſen Gemahlin eine Tochter 
Kaiſer Rudolfs geweſen war. Rudolf und Karl ſind alſo die 
Großväter dieſer Kinder. Sie würden Hoffnung haben, Sizilien 
zu beherrſchen, wenn nicht die ſchlechte und tyranniſche Herrſchaft 
der Franzoſen das bekannte Blutbad, die ſizilianiſche Veſper, ver⸗ 
anlaßt hätte (1282), in deren Folge Sizilien in die Gewalt Peters 
von Aragonien fiel. Auch ſpäter, als Sizilien wieder durch Ver: 
trag dem Hauſe Anjou zurückgegeben werden ſollte, widerſetzten ſich 
die Sizilianer, jener ſchlechten Herrſchaft eingedenk, der Vollziehung, 
und die Nachkommen der Enkelin Kaiſer Friedrichs II. behielten 
noch lange Sizilien, als einzigen Reſt der Herrlichkeit des ver⸗ 
ſunkenen Geſchlechts der Hohenſtaufen. 

75. Robert war umgeben von Kataloniern, die er, während 
er ſich in Spanien als Bürge für ſeinen Vater aufgehalten, kennen 
gelernt hatte, und die, von ihm begünſtigt, ſich in Neapel zu be⸗ 
reichern ſuchten. 

82. Robert braucht, da er ſelbſt geizig iſt, Diener, die vom 
Geize frei ſind, damit ſie wieder gut machen, was er dürc dieſes 
Laſter verderben möchte. 

84. Wo die Güter enden und beginnen — in Gott, 
dem Urquell und dem höchſten aller Güter. Die Seligen erkennen, 
was in dem Dichter vorgeht, weil ſie Gott ſchauen, in welchem 
das All, folglich auch die Seele jedes Menſchen ſich ſpiegelt. 

93. Wie ſüße Saaten ꝛc. Wie ein freigebiger Vater einen 
kargen Sohn erzeugte (V. 82). 
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97. Das Gut — Gott. Seine Vorſehung äußert ſich mittel⸗ 
bar durch die Kräfte, welche er den Sternen verliehen hat. 

100 - 108. Nicht nur für die Exiſtenz der Weſen, ſondern auch 
für die Dauer und Wohlfahrt derſelben ſorgt Gott. Darum iſt in 
der Wirkſamkeit der Sterne nichts Zufälliges, da dies nur Ver: 
wirrung und durch dieſe Untergang veranlaſſen würde, was bei 
der Vollkommenheit der Schöpfung nicht ſein kann. 

115 ff. Die Staatsgeſellſchaft dient dazu, die Kräfte des 
Menſchen auszubilden. Aber ein Staat kann ohne Verſchiedenheit 
der Kräfte, wie ſchon Ariſtoteles bemerkt, nicht beſtehen. Deshalb 
ruft die Vorſehung nach ihren Zwecken den Geſetzgeber, den Herr— 
ſcher, den Prieſter und den Künſtler hervor, ohne auf das Geſchlecht 
Rückſicht zu nehmen. 

125. Der Erfinder, Dädalus. 

131. Quirin, Romulus. Sein Vater blieb unbekannt, daher 
der Volksglaube ſeine Erzeugung dem Mars zuſchrieb. 

139 ff. Das Glück, Fortuna, als Dienerin Gottes, wie ſie 
in der Hölle VII, 73 u. ff. geſchildert iſt. 
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2. Clemenza, die Tochter des Karl Martell, Ludwigs X. von 
Frankreich Gemahlin. 

2. Von den Ränkevollen, von denjenigen, durch deren 
Betrug Karls Kinder von der Erbfolge ausgeſchloſſen wurden. 

4—6. S. die Anmerkung zu V. 71 u. ff. des vorigen Geſanges. 

7. Das Licht, in welchem die Seligen erſcheinen, iſt nur ihr 
Gewand; in demſelben iſt ihr wahres Weſen, ihr Leben. 

25 ff. Die Sprechende iſt die Schweſter des berüchtigten 
Tyrannen Ezzelino da Romano, den wir in der Hölle XII, 110 
bis an das Stirnhaar im ſiedenden Blutſtrom eingetaucht gefunden 
haben. Sie ſoll mehr als billig der irdiſchen Liebe ergeben geweſen 
ſein. In V. 26 und 27 iſt die Lage des Schloſſes Romano 
bezeichnet. 

34. Die bereute und in der Lethe abgewaſchene Schuld hört 
auf, ein Gegenſtand der Betrübnis und des innern Vorwurfs zu ſein. 

37. Cunizza weiſt hin auf den Folco von Marſeille, einen be⸗ 
rühmten provengaliſchen Liebesdichter, welchem ſie langdauernden 
Ruhm vorausſagt. Späterhin ſoll er Mönch und Biſchof von Mar⸗ 
ſeille geworden ſein. 

43. Die Einwohner der Mark Trevigi. 

46. Die Paduaner erlitten mehrere Niederlagen bei Vicenza 
in den Jahren 1311, 1314 und 1318. 

49. Die hier benannten beiden Flüſſe vereinigen ſich bei Tre: 
vigi, wo im Jahre 1300 Richard da Cammino herrſchte, der 1312 
beim Schachſpiel erſchlagen wurde. 


5 — 5 — 


Neunter Geſang. 251 


52— 60. Nach Feltre, einer Stadt der Treviſaner Mark, flüch⸗ 
teten ſich mehrere Einwohner von Ferrara, welche gegen den Papſt 
gekämpft hatten, und ergaben ſich dem dortigen Erzbiſchof als Ge— 
fangene. Dieſer aber lieferte ſie an den Gouverneur von Ferrara 
aus, welcher ſie alle ermorden ließ. — Malta oder Marta, ein 
Ort, an welchem ſich ein Kerker befand, den die Päpſte zur Ein— 
ſperrung der ſchlechteſten Geiſtlichen zu verwenden pflegten. 

61. Von hohen Spiegeln, von Engeln, über deren Hier— 
archie der Geſ. XXVIII. nähere Auskunft geben wird. 

67. Der Selige, von welchem Cunizza im V. 37 dieſes Ge: 
ſanges geſprochen hat. 

72. Drunten, in der Hölle. | 

76. Die Seligen fingen gemeinſchaftlich mit den Seraphim 
(„den Feuern“). Jeſaias, Kap. 6, 2, fagt von ihnen: ein jeg— 
licher hatte ſechs Flügel: mit zween deckten ſie ihr Antlitz, mit zween 
deckten ſie ihre Füße, und mit zween flogen ſie. 

82 ff. Das größte Binnenmeer, das mittelländiſche, welches 
nur dem Weltmeere an Größe nachſteht und gegen Norden von 
chriſtlichen, gegen Süden von mohammedaniſchen Staaten begrenzt wird. 

88. Die Ausleger ſtreiten ſich, ob unter dem Ebro der be— 
kannte große Fluß in Spanien, oder ein kleiner Fluß zwiſchen 
Monaco und Nizza, ob folglich mit der Stadt, wo Folco gelebt, 
Marſeille oder Genua gemeint ſei. Da ſie mit der Stadt Bugia 
in Afrika nach V. 91 faſt unter einem Meridian liegen ſoll, ſo iſt 
wahrſcheinlich Marſeille gemeint. 

97. Der Liebesdichter iſt in dem Sterne, welcher diejenigen 
aufnimmt, welche irdiſcher Liebe zu ſehr ergeben waren. Er ſelbſt 
verſichert, daß er mehr von ihr entglüht geweſen ſei, als die be- 
rühmteſten Liebenden des Altertums. 

115. Rahab verbarg und rettete die Kundſchafter Joſuas 
und wurde dafür bei der Zerſtörung Jerichos verſchont. In der 
Epiſtel an die Hebräer 11, 31 heißt es von ihr: „Durch den Glauben 
ward die Hure Rahab nicht verloren mit den Ungläubigen, da ſie 
die Kundſchafter freundlich aufnahm.“ Dies und das, was V. 124 
2 ihr gejagt wird, erklärt ihr Hierſein und ihren vorzüglichen 

lanz. | 

119. Nach Ptolemäus reicht der kegelförmige Schatten der 
Erde bis zur Venus. 

127. Nach dem Vorwurf, den der Dichter im vorigen Verſe 
dem Papſt gemacht, daß er ſich um das heilige Land nicht bekümmere, 
entwickelt er die Gründe, aus welchen dieſe Achtloſigkeit herrührt. 
In Florenz war eine Hauptmünzſtätte, von wo die Florenen aus: 
gingen. Deshalb glaubt er die Stadt vom Teufel ſelbſt gegründet, 
denn dies Geld macht den Hirten zum Wolf. Es verurſacht, daß 
man nicht die Bibel, ſondern die Dekretalen, die kirchlichen Geſetze, 
ſtudiert, aus denen zu erſehen iſt, in welchen Fällen die Prieſter 
für Indulgenzen, Dispenſationen ꝛc. Geld verdienen können. Wie 
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fleißig man darin ſtudiere, zeigt der beſchmutzte und abgegriffene 
Rand des Buches. Aber bald wird eine andere Ordnung der Dinge 
eintreten, und Rom wird nicht mehr Zeugin ſein, daß der Papſt, 
ſeiner Braut, der Kirche, untreu, um andere Dinge buhle. 


Zehnter Geſang. 


1—3. Die unausſprechliche Urkraft, Gott, der Vater, 
beſchaut den Sohn mit der Liebe, die von Vater und Sohn 
ausgeht. 

7. Da Dante mit Beatricen ſich zur Sonne erhebt, welche 
damals im Widder ſtand, und Widder und Wage die Punkte ſind, 
wo der Tierkreis mit dem Aequator ſich durchkreuzt, ſo fordert der 
Dichter uns auf, mit ihm die Augen zum Widder zu erheben. Und 
wie die Fixſterne ſich in Kreiſen bewegen, die dem Aequator, die 
Sonne und die Planeten aber in Kreiſen, die dem Tierkreis parallel 
laufen, ſo ſagt er, daß die doppelte Bewegung ſich durchkreuzt. 
Im Original: eine Bewegung die andere ſtößt. (Vergl. die folgende 
Note.) 

13. Der Zodiak (Tierkreis), in welchem ſich Sonne und Pla⸗ 
neten ſcheinbar bewegen, ſchneidet den Aequator. (Auf der nörd⸗ 
lichen und ſüdlichen Seite der Sonnenbahn ſtellt man ſich, in einem 
Abſtande von 10 Grad, Kreiſe, mit derſelben parallel gezogen, vor, 
die eine Zone von 20 Grad Breite einſchließen, welche der Zodiakus 
oder Tierkreis genannt wird. In dieſer Zone vollenden beſtändig 
die Sonne, der Mond und die ſechs Planeten Uranus, Saturnus, 
Jupiter, Mars, Venus und Merkur ihren periodiſchen Lauf. Die 
Sonnenbahn liegt genau in der Mitte derſelben, der Mond und 
dieſe Planeten aber weichen in ihren Fortwanderungen die meiſte 
Zeit doch niemals über 9 Grad nord- und ſüdwärts von derſelben 
ab. Ihre Bahnen durchſchneiden daher die Ekliptik in zwei einander 
entgegengeſetzten Punkten unter verſchiedenen Winkeln, ſo daß die 
eine Hälfte nördlich und die andere ſüdlich von der Ekliptik liegt. 
— Dieſe Sonnenbahn macht mit dem Aequator einen Winkel von 
23 ½ Grad.) | 

16—21. Durch dieſe ſchiefe Bewegung nähern ſich die Planete 
jedem Teile der Erde ſo, daß ſie die Kraft, welche ihnen verliehen 
iſt, überall äußern können, und entfernen ſich von keinem weit 
genug, um ihren Einfluß zu verlieren. 

28—32. Die Sonne, ſcheinbar vom Wendezirkel des Steinbocks 
zu dem des Krebſes und von dieſem zu jenem ſich bewegend, folg⸗ 
lich an jedem Tage mit ihrem Laufe nördlich oder ſüblich weiter 
rückend, beſchreibt ſpiralförmig ihre Kreiſe. Sie ſtand eben zur 
Zeit des Frühlings⸗Aequinoktii im Zeichen des Widders und brachte 
daher hier, d. i. in Italien, die Tage ſchneller, d. h. ſie ging von 
Tag zu Tag zeitiger auf. 
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48. Wörtlich: Kein Auge war je, das über die Sonne ge⸗ 
gangen wäre, d. h. kein Auge hat je einen höhern Glanz, als den 
der Sonne geſehen. Der Dichter verſetzt in die Sonne, welche der 
Erde das Licht verleiht, diejenigen Gottesgelehrten, welche er für 
die erleuchtetſten und daher erleuchtendſten, zur tiefſten Einſicht 
in die göttlichen Dinge eingedrungenen Seelen hält. 

49. Im vierten Kinderkreiſe; in der Sonne, im vierten 
Sterne, in welchen der Dichter gelangt, findet er wieder Selige, 
welche Gott durch das Anſchauen ſeiner Dreieinigkeit nährt. 

53. Die Engelsſonne, diejenige, welche, wie die irdiſche 
Sonne den Menſchen, den Engeln Licht verleiht, alſo Gott. 

61-63. Beatrix zürnt nicht, daß der Dichter, zu Gott ge— 
wandt, ſie ſelbſt vergißt. Aber noch iſt er nicht reif dazu, ſich ganz 
im Höchſten zu verlieren. Er wird daher vom Lächeln Beatricens 
zurückgerufen und befähigt, das zu ſchauen, was ihn umgibt. 

70. Dante, Gott als den König der Himmel betrachtend, nennt 
häufig die Seligen deſſen Hof, die vornehmſten darunter ſeine 
Grafen, Patrizier ꝛc. 

79. Dieſes Gleichnis deutet wahrſcheinlich auf einen zu des 
Dichters Zeit gewöhnlichen Tanz, in welchem, ohne daß die Tänzer 
ihre Reihen verließen, von Zeit zu Zeit die Melodie oder der 
Rhythmus wechſelte, welchen aufzufaſſen die Tänzer verweilten. 

87. Niemand, der die Seligkeit des Himmels kennen gelernt 
hat, kann am Irdiſchen wieder Freude finden, ſondern wird immer 
wieder ſeinen Geiſt zum Höchſten richten. 

82—90. Da Gott dem Dichter ſo gnädig iſt und die Seligen 
in Gott dieſe Gnade und den Wunſch des Dichters nach Belehrung 
leſen, ſo können ſie nichts anderes wollen, als dieſen Wunſch zu 
erfüllen. Ein anderer Wille würde von einem unfreien, den Seligen 
nicht natürlichen Zuſtande zeugen. 

99. Albrecht von Köln, der Große zubenannt (Albertus 
Magnus), geboren 1193 zu Lauingen in Schwaben, war ausgezeichnet 
in jeder Wiſſenſchaft, beſonders ein tiefer Forſcher in den Geheim— 
niſſen der Natur und des heiligen Thomas von Aquino Lehrer. 

103. Gratian, Mönch im Kloſter St. Felix zu Bologna, 
zeigte in ſeinem decreto die Uebereinſtimmung des kanoniſchen 
Rechts mit dem bürgerlichen. 

106. Petrus Lombardus, Biſchof zu Paris, deſſen vier 
Bücher von der Theologie Thomas von Aquino erklärt hat. Er 
ſagt von ſeinem Werke in der Vorrede, daß er es darbiete, wie die 
Witwe ihr Scherflein. Den größten Ruf erwarb ihm fein theo⸗ 
logiſches Kompendium Libri IV sententiarum, nach welchem er 
auch magister sententiarum genannt wird. 

109-114. König Salomo, wie in der Folge näher erläutert 
werden wird. 

115. Dionyſius Areopagita, Verfaſſer eines Buchs de 
coelesti hierarchia. 
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118. Paul Oroſius, ein Schriftſteller von geringerem Rufe, 
daher hier von kleinerem Licht. Er ſchrieb ſieben Bücher gegen die 
heidniſchen Verleumder der chriſtlichen Religion und widmete ſie 
dem heiligen Auguſtin. Dieſer letztere ſoll in ſeinem Werke von 
der Stadt Gottes die Schriften des erſtern benutzt haben. 

124129. Severinus Boéthius, erſt Freund und Günſt⸗ 
ling des oſtgotiſchen Königs Theodorich, dann durch ihn einge— 
kerkert und martervoll hingerichtet. Im Kerker ſchrieb er das be⸗ 
rühmte Buch de consolatione philosophiae. Sein Leichnam ſoll 
in der Kirche des heiligen Petrus in Pavia, die jetzt Ciel aureo 
oder Cieldauro heißt, begraben ſein. 

130 - 133. Beda, ein engliſcher Mönch, der Ehrwürdige ge: 
nannt — Iſidor, Biſchof von Sevilla — Richard von St. 
Viktor, durch Frömmigkeit und Gelehrſamkeit ausgezeichnet, ſehr 
erfahren in der myſtiſchen Theologie. 

136-138. Sigieri las in einem Teile von Paris, der hier 
Vico degli strami, Strohgäßchen, geheißen wird, Logik. Nach 
Biagioli, der in Paris lebt, heißt die Straße jetzt du fouare, 
von dem altfranzöſiſchen fouare, Stroh, und wurde fo benannt, 
weil man ſonſt in den akademiſchen Hörſälen keine Stühle oder 
Bänke hatte und daher jeder Student ein Bund Stroh mit ſich 
brachte, um ſich darauf zu ſetzen. 

139 ff. Die Braut Gottes, die chriſtliche Kirche. 
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4. Aphorismen, die des Hippokrates. 

16. Aus jenem Schimmer, dem heiligen Thomas von 
Aquino. 

25. 26. S. V. 96 und 113 im vorigen Geſange. 

32. Die Glut der Braut, der Kirche, die Chriſtus ſterbend 
ſich vermählt hat. 

35. Zwei Fürſten, wie wir bald ſehen werden, der heilige 
Franziskus von Aſſiſi und der heilige Dominikus. 

9 37. Von Seraphsglut, von den Flammen der himmliſchen 
iebe. 

38. Im Glanz der Cherubinen, der Engel, in welchen 
die himmliſche Weisheit ſtrahlt. 

43 u. ff. Der heilige Thomas von Aquino, der Dominikaner, 
beſchreibt hier das Leben des heiligen Franziskus. Dieſer letztere 
Heilige iſt nicht nur als Stifter des von ihm benannten Ordens 
bemerkenswert, ſondern auch als Dichter. Eine auch in Deutſchland 
durch eine treffliche Ueberſetzung vom Rate Schloſſer bekannt ge⸗ 
wordene Sonnenhymne atmet die reinſte Inbrunſt der Frömmig⸗ 
keit. Sie ſtrömt in freiem Rhythmus, aber im ſchönſten Wohllaut 
dahin. (Vergl. J. v. Görres: Der heilige Franziskus von Aſſiſi, 
ein Troubadour.) 
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In den oben bezeichneten Verſen iſt die Lage von Aſſiſi, dem 
Geburtsort des Heiligen, zwölf Miglien von Perugia entfernt, be— 
ſchrieben. Der Berg, an welchem Aſſiſi, vom Dichter nach der 
populären Ausſprache Asceſi genannt (wegen des Wortſpiels mit 
ascendere), liegt, macht, daß, wenn er mit Schnee bedeckt iſt und der 
Wind von ihm herweht, Perugia durch Kälte, wenn aber die Sonnen: 
ſtrahlen von ihm zurückprallen, durch Hitze leidet. Gualdo und 
Nocera waren der Stadt Perugia unterworfen und von ihr mit 
ſchweren Auflagen bedrückt. 

55. Als Franziskus, früher als Sonne bezeichnet, noch jung war. 

58—63. Für eine Frau, für die Armut. — Sein Vater, 
Peter Bernadone, nach einigen ein Kaufmann, nach andern ein 
Metzger, ſchlug ihn und ſperrte ihn ein, weil er alles Geld ver— 
ſchenkte und darauf beſtand, ſich der Armut zu widmen. Aber der 
innere Beruf des Sohnes war ſtärker als der Zwang des Vaters, 
und der letztere war ſelbſt gegenwärtig, als jener vor dem Biſchof 
von Aſſiſi und ſeinem Kapitel das Gelübde der Armut ablegte. 

64. Des Heilands, der ebenfalls irdiſche Güter verſchmähte. 

67. Amyelas, ein armer Fiſcher, ſchlief, wie Lucan in den 
Pharſalien erzählt, ruhig, und ohne ſich um den Krieg in ſeiner 
Nähe zu kümmern, in ſeiner Hütte, als Cäſar in einem Ungewitter 
bei ihm ein Obdach ſuchte. | 

70. Die Armut blieb Chriſto, als er ans Kreuz geſchlagen 
ward, treu und folgte ihm mit dem Frieden, welchen ſie gibt, ſelbſt 
dahin, wohin Maria ihm nicht folgen konnte. 

80-84. Bernhard von Quintavalle, dann Egid und Sil⸗ 
veſter waren die erſten Nachfolger des heiligen Franziskus. In 
deſſen Ordens⸗Regel war es vorgeſchrieben, barfuß und in ärmlichem, 
durch einen Strick zuſammengehaltenen Gewande zu gehen und ſich 
ganz nach den Vorſchriften zu richten, welche im Neuen Teſtamente, 
Matth. 10, 10 und 19, 21 ff.; Luk. 22, 35 und 1 Tim. 6, 8, ent⸗ 
halten ſind. 

85 — 99. Obgleich in Rom vor kurzem erſt die Regel feſtge⸗ 
ſtellt worden war, daß die Mönchsorden nicht vermehrt werden 
ſollten, ſo fand ſich doch Papſt Innocenz III. durch die feſte Be⸗ 
harrlichkeit des Mannes und ſeine wunderbare Perſönlichkeit, nicht 
minder durch nächtliche Erſcheinungen, welche den Franzisfaner: 
Orden als eine Stütze der Kirchen zeigten, bewogen, dem heiligen 
Franz eine ſo günſtige Antwort zu geben, daß dieſer der Erreichung 
ſeines Zweckes näher treten konnte. Die feierliche Beſtätigung des 
Ordens (das zweite Siegel) erfolgte aber erſt von Honorius III. 
im Jahre 1223. 

100 - 105. Franz pilgerte, ſeine Lehren predigend, durch mehrere 
europäiſche Länder und endlich zum Sultan von Aegypten, welchem 
er aber vergeblich predigte, daher er nach Italien zurückkehrte. 

106. Auf einem Felſen nahe bei Chiuſi ſoll Chriſtus dem heiligen 
Franziskus ſeine Wundenmale eingeprägt und dadurch dem Berufe 
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desſelben die letzte und eindringlichſte Beſtätigung erteilt haben, 
zwei Jahre nach dieſem Wunder aber der Heilige geſtorben ſein. 

113. Seine Frau, hier, wie im ganzen Geſange, die Armut. 

115. Er befahl ſterbend ſeinen Anhängern, ſeinen Leichnam 
ohne Sarg auf der Grabſtätte der hingerichteten Verbrecher ein⸗ 
zuſcharren. 

118. Der heilige Dominikus, von welchem im folgenden Ge⸗ 
ſange die Rede ſein wird, iſt der hier bezeichnete Genoß des heiligen 
grand, der zweite der zum Schutze der Kirche beſtellten Fürſten. 

. V. 35. 


119. Petri Kahn, die Kirche. 

124. Nachdem Thomas von Aquino, der Dominikaner, das 
Leben und die Geſinnung des heiligen Franz, welcher mit dem 
heiligen Dominikus denſelben Zweck verfolgte, geſchildert hat, zeigt 
er in den folgenden Verſen, wie ſehr die meiſten ſeiner Ordens⸗ 
brüder ſich von dieſem Zwecke entfernen, und erklärt, daß auf dem 
vom Stifter vorgeſchriebenen Wege nicht dieſe, ſondern nur die 
wenigen gedeihen, welche, ohne vom falſchen Wahne verlockt zu 
werden, ſeinen Anſichten treu bleiben. 
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3. Man wird es am Dichter ſchon gewohnt ſein, daß er, 
um das Erhabenſte zu verſinnlichen, nicht immer erhabene Bilder 
braucht, ſondern daß ihm diejenigen am liebſten ſind, welche das, 
was er ausdrücken will, am lebendigſten darſtellen. So hier die 
Mühle, oder vielmehr das Mühlrad, welches den Kranz der Seligen 
bezeichnet, die um den Dichter ſich tanzend im Kreiſe bewegen, mit 
einem Willen und in einem Nu ſtill ſtehen und ebenſo wieder 
ihren Tanz beginnen. 

10-18. Der Dichter vergleicht den zweiten Kreis der Seligen 
dem Widerſcheine des Regenbogens, der einen zweiten, an Form 
und Farbe gleichen, doch ſchwächer glänzenden Bogen bildet. Dieſer 
zweite Bogen verhält ſich zu dem erſten, wie Echos Nachhall zu 
dem Tone, den er wiederholt. Die hier mehrfach in einander ver: 
ſchlungenen Bilder und Gleichniſſe zeigen den überfließenden Reich⸗ 

tum des Dichters an allen Mitteln der Darſtellung. 
N 24. Das Spiegeln, ſ. Fegefeuer XV. 75. Ueberhaupt möge 
man hier die angezogene ſchöne Stelle des Fegefeuers ſich tief ein⸗ 
prägen, da ſie über viele Stellen des Paradieſes helles Licht verbreitet. 

31. Der Sprechende iſt, wie wir V. 127 erfahren, der Kardinal 
Buonaventura, General des Minoriten: oder Franziskaner⸗Ordens. 
Wie der Dominikaner Thomas von Aquino das Leben des heiligen 
Franziskus, ſo erzählt hier der Franziskaner das des heiligen Do⸗ 
minikus, des zweiten Fürſten, des zweiten Horts der Kirche. 

37. Das Heer des Heilands, die Kirche und deren Mit⸗ 
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glieder, durch Chriſti Tod neu bewehrt mit den Waffen, durch welche 
der ewige Widerſacher zu bekämpfen iſt. 

46 ff. Der heilige Dominikus ward im Jahre 1170, folglich 
faſt gleichzeitig mit dem heiligen Franz, zu Callaroga in Altkaſtilien 
geboren. Seine Eltern, Felin Guzman und Johanne von Aza, 
ſtammten aus edlen Geſchlechtern. Auch er ftiftete einen Orden, 
deſſen Regel gänzliche Armut vorſchrieb. Doch blieb zwiſchen dieſem 
und dem Franziskaner⸗Orden manche Verſchiedenheit, daher auch 
der heilige Franz die von Dominikus in Antrag gebrachte Vereinigung 
beider Orden verweigerte. Die Geburtsſtadt des heiligen Dominikus 
liegt unfern dem Atlantiſchen Meere, am weſtlichen Ende Europas. 
N 49 — 51. Dieſe Stelle lautet wörtlich überſetzt: Nicht weit von 
dem Schlagen der Wellen, hinter welchen durch die lange Flucht (oder 
auch durch das lange Ungeſtüm: lunga foga) die Sonne zuweilen 
für jedermann ſich verbirgt. Nach einigen Auslegern hat Dante 
hiermit andeuten wollen, daß den Italienern die Sonne zur Zeit 
des Solſtitiums hinter den hier bezeichneten Wellen, nämlich den 
des Atlantiſchen Meeres, untergehe. Eine annehmbarere Erklärung 
iſt folgende: Im Atlantiſchen Meere liegt, nach des Dichters Syſtem, 
auf der andern Hemiſphäre kein Land. Das Ungeſtüm der Wellen 
wird daher dort durch nichts gehemmt, und die Wellen werden be⸗ 
kanntlich in einem freien Meere größer als in einem Binnenmeere. 
Die lunga foga, dieſe großen Wellen veranlaſſend, iſt alſo Urſache, 
daß zuweilen, wenn nämlich eben bei Sonnenuntergang die Wellen 
hoch gehen, die Sonne ſich für jedermann, nämlich an dem vom 
Dichter beſchriebenen Standpunkte, an der ſpaniſchen Küſte, noch 
vor dem Untergange hinter den hohen Wellen verbirgt. 

53, 54. In den Wappen der Könige von Kaſtilien war auf 
der einen Seite ein Löwe über und auf der andern ein Löwe unter 
einem feſten Schloſſe zu ſehen. 

60. Seine Mutter, als ſie mit ihm ſchwanger ward, träumte, 
daß ſie einen weißen und ſchwarzen Hund mit einer Fackel im 
Munde gebären würde. Dies wurde als Symbol der Tracht des 
Ordens und des Feuereifers des Stifters betrachtet. 

61-66. Die Zeugin bei der Taufe des heil. Dominikus träumte, 
daß er einen Stern an der Stirn und einen im Nacken habe und 
damit das Morgen: und Abendland erleuchte. 

67-69. Der Herr — dominus — beſaß den Knaben und 
ließ ihn deshalb dominicus, dem Herrn eigen, nennen. 

75. Der erſte Rat von Chriſtus. Willſt du vollkommen 
ſein, ſo gehe hin und verkaufe, was du haſt, und gib es den Armen, 
ſo wirſt du einen Schatz im Himmel haben. Matth. 19, 24. 

76-78. Schon von der erſten Jugend an ſoll der Heilige 
durch Demut und Strenge gegen ſich ſelbſt ſeinen künftigen Beruf 
bekundet haben. 

79, 80. Felix, glücklich, Johanna, aus dem Hebräiſchen 

herſtammend, gnadenreich. 


Dante, Göttliche Komödie. II. 17 
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83, 84. Der Kardinal von Oſt ia, berühmt als Schrift⸗ 
ſteller über kanoniſches Recht — Thad däus, ein berühmter Arzt. 
Alſo nicht die Kunſt, in der Welt ſein Glück zu machen, nicht kirch⸗ 
liches Recht, nicht Arzneiwiſſenſchaft ſtudierte er, ſondern nur das 
wahrhafte Manna, die wahre Lehre Chriſti. 

88. Vom Stuhl, dem päpſtlichen. Nicht in dem Amte 
des Papſtes liegt die Schuld, daß den Armen von den Gütern der 
Kirche nichts zu Teil wird, ſondern im Geize des Papſtes. (Der 
Sinn der Stelle 88 — 96 iſt der, daß Dominikus vom päpftlichen 
Stuhl nicht, wie ſo viele andre, weltliche Vorteile, ſondern bloß 
Beſtätigung ſeines Ordens und hiemit die Erlaubnis für Verbrei⸗ 
tung des Glaubens und Bekämpfung der Irrlehren begehrt habe. 
Unter dem V. 92 erwähnten Diſpens verſtehen manche die Frei⸗ 
ſprechung von Wiedererſtattung unrechtmäßig erworbenen Guts 
gegen Verwendung eines Teils desſelben zu frommen Zwecken. 
Haben auch hierin Mißbräuche ſtattgefunden, ſo dürften ſie doch 
kaum je allgemein und grundſätzlich anerkannt geweſen ſein. Wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, beſonders wenn man V, 57 —60 vergleicht, daß hier 
die leichtſinnigen Kommutationen der Gelübde gegen geringere 
Leiſtungen gemeint ſind. Philalethes.) 

94. Er rang im Auftrage des Papſtes mit den Ketzern durch 
die Kraft des Glaubens. 

106 ff. Von der Trefflichkeit des Dominikus folgert hier Buona⸗ 
ventura zurück auf die ſeines gleichgeſinnten Genoſſen, des andern 
Fürſten der Kirche, des heil. Franziskus, und rügt nun, wie Thomas 
früher die Dominikaner tadelte, das Abirren ſeiner Ordensbrüder 
vom rechten Wege. 

124. Aqua ſparta, Vaterſtadt des Kardinals Matthäus, und 
Caſale, des Übertino. Dieſe beiden Männer gehörten dem 
Franziskanerorden an. 

130 u. ff. Bei den noch vorkommenden Namen iſt zu bemerken, 
daß der Spanier Peter, ein zu m get berühmter Schola: 
ftifer, zwölf Bücher der Logik ſchrieb; daß Nathan, der Seher, 
derjenige iſt, der dem König David Gottes Rache für den von ihm 
begangenen Ehebruch und Totſchlag verkündete. Johann Chry⸗ 
ſoſtomus, der berühmte Kirchenvater, Erzbiſchof von Konſtan⸗ 
tinopel; Donat, der Lehrer der erſten Kunſt, die in den 
Schulen getrieben wird, der Grammatik. Rhaban, genannt Mau⸗ 
rus, geb. 766 zu Mainz, Abt des Kloſters Fulda, geſt. 847 als 
Erzbiſchof von Mainz, galt als einer der größten Gelehrten ſeiner 
Zeit; er ſchrieb u. a. Kommentare über den größten Teil der Bibel. 
— Abt Joachim, Abt des Ciſtercienſerkloſters zu Curazzo, geſt. 
1202, beſchäftigte ſich mit der Erklärung der Apokalypſe, in welcher 
ſich auch Vorherſagungen über die Schickſale der Kirche und Siziliens 
finden. — Man wird bemerken, daß die Seligen, welche die 
beiden Kreiſe bilden, ſämtlich Gottesgelehrte und Weiſe ſind, die 
in der Sonne, dem Quell des irdiſchen Lichts, wohnen. Nach ihrer 
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mehrern oder mindern Berühmtheit gehören ſie in den erſtern hellern 
oder in den zweiten ſchwächer ſtrahlenden Kreis. 

142. Der Franziskaner Buonaventura (V. 127) iſt bewogen 
worden, den heiligen Dominikus zu preiſen, weil der Dominikaner 
Thomas den heiligen Franz geprieſen hatte. Denn hier im Para⸗ 
dieſe flößt, ohne Rückſicht auf Ordensverſchiedenheit, das gleiche 

Verdienſt gleiche Liebe ein, welche auch allen andern, die die Kreiſe 
bilden, neuen Glanz verleiht und ſie, wie wir im nächſten Geſange 
ſehen, zu neuen Tänzen fortzieht. 


Dreizehnter Geſang. 


1—21. Um dem Leſer von den 24 ſeligen Geiſtern, die ſich 
um den Dichter in zwei Kreiſen drehen, ein deutliches Bild zu 
geben, fordert er ihn auf, ſich 24 der ſchönſten Sterne, in dieſer 
Form aneinander gereiht, vorzuſtellen, nämlich: fünfzehn willkürlich 
auszuwählende Sterne erſter Größe; dann die ſieben Sterne des 
Wagens oder großen Bären, welcher am Nordpol, der Erdachſe 
nahe, in der nördlichen Halbkugel nie untergeht und auch am Tage 
über dem Horizont bleibt; dann die zwei vom Polarſtern fernſten 
Sterne des kleinen Bären, welche, wie jener der Schweif desſelben 
heißt, deſſen Mund benannt werden. — Das erſte Rad, nach des 
Dichters Syſtem das primum mobile, von welchem die Bewegung 
aller andern Kreiſe ausgeht. 

23, 24 Chiana, ein ſehr langſam fließender Bach in Tos⸗ 
cana. Der fernſte Himmel und der ſchnellſte, das primum 
mobile f 

29, 30. Von Streben zu Streben, von dem, Gott zu 
preiſen, zu dem, uns zu lieben und uns zu dienen. 

31. Jenes Licht, des Thomas von Aquino. 

34. Die eine Frage (XI, 25 u. 26) iſt beantwortet, und du 
haſt die Belehrung in dir aufgenommen. Aus Liebe will ich dir 
die zweite beantworten: die nämlich, wie es ſein könne, daß dem 
Salomo kein zweiter gleichgekommen ſei. 

37—48. Adam, von Gott unmittelbar erſchaffen, und Chriſtus, 
der Gottmenſch, konnten doch dem Salomo nicht nachſtehen. 

52 — 87. Alles, was iſt, Unſterbliches und Sterbliches, tft nur 
aus Gott, wie ein Strahl aus dem Lichte, entſprungen, teils un⸗ 
mittelbar, als eigene Schöpfung Gottes, teils mittelbar, durch die 
Weltorgane, ſeine Spiegel, die aber, je weiter ſie von ihm entfernt 
find, feinen Strahl um ſo ſchwächer zurückwerfen, alſo um jo Un: 
vollkommeneres ſchaffen. Daher mußte Adam der vollkommenſte 
Menſch ſein und Chriſtus alles andere überragen, und inſoweit iſt 
des Dichters Zweifel wohl begründet. 

94—111. Dennoch iſt das wahr, was Thomas geſagt hat; denn 
er hat den Salomo nicht mit jenen beiden, mit welchen er nicht 
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verglichen werden konnte, ſondern mit ſeinesgleichen in Vergleichung 
geſtellt. Als ihm nämlich Gott im Traum erſchien und ſagte: 
Bitte, was ich dir geben ſoll, da flehte er nicht um die 
Wiſſenſchaften, welche V. 97 — 102 angedeutet find, ſondern er dachte 
an ſeine Pflicht als König und bat Gott: Gib deinem Knechte ein 
gehorſames Herz (die Vulgata überſetzt wohl richtiger cor docile, 
ein gelehriges Herz), daß er dein Volk richten möge und verſtehen, 
was gut und böſe iſt. An dieſe Belehrung knüpft nun der heilige 
Thomas in den folgenden Verſen die Ermahnung, da, wo man 
nicht klar ſehe, mit dem Urteile vorſichtig zu ſein. 

121— 129. Wer ausgeht, die Wahrheit zu ſuchen, ohne zu 
wiſſen, durch welche Mittel ſie zu finden ſei, kehrt nicht nur, ohne 
ſie gefunden zu haben, folglich vergebens, zurück, ſondern er bringt 
auch an ihrer Statt neue Irrtümer mit ſich. Dies wird bewieſen 
durch das Beiſpiel der V. 124 und 125 benannten eleatiſchen 
Philoſophen, welche Lehrſätze über die Bewegung aufſtellten, die 
Dante für falſch hält, und durch das Beiſpiel der V. 127 benannten 
Hauptketzer, welche in falſcher Auslegung der heiligen Schrift über 
die Perſon des Vaters und des Sohnes in der Gottheit irrige 
Meinungen aufſtellten. 


Vierzehnter Geſang. 


1—9. Erſt ſprach Thomas aus dem Kreiſe, welcher Beatricen 
und den Dichter umgibt, folglich zum Mittelpunkt. Jetzt ſpricht 
Beatrice aus dem Mittelpunkte zu den Geiſtern, welche den Kreis 
bilden. Dies verſinnlicht der Dichter durch das in den drei erſten 
Verſen enthaltene Gleichnis. 

17. Wenn ihr werdet wieder ſichtbar werden, 
wenn euch nach dem Weltgerichte euer Körper wieder bekleiden wird. 
Er ſetzt nämlich voraus, daß, da den Seligen mit ihrem Körper auch 
alle Organe desſelben wieder verliehen werden, das Licht, welches 
jetzt ihre Seelen umgibt, für ihre Augen zu blendend ſein werde. 

37—60. Der Sinn iſt: Unſer Weſen wird noch vollkommener 
ſein, wenn wir mit dem Leibe wieder vereinigt ſind. Wir werden 
dann tiefer ſchauen und höher glühen, und der Schein, der uns 
umgibt, wird heller glänzen. Aber unſer Leib wird vollkommen 
ſein und noch heller leuchten, als unſer jetziger Glanz. Jedoch wird 
unſer Auge, geſtärkt für die himmliſchen Genüſſe, dieſen helleren 
Glanz ertragen und genießen können. 

67 u. ff. Dante wird in den Mars, der im Syſtem des 
Dichters nach der Sonne folgt, ſo ſchnell entrückt, daß er anfäng⸗ 
lich den doppelten Glanz beider noch vereinigt zu ſehen glaubt und 
den neuen Schimmer von dem vorigen noch nicht unterſcheidet. 

88. In der Sprache der Empfindung. 

95— 117. Der Dichter findet im Mars diejenigen, welche für 
Chriſtum geſtritten. Ihr vereinigter Glanz bildet in zweien Streifen, 
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die ſich durchſchneiden, die Form eines Kreuzes. Dieſe Lichtſtreifen 
mit ihren größeren und kleineren Lichtern vergleicht der Dichter der 
Milchſtraße (Galaſſia). Aber die Lichter in dieſem Kreuze be⸗ 
wegen ſich ſo, wie wir in einem ganz verdunkelten Zimmer, in 
welches durch einen Spalt ein einzelner Lichtſtrahl fällt, kleine, in 
ganz erleuchteten Zimmern nicht wahrnehmbare Körperchen ſich 
ſchwebend bewegen ſehen. f 

127 — 139. Dante iſt fo entzückt über das, was er geſehen, 
daß er ſich zur Liebe noch durch nichts ſo entzündet gefühlt hat, 
ſelbſt nicht durch die Augen Beatricens. Dies erklärt er dadurch, 
daß die lebendigen Stempel — die Sterne, welche von oben em: 
pfangen und nach unten geben — je näher ſie der Urkraft ſind, 
um ſo größere Schönheit ausprägen; und daß er eben ohnehin von 
Beatricens Augen abgewandt war. Aber dennoch durſte er die 
heilige Wonne — die, in Beatricens Augen zu blicken — wieder 
walten laſſen; denn auch dieſe Wonne wurde immer reiner, je höher 
er emporſtieg. 


Fünfzehnter Geſang. 


1—9. Die echte Liebe zeigt ſich in dem Willen, andern zu 
geben — die falſche in der Begier, zu empfangen. Aus 
jener Liebe ſchweigen jetzt die Seligen, um den Wünſchen Dantes 
zu genügen. 

19. Aus dem Arme, des Kreuzes. 

22. Die Perl’, der Glanz des Seligen, welcher dem Dichter 
entgegenkam, trennte ſich nicht zufällig aus dem Kleinod, dee m 
Kreuze, welches mit ihr geſchmückt war. Vielmehr bewegte ſich 
dieſer Glanz, um ſich dem Dichter zu nähern, am Streifen des 
Kreuzes herab und gab den andern Seligen, die bei ſeinem Nahen 
in höherer Liebe entglommen, wo er vorüberzog, einen höheren 
Schimmer. Vergl. XIV, 110, 111. 

25. Der Selige iſt, wie wir bald erfahren, Cacciaguida, Ur⸗ 
ahn des Dichters. Seine Liebe und Freude glich der des Anchiſes, 
als er ſeinen Sohn Aeneas in der Unterwelt wiederſah. Aeneis 
IV, 680 ff. 

28-31. Dieſe Verſe find im Originale lateiniſche. Cacciaguida 
prophezeit hier ſeinem Urenkel die Seligkeit, indem er ſagt, daß 
demſelben die Thür des Himmels zweimal, einmal jetzt, noch wäh⸗ 
rend ſeines Lebens, das zweite Mal künftig, nach ſeinem Tode, 
aufgeſchloſſen ſei. 

32 —36. Durch dieſe Stelle erläutert ſich näher, was am 
Schluſſe des vorigen Geſanges enthalten und darüber bemerkt 
worden iſt. Auch Beatricens Schönheit hat ſich erhöht und entzückt 
ihn ebenſo, wie das, was ihn in dieſem höheren Stern umgibt. 

459. Cacciaguida hat ſich nach Dante geſehnt, weil er im großen 
Buche (in Gott) geleſen, daß er hier ankommen würde. 
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53. Dank ihr, Beatricen. | 

57. Alle Zahlen entwickeln ſich aus der vervielfältigten Ein⸗ 
heit. So entfaltet ſich alles aus Gott, der ewigen Einheit, dem 
Quell, aus welchem alles, was da iſt, entſpringt. 

64—69. Cacciaguida hat in Gott alles geleſen, was Dante 
wünſcht. Aber um die Liebe, auf die ſein Geiſt ewig gerichtet iſt, 
noch mehr zu erquicken, will er ihn ſprechen hören. Von welcher 
außerordentlichen Schönheit dieſer Gedanke iſt, wird gewiß kein 
Kofler von gefunden Gefühl und Urteil unerkannt und unempfunden 
laſſen. 

73—84. Wille und Einſicht find bei dem, der die erſte Gleich⸗ 
heit, Gott, in dem alles Harmonie iſt, erkannt hat, immer im 
Gleichgewicht. Aber der Menſch iſt oft nicht klar über das, was 
das Herz will, und kann daher ſeinem Willen nicht Genüge thun. 
So Dante jetzt, da er dem Cacciaguida danken will. 

97-99. Innerhalb des alten Umkreiſes von Florenz ſtand zu 
des Dichters Zeit der Turm mit der Schlaguhr, nach welcher 
man ſich richtete. 

100. Damals, in den Zeiten der alten Einfachheit, pflegten 
die Frauen ſich noch nicht mit Flitterputz zu ſchmücken. 

103. Man verheiratete die Töchter nicht zu früh und gab ihnen 
eine mäßige, ihren Verhältniſſen angemeſſene Mitgift. 

106. Oede Häuſer mußte es in Florenz wohl geben, da, 
wie in der Einleitung erzählt iſt, die Mitglieder der verſchiedenen 
Parteien ſich öfters wechſelsweiſe in Maſſe verjagten. 

109. Montemalo, jetzt Montemario, ein Berg nahe bei Rom 
nach Viterbo zu — Uccellatajo, ein Berg bei Florenz, nach 
Bologna zu gelegen. Von dem einen und andern Berge überſieht 
man die benachbarten Städte nach ihrem ganzen Umfange. Der 
Sinn iſt alſo: damals wetteiferte Florenz noch nicht mit Rom an 
Schönheit und Größe. 

112— 117. Bellinc ion Berti, Nerli und Vecchio, adelige 
Familien in Florenz zur Zeit des Dichters. 

118. Auch die Frauen traf oft die Verbannung. Ein Beiſpiel 
findet ſich im Fegefeuer XIII, 109. 

127. Cianghella, aus der edlen Florentiniſchen Familie 
della Toſa, verheiratet in Imola, führte nach dem Tode ihres Ge⸗ 
mahls ein zügelloſes Leben — Salterello, ein ränkeſüchtiger 
Advokat. — Wenn man damals, in den Zeiten der Einfachheit und 
Tugend, Männer und Frauen von ſolcher Sittenloſigkeit und Ver⸗ 
derbtheit geſehen hätte, man wäre erſtaunt geweſen, wie man es 
jetzt, in der Zeit der Sittenloſigkeit, ſein würde, wenn man in 
Florenz Beifpiele von altrömiſcher Tugend ſähe. 

134. Dem Taufgebäu, von dieſem iſt ſchon in der Hölle 
die Rede XIX. 16. 

137, 138. Die Ausleger ſind nicht einig, aus welcher Stadt 
Cacciaguidas Gemahlin gebürtig geweſen ſei. Durch ſie erhielt 
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die Familie, von Cacciaguida's Sohn an, den Beinamen Ali⸗ 
ghieri. 

139. Cacciaguida begleitete Kaiſer Konrad III. auf dem Kreuz⸗ 
zuge, den dieſer im Jahr 1147 auf Zureden Bernhards von Clair⸗ 
vaux unternahm und fand im heiligen Lande ſeinen Tod. 


Sechzehnter Geſang. 


10-15. In Rom kam wahrſcheinlich zuerſt die Gewohnheit 
auf, die einzelne Perſon mit „Ihr“ anzureden. Landino ver: 
ſichert aber, daß dies dort zu ſeiner Zeit gänzlich wieder außer 
Gebrauch gekommen ſei, obwohl man ſonſt überall dieſer Redeform 
ſich bediene. Mit dieſem „Ihr“ begrüßt jetzt Dante aus Ehrfurcht 
ſeinen Uhran. Allein Beatrice, die, wahrſcheinlich weil nur von 
weltlichen Dingen die Rede iſt, zur Seite ſteht, macht ihn durch 
Lächeln aufmerkſam, daß dies unpaſſend ſei, wie die Kammerfrau 
in dem Ritterroman, deſſen in der Hölle V, 127 u. ff. gedacht iſt, 
beim erſten Kuſſe, den Ginevra ihrem Buhlen geſtattet, durch Huſten 
die Herrin warnt. 

24. Die Jahre, die Ihr auf Erden gelebt habt. 

25. Der Schafſtall ꝛc. Florenz, deſſen Schutzpatron 
Johannes iſt. 

33. Cacciaguida ſprach, wie im vorigen Geſange V. 28—31, 
Latein, welches zu ſeiner Zeit noch die Sprache des Umgangs zwiſchen 
wiſſenſchaftlich gebildeten Perſonen war. 

34—39. Von der Verkündigung des Heilandes an bis zu 
Cacciaguidas Geburt hatte Mars feine Umlaufszeit 580 mal voll: 
endet und war ebenſo oft in das Geſtirn des Löwen wieder 
eingetreten. Dieſe Umlaufszeit dauert 686 Tage 22 Stunden 
29 Minuten, ſo daß hiernach Cacciaguida zwiſchen dem Jahre 1090 
und 1091 geboren worden wäre. | 

41. Florenz wurde früher in Bezirke eingeteilt, die man Sechs⸗ 
teile nannte. Cacciaguida wurde, wie feine Voreltern, in dem Sechs: 
teile geboren, wo zum Johannisfeſt die Wettläufe gehalten wurden. 

46. Von Mars und Täufer eingeſchloſſen. Zwiſchen 
der Bildſäule des Mars (ſ. Anm. zu XIII, 143 der Hölle) und der 
St. Johanniskirche. 

50. Campi und Certaldo, benachbarte Orte, welche die 
Stadt ihrem Gebiete einverleibt hatte. 

52 — 55. Galluzzo und Trespiano, ebenfalls benachbarte 
Orte, die früherhin an Florenz grenzten, nachher aber mit der Stadt 
vereinigt wurden. Infolge deſſen zogen vom platten Lande viele 
Perſonen in die Stadt, die nicht zur alten und reinen Bürgerſchaft 
gehörten. Als ſolche bezeichnet er die V. 56 benannten, welchen 
Schuld gegeben wird, daß ſie Wucher und mit Staatsgeſchäften 
Handel trieben. 
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58. Hier iſt der Papſt bezeichnet, der durch fein Widerſtreben 
gegen die weltliche Macht Urheber aller Unruhen von Florenz war. 

62. Simifonte, eine Burg in Toscana. 

64. Montemurlo wurde von ſeinem Herrn, dem Grafen 
Guido, der es gegen Piſtoja nicht verteidigen konnte, an Florenz 
verkauft. 

65. 66. Die Cerchi und Buondelmonti, die auf die Flo: 
rentiner Händel von Einfluß waren, wohnten früher in den im Texte 
angegebenen Orten und wurden ebenfalls erſt durch jene Ver⸗ 
größerung der Stadt in dieſe verſetzt. 

73—75. Die hier angegebenen Orte find Städte, die früher 
fc und wohlhabend waren, aber ſchon zu Dantes Zeit in Verfall 
amen. 

88 —93. Bedeutende Familien, die damals ſchon untergegangen 
waren. 

9499. Am Thor St. Petri wohnten früher die Ravignani, 
ebenfalls ein altes Geſchlecht. Deren Haus wurde den Cerchi verkauft. 
og ie Die graue Säule, Wappen der Familie Billi oder 

igli. 

105. Ein Mitglied der edlen Familie der Chiaramonti, welches 
den öffentlichen Getreide-Magazinen vorſtand, hatte den Scheffel, 
nach welchem das Korn ausgegeben wurde, durch Herausnahme 
einer Daube verfälſcht und ſich das Mindermaß angeeignet. Er 
wurde dafür mit dem Tode beſtraft. 

112 — 114. Die Visdimoni, Toſinghi und Cortignini, deren 
gemeinſchaftlicher Ahn das Bistum zu Florenz geſtiftet hatte, ver⸗ 
walteten während der Vakanz deſſen Güter und aßen und tranken 
in der biſchöflichen Reſidenz ſo lange, bis das heilige Amt wieder 
beſetzt war. | 

115. In den folgenden Verſen find die Cavicciuli und Adimari. 
bezeichnet, die ebenſo grauſam als feig und geizig waren. 

119. Ubertin Donati war mit einer Tochter des Bellincione 
verheiratet. Die Schweſter derſelben heiratete einen der Adimari. 

124 — 127. Man war damals jo wenig eiferſüchtig auf den 
Ruhm ehrenwerter Familien, daß man nach der der Pera ein 
Thor Porta Peruzza benannte. 

127—132. Der Freiherr Hugo, Statthalter des Kaiſers 
Otto III. in Toscana, dem nachher noch lange in einer dortigen 
Abtei jährlich eine Lobrede gehalten wurde, verlieh mehrern Familien 
die Ritterwürde und erlaubte ihnen, ſein Wappen in das ihrige 
aufzunehmen. Cacciaguida muß, in der ghibelliniſchen Geſinnung, 
dies loben, da es Ehrfurcht für den Kaiſer beweiſt. Giano della 
Bella, welcher Hugos Wappen, von einer goldnen Verzierung um⸗ 
ſchlungen, führte, hatte ſich von der Partei des Adels zu der des 
Volks gewandt. 

133 — 135. Die hier angegebene Thatſache iſt aus den Kom⸗ 
mentaren nicht mit Klarheit zu entnehmen. 
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136—144. Das Haus der Amidei. Aus diefem Haufe war 
die Braut, die Buondelmonte um einer andern willen verſtieß. Der 
Dichter wünſcht, daß der erſte Buondelmonte, als er von ſeinem 
Landgute nach Florenz gegangen, in dem Fluſſe Ema, der den 
Weg durchſchneidet, ertrunken ſein möchte. 

145 — 147. Buondelmonte wurde am Fuße des alten Turmes 
ermordet, an welchem die Bildſäule des Mars ſtand. Mit dieſem 
Morde war der Friede der Stadt vernichtet. 

153. Die weiße Lilie, das Wappen von Florenz, wurde nie 
von einem Feinde umgekehrt, wie es mit den Fahnen der Beſiegten, 
die man erobert hatte, zu geſchehen pflegte. 

154. Die florentiniſchen Guelfen hatten in ihre Fahnen 
ſtatt der weißen eine rote Lilie aufgenommen. 


Siebzehnter Geſang. 


1. Phaethon, welcher durch feine ſchlechte Führung des Sonnen- 
wagens die Väter belehrt hat, daß ſie thörichte Bitten der Söhne 
nicht gewähren ſollen, wandte ſich zuerſt an ſeine Mutter, um zu 
erfahren, ob es wahr ſei, daß nicht Apoll, ſondern Epaphus ihn 
erzeugt habe. So wendet ſich jetzt Dante an Beatricen, um ſich 
über das zu vergewiſſern, was er in der Hölle ſowohl als im 
Fegefeuer über ſein künftiges Geſchick gehört hatte. 

14. Du erkennſt die Zukunft mit derſelben Klarheit und Sicher⸗ 
heit, mit welcher ein Menſch einen Lehrſatz der Mathematik einſieht. 

31. Nicht mit dunkeln und zweideutigen Worten, in welchen 
vormals die Orakelſprüche verkündet wurden. 

50. Und wo ꝛc. in Rom. 

57. In der Trennung von allem, was dir lieb iſt, wirſt du 
zuerſt empfinden, wie ſchmerzhaft die Verbannung jei. 

70. Ein Adler, auf einer Leiter ſitzend, war das Wappen der 
Scaliger. Dieſe Verſe deuten alſo auf die Zuflucht, die Dante, 
zuerſt auf längere Zeit, in Verona fand. Bei dem Marcheſe Mala⸗ 
, 9 er ſich kurze Zeit aufgehalten. 

6. Ihn, den großen Can della Scala, welchem hier großer 
PEN verkündigt wird. Dieſer war im Jahre 1300 erſt neun 
Jahre alt. 

83. Der Gascogner, Papſt Klemens V. Heinrich zog am 
Schluſſe des Jahres 1310 nach Italien. Damals war alſo Can 
della Scala 19 Jahre alt. 

111. Dante fürchtet, daß die vielen bitteren Wahrheiten, welche 
er in ſeinem Gedicht über die Zeitgenoſſen werde ſagen müſſen, 
ihm ſo viele Feinde machen möchten, daß er, aus Florenz verjagt, 
nirgends eine Zuflucht finden werde. 

129. Das italieniſche Sprichwort iſt noch ſtärker: Laß nur 
kratzen, wo die Krätze iſt. 
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Achtzehnter Geſang. 


1—3. In dieſen Verſen, die faſt wörtlich überſetzt find, be⸗ 
deutet das Wort (verbo) unzweifelhaft Gedanke. Der Sinn 
iſt alſo: Der Selige, nicht mehr mit mir ſprechend, ergab ſich ſtill 
ſeinen Gedanken, und ich that dasſelbe. Da die Bitterkeit in dem, 
was Cacciaguida verkündigt, das Vorherrſchende iſt, ſo iſt der Ueber⸗ 
ſetzer nicht der gewöhnlichen Lesart: temprando 1 dolce con 
l’acerbo, ſondern einer ältern, unſtreitig beſſern, gefolgt, in der 
es heißt: temprando col dolce l'acerbo. 

11. Selbſt das Gedächtnis. S. Anm. zu I. 7—9. 

13—18. Dante iſt beim erſten Blick auf Beatricen jo befrie⸗ 
digt, daß er nichts mehr wünſcht, ſelbſt kein Bedürfnis fühlt, ſich 
weiter zu unterrichten. Aber beim zweiten Anblick fieht er fie jo 
in ewiger Wonne glänzen, daß er nun, da er in ihrem Anſchauen 
völlige Genüge gefunden, die Kraft erhält, ſich von der Herrin ab: 
zuwenden, wozu ihn ihr Lächeln und die Worte, die es begleiten, 
auffordern. 

28. Der Baum, das Paradies — deſſen fünfte Stufe, 
der fünfte Stern — der Gipfel, Gott. 

36. Alles, was den Seligen Veranlaſſung zu neuer Liebe, neuer 
Freude gibt, macht, wie wir ſchon öfter bemerkt haben, daß ſie heller 
leuchten und ihren Tanz beſchleunigen. So zeigt ſich jeder, der von 
Cacciaguida genannt wird. 

46. Wilhelm, wahrſcheinlich der Biſchof Wilhelm von Orange, 
welcher den V. 48 benannten Gottfried von Bouillon ins 
heilige Land begleitete. — Rindard, ein anderer Kreuzritter. — 
Robert Guiscard, der Normann, welcher die Sarazenen im 
untern Italien überwältigte. 

67. Mars glänzt bekanntlich, beſonders wenn er aufgeht, in 
einem roten, Jupiter in weißem Lichte. 

91—93. Diligite justitiam qui judicatis terram — liebt 
die Gerechtigkeit, ihr, die ihr die Erde richtet. 

96. Das weiße Licht des Jupiter bildet den ſilbernen Grund, 
auf welchem die goldene Schrift, aus den ſeligen Geiſtern zuſammen⸗ 
geſetzt, ſich zeigt. 

99. Einige verſtehen unter dieſem Gute Gott ſelbſt; andere 
die kaiſerliche Univerſalmonarchie, welche, nach Dante, von Gott 
eingeſetzt iſt zum allgemeinen Frieden. 

100. Ein Ausleger bemerkt, es geſchehe wohl noch jetzt, daß die 
Leute, wenn ſie aus zwei zuſammengeſchlagenen Holzbränden un⸗ 
zählige Funken herausfahren ſähen, ausriefen: So viel Zechinen! 
So viel Dublonen! 

103. Wie Gott in dem Reiche, deſſen Bild durch den Adler 
dargeſtellt wird, ſie höher oder niedriger ſtellte, und wie ſie daher 
auch hier höher oder niedriger flogen, um den Platz einzunehmen, 
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den jede nach der allgemeinen Anordnung einnehmen mußte, damit 
aus allen der Adler ſich bilde. 

112. Nach V. 97 hatten ſich viele andere Selige zum Haupte 
des M geſchwungen. Hier ſehen wir, daß fie dort einen Lilien⸗ 
kranz bilden, aus welchem nun der Leib und die Flügel des Adlers 
ſich entfalten. 

115. Aus dieſem Bilde erkennt der Dichter, daß der Himmel, 
an welchem Jupiter glänzt, von Gott, nach dem früher entwickelten 
Syſteme, die Beſtimmung erhalten habe, durch ſeine Kraft die 
Tugend der Gerechtigkeit auf Erden zu entwickeln. 

118 u. ff. Der Dichter kann dieſe Gelegenheit nicht vorbeigehen 
laſſen, ohne, als Ghibellin, das zu rügen, was Veranlaſſung gab, 
daß man zu ſeiner Zeit die Gerechtigkeit nicht achtete, die gebot, 
daß alle, auch der Papſt ſelbſt, dem Kaiſer, als weltlichen Herrn, 
gehorchen ſollten. Dies iſt der Ehr- und Geldgeiz des Papſtes 
und die Entweihung des Heiligen. Um den Feind zu demütigen, 
entzieht der Papſt bei Exkommunikationen die Sakramente, nament⸗ 
lich das Abendmahl. (V. 128. 129.) Insbeſondere wird hier 
Bonifaz VIII., welcher Kirchenſtrafen nur diktiert, um ſie für bares 
Geld zurückzunehmen, ermahnt, er möge glauben, daß Paulus und 
Petrus noch lebten und ihn ſtrafen könnten. Doch gibt Dante ſelbſt 
zu, daß dieſe Ermahnung überflüſſig ſei, da, wenn der Papſt nur 
Johannem den Täufer auf den florentiniſchen Goldgulden habe, er 
ſich um Paulus und Petrus nicht weiter kümmere. (Es iſt 
nicht unwahrfcheinlich, daß in der letztern Stelle der Vorwurf ent⸗ 
neh ift, Bonifaz VIII. ſei durch florentiniſches Gold beſtochen 
worden.) 


Neunzehnter Geſang. 


10 — 12. Der Adler ſpricht als ein Weſen, aber in feinen 
Worten drückt ſich der Wille aller der Geiſter aus, aus deren Glanz 
das Vild zuſammengeſetzt iſt. Hierdurch erklärt ſich auch leicht der 
Inhalt der V. 19— 24. 

28. Schon in allen andern Himmeln erſchauen die Seligen 
Gottes Gerechtigkeit. Um ſo weniger kann ſie in dieſem Kreiſe, 
von welchem aus die Gerechtigkeit auf Erden entwickelt wird 
(ſ. XVIII, 115), den Blicken der Seligen verſchleiert ſein. 

46. Der erſte Stolze, Luzifer, war Gott ungehorſam, da 
er mit der Einſicht, die Gott ihm verliehen, nicht zufrieden war, 
und wurde darum zur Hölle hinabgeſtürzt. 

49. Kein kleineres Weſen (Gott, dem höchſten Weſen, 
entgegengeſetzt) kann Gott faſſen, da er nur in ſich ſelbſt für ſich 
den Maßſtab hat. 

64. Obgleich, wie bis hierher auseinander geſetzt iſt, dem er⸗ 
ſchaffenen Geiſte von Gott nicht geſtattet worden, ihn in ſeinen 
Tiefen zu erkennen, ſondern nur ihn in den uns am nächſten 
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liegenden Aeußerungen ſeiner Macht und Weisheit zu ahnen, ſo 
kommt doch alles Licht nur von Gott ſelbſt. Was die Vernunft 
ergrübelt und aus den Wahrnehmungen der oft verführten Sinne 
folgert, iſt nur Dunkelheit. 

82. Wollte der Menſch jene Tiefen ſo erforſchen, wie es ſchon 
den Seligen erlaubt iſt, obwohl auch diefe ſo wenig, als ſonſt irgend 
ein erſchaffenes Weſen, Gott ganz zu ergründen vermögen, ſo würde 
er zu Zweifeln große Veranlaſſung finden. Dieſer überhebt ihn 
die heilige Schrift, wenn er ohne unnützes Grübeln an das glaubt, 
was ſie offenbart. 

86. 87. Der erſte Wille, Gott, gut von ſich ſelbſt, wird 
ſeiner Güte nie untreu. 

89. Alles, außer Gott, iſt von ihm erſchaffen. Das Erſchaffene 
kann aber den Schöpfer nicht anziehen, nicht ſeinen Willen ändern, 
folglich iſt's unmöglich, daß ſein Wille, gut und gerecht in ſich ſelbſt, 
durch ein erſchaffenes Weſen, aus Liebe oder Haß gegen ſelbiges, 
ungerecht werde. 

94. So that das heilige Bild, und ſo that auch ich, das Aug' 
1 Im Original iſt der Text getrennt, wie in der Ueber⸗ 
etzung. 

100. Dann noch im Zeichen ꝛc., noch immer durch ihr 
Licht den Adler bildend. 

103. Hier thut der Dichter dasjenige kund, was er über die 
Gerechtigkeit Gottes in Beziehung auf die Seligkeit der Nicht⸗Chriſten 
glaubt. Nur wer vor oder nach Chriſtus an ihn geglaubt hat, wird 
ſelig. Aber wir finden im nächſten Geſange einen Heiden, den die 
Dichtung lange vor Chriſto leben ließ, und der nie etwas von dem 
künftigen Meſſias gehört haben konnte. Er tft ſelig, weil er ſtand⸗ 
haft das Recht geliebt hat und deshalb von Gott, deſſen Gnade 
ſo unergründlich wie ſeine Gerechtigkeit, zum Glauben an die künf⸗ 
tige Erlöſung geführt worden iſt. Trajan, welcher nach Chriſto 
gelebt, ohne an ihn zu glauben, befindet ſich ebenfalls hier, ob ſeiner 
Gerechtigkeit, durch ein Wunder, das Gott an ihm verrichtete. 
Hieraus ſcheint ſich folgende Anſicht des Dichters über dieſen Gegen⸗ 
ſtand zu ergeben: „Dem Heiden, der, ohne zur Religion Chriſti 
ſich zu bekennen, an ihn, d. h. an den Gott im Menſchen, glaubt 
und durch jenen, ungeachtet der irdiſchen Mängel, ſich jenſeits zur 
Vollendung zu erheben hofft; deſſen Glaube, wie der Baum die 
Frucht, die guten Werke hervorbringt — dieſer Heide darf hoffen, 
durch Chriſtum zur Seligkeit einzugehen. Ja er iſt deren ſicherer, 
als die Chriſten, deren Werke nicht vom Glauben Zeugnis geben.“ 

107. Einſt beim Weltgericht, wenn die Guten und Böſen 
geſondert werden, wird durch die Heiden, die, weil fie gerecht ge- 
lebt, zur Seligkeit gelangen, die Urſache kund gegeben werden, aus 
welcher ungerechte Chriſten verdammt ſind. 

115. Unter den vielen tadelnswerten und verunglückten Unter⸗ 
nehmungen Albrechts I. wählt der Dichter deſſen Einfall in Böhmen 
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(1303) aus. Nachdem Wenzel IV. 1305 geſtorben war, wurde im 
nächſten Jahre ſein Sohn ermordet, und Albrecht ſuchte ganz Böhmen 
an ſein Haus zu bringen, indem er ſeinen Sohn Rudolf mit Wen⸗ 
zels IV. Witwe vermählte. 

118. Philipp der Schöne ließ in ſeinen Finanzverlegen⸗ 
heiten falſche Münzen ſchlagen. Er ſtarb auf der Jagd, weil ſein 
Pferd durch den Stoß eines Ebers ſtürzte. 

121. Die langwierigen Kriege zwiſchen England und Schott⸗ 
land und der wütende Nationalhaß zwiſchen beiden Völkern in den 
ältern Zeiten ſind bekannt. Hier ſind wahrſcheinlich die Kämpfe 
zwiſchen Eduard I. und Robert Bruce im Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts gemeint. 

124. Rüge der Weichlichkeit und Untüchtigkeit der Könige 
Alfons und Wenzel. 

127. Karl der Lahme von Neapel und Jeruſalem. Seine 
Laſter werden mit einem M (der Zahl 1000), feine Tugenden mit 
einem I (der Zahl 1) bezeichnet. 

130 - 135. Friedrich, Sohn Peters von Aragonien, König 
von Sizilien, wo, nach Virgil, Anchiſes begraben wurde. Seine 
ſchlechten Thaten werden, um nicht zu viel Platz einzunehmen, mit 
Abbreviaturen aufgezeichnet ſtehen. 

136 - 138. Jakob, König von Majorka und Minorka, der Oheim 
— Jakob, König von Aragonien, der Bruder Friedrichs. Durch 
ſie werden zwei Kronen und ihr edles Geſchlecht herabgewürdigt. 

139 - 141. Wer der hier gemeinte König von Norwegen ſei, 
findet ſich nicht angegeben. Der von Portugal iſt wahrſcheinlich 
Dionyſius Agricola, der zu des Dichters Zeit regierte. Der von 
Raſcia (Dalmatien) iſt unbekannt. 

142. Die ungariſche Geſchichte jener Zeit erzählt mancherlei 
Unglück, das den Staat betroffen. 

143. Navarra, von Frankreich unterjocht, wird aufgefordert, 
ſeine Grenzen, die Pyrenäen, beſſer zu verteidigen. 

145. In Cypern, das hier durch ſeine beiden größten Städte 
bezeichnet wird, regierte damals Heinrich II. Ihm wird angekündigt, 
daß der öffentliche Unwille nur ein Angeld, eine Abſchlagszahlung 
ſei, und daß bald Schlimmeres erfolgen werde. 


Zwanzigſter Geſang. 


1— 12. Alle Seligen, welche den Adler bilden, zeigen ſich jetzt, 
neu erglänzend in Liebe und Freude, wie Sterne, wenn die Sonne 
untergegangen iſt. 

13. Gottes Liebe, die ſich im Lächeln dieſes Glanzes verbirgt 
und zeigt, entflammt ihn, der aus der Heiligkeit des Innern ent⸗ 
ſpringt, zu noch höherm und reinerm Lichte. 

39. Des heil'gen Geiſtes Sänger ꝛc. David. (S. Fege⸗ 
feuer X, 55.) 
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44-48. Trajan. S. Fegef. X, 71 u. ff., wo das hier erwähnte 
Ereignis erzählt iſt, und die dazu gehörige Anmerkung. Weiter 
unten, V. 106, wird angeführt, daß ſeine Seele durch Fürbitte 
des heil. Gregor aus der Hölle, wohin ſie nach ſeinem Tode ver⸗ 
ſetzt worden, in den Leib zurückgekehrt und er während dieſes kurzen 
zweiten Erdenlebeng Chriſt geworden ſei. Daher kennt er aus 
Erfahrung die Himmelswonne und deren Gegenteil, die Höllenqual. 

49 — 54. Dem Könige Hiskia, welcher todkrank war, wurde 
vom Propheten Jeſaias ſein baldiger Tod verkündigt. Auf ſein 
Gebet aber kehrte Jeſaias, von Gott befehligt, zu ihm zurück und 
verkündigte ihm Geneſung. Hiskia lebte darauf noch fünfzehn Jahre. 
(2. Könige 20.) 

55— 60. Das Uebel, das Dante allenthalben beklagt, die päpſt⸗ 
liche Weltherrſchaft nämlich, würde höchſt wahrſcheinlich nicht 
eingetreten ſein, wenn Konſtantin der Große den kaiſerlichen Sitz 
nicht von Rom weg und nach Konſtantinopel verlegt hätte, da dann 
der Papſt immer nur römiſcher Viſchof geblieben fein würde. 

61-63. Wilhelm der Gütige von Sizilien. Seine Gerechtig⸗ 
keit wird der entgegengeſetzten Eigenſchaft Karls des Lahmen und 
Friedrichs von Aragonien entgegengeſtellt. 

68. Ripheus, der Trojaner, von welchem Virgil ſagt: justis- 
simus unus qui fuit in Teucris, et servantissimus aequi. 

79. Der Zweifel, obwohl er den Seligen bereits bekannt war, 
ließ mich 05 ſchweigen. 

83. „Was ſah ich dort?“ Ausruf des Staunens über die im 
Paradieſe aufgenommenen Heiden. 

106 ff. Vergl. oben zu V. 44 — 43. 
127. Die drei, Glaube, Liebe und Hoffnung. 
146. Der benedeiten Lichter Paar, Trajan und Ripheus. 


Einundzwanzigſter Geſang. 


1— 12. Im Saturn, in welchem Dante ankommt, wohnen 
diejenigen, die ſich der Beſchaulichkeit, der myſtiſchen Betrachtung 
Gottes, hingegeben. Sie ſind Gott näher als alle Seligen, die 
der Dichter bis jetzt geſehen. Wenn nun Beatrice, die wir mit 
dem Namen der Einſicht in himmliſche Dinge, der Reli⸗ 
gion ſelbſt, bezeichnen dürfen, wie früher, durch Lächeln und höhern 
Glanz ihr Fortſchreiten zur Höhe und das damit ſich immer ſtei⸗ 
gernde, immer klarer werdende Schauen und Erkennen hätte kund 
geben wollen, ſo würde des Menſchen noch nicht darauf vorbereitetes 
Auge erblindet — er würde, wie Semele, von der Majeſtät des 
Gottes vernichtet worden ſein. 

13—15. Andeutung, daß zur Zeit der Reiſe Dantes der Sa: 
turn im Sternbilde des Löwen ſtand. 

18. Dieſer Spiegel, der Planet Saturn, der Gottes Glanz 
abſpiegelt. 
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19— 24. Beatricens Augen waren fo felig, daß es eine Wonne 
war, ihnen zu gehorſamen, und daß dieſe Wonne dem Schmerze, 
von ihnen, ihrem Befehle gemäß, wegzublicken, das Gleichgewicht hielt. 

25 — 27. Die Fabel verlegt bekanntlich in die Regierung des 
Saturn, von welchem dieſer Stern (hier Kriſtall benannt) noch 
jetzt den Namen hat, das goldene Zeitalter. 

28 —33. Gewiß hätte der Dichter kein ſchöneres Bild der 
ahnenden Betrachtung des Höchſten geben können, als die an 
1. Moſes, 28, 12 f. erinnernde Leiter, auf welcher ſich von Stufe 
zu Stufe die Seele emporſchwingt, und von welcher ihr von oben 
das Erſehnte entgegengebracht wird. Hier, in dem Planeten, deſſen 
Einfluß auf Erden die Betrachtung erweckt, iſt das Herunterſteigen 
der Seligen, wie ihr Hinaufſteigen, von nicht ſchwer zu erkennender 
Bedeutung. 

70 — 72. Auch die andern Seligen bewegen ſich aufwärts, ab: 
wärts, im Kreiſe, wie der ewige Rat, nach ihrer Beſtimmung und 
nach der des Planeten, es erheiſcht. 

74. An dieſem Hofe: des höchſten Königs. 

107. Gebirge, die Apenninen. 

110. Catria, ein Berg im Herzogtum Urbino, unter welchem 
ein einſames Kloſter lag. 

121. Der heilige Peter Damian, der hier ſpricht, iſt, wie der 
Dichter ihn ſelbſt bemerken läßt, vom heiligen Peter Peccator (de 
Honeſtis) zu unterſcheiden, der in einem Kloſter bei Ravenna lebte. 
5 Heilige ſcheinen zu des Dichters Zeit verwechſelt worden 
zu ſein. 

125. Der heilige Peter Damian wurde faſt mit Gewalt ge⸗ 
nötigt, Kardinal zu werden. 


ZBweiundzwanzigſter Geſang. 


13. Hier iſt erklärt, was der am Schluſſe des vorigen Geſanges 
unerklärt gebliebene Donner bedeutet hat. Es war die nach V. 8 
und 9 aus dem Drange gerechten Eifers entſtandene Bitte der 
Seligen, daß Gott ſolche Verdorbenheit des Klerus züchtigen möge. 
Allein ſie flehen nur um das, was ſie in Gott ſchon gewährt fin⸗ 
den, daher die baldige Strafe hier verkündigt wird. 

37 ff. Auf dem Gipfel des Berges, an welchem Kaſſino liegt, 
oll in alter Zeit ein Apollo-Tempel geſtanden und viele ſollen 
zu deſſen Orakeln ihre Zuflucht genommen haben. Der heilige 
Benedikt, deſſen Geiſt ſpricht, hat hier, wie der Text ſagt, zuerſt 
das Chriſtentum gepredigt und den heidniſchen Dienſt verbannt. 

49. Macar. Es gibt drei Heilige dieſes Namens. Welcher 
hier gemeint ſei, iſt nicht bezeichnet. — Romuald, der Stifter 
des Kamaldulenſerordens. 

59. Der Glanz, welcher die Seligen umgibt, iſt, wie ſchon an 
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mehreren Stellen erwähnt worden, nur ihre Hülle — der Wider⸗ 
ſchein der Wonne, die ſie empfinden. Ohne dieſe Hülle wünſcht 
Dante den heiligen Benedikt zu ſehen. | 

62. Der letzte Kreis, das Empyreum. Dort werden wir 
die Seligen in allen Kreiſen vereinigt finden. 

63. Auch mein Wunſch, dir Genüge zu leiſten. 

67. 68. Das Empyreum, außerhalb und über dem Raume, iſt 
unbeweglich und unveränderlich. 

80 —84. In dieſer Stelle wird beſonders der einreißende 
Nepotismus der Geiſtlichen und die Verwendung des — nach Be⸗ 
ſtreitung des Aufwandes für die Unterhaltung der Kirchen und 
der notwendigſten Lebensbedürfniſſe der Geiſtlichen lediglich zur 
Unterſtützung der Armen beſtimmten — Kirchenguts zu ſündlichen 
Zwecken (Unterhaltung von Buhlerinnen ꝛc.) gerügt. 

94. Gott ſtand dem hebräiſchen Volke durch ein größeres Wun⸗ 
der bei, als jetzt nötig iſt, um der Zeit, die durch die Verdorben⸗ 
heit des Klerus im Argen liegt, zu Hilfe zu kommen. 

100-105. Nur ein Wink Beatricens ift erforderlich, um den 
Dichter zu höherem Auffluge zu beſchwingen — ſo ganz iſt durch 
die Kraft der himmliſchen Weisheit die irdiſche Natur in ihm über⸗ 
wunden. Solch ein Flug iſt auf der Erde, unter dem Einfluſſe der 
Sinne, nicht möglich, da, wenn auch das Höhere den Menſchen empor⸗ 
hebt, doch die Schwere des Stoffs ihn bald wieder herniederzieht. 

109. Nach dem Stier folgen im Zodiak die Zwillinge. Dante 
war geboren, als die Sonne in dieſem Sternbilde ſtand. Dem Ein⸗ 
fluſſe desſelben ſchreibt er daher, ſeinem Syſteme gemäß, die Gaben 
und die Richtung ſeines Geiſtes zu. 

116. Die Sonne, deren Licht und Wärme auf Erden alles 
entwickelt. 

118. Zum hohen Kreis ꝛc., zum Fixſternhimmel. Unter 
den mannigfachen Sternbildern, die er enthält, war Dante gerade 
in dasjenige verſetzt, das, ſeinem Glauben nach, für ihn ſelbſt das 
einflußreichſte geweſen war. 

124. Um den Dichter zu dem letzten, höchſten Heile, das ihn 
im Empyreum erwartet, vorzubereiten, gebietet ihm Beatrice, ſeinen 
Blick zurückzuwenden und durch die ſieben Sphären, die er bereits 
durchflogen, die Erde zu erſchauen. Denn nur derjenige kann zu 
dem Göttlichen ſich erheben, von dem Göttlichen ganz durchdrungen 
werden, der ſich erſt überzeugt hat, wie klein und arm die Erde 
iſt und daß ſie, mit allem, was ſie enthält, erſt Bedeutung er⸗ 
hält als Ring der großen Kette, als Teil des Alls, über welchem 
der ewige Geiſt ſchwebt, vor deſſen Unendlichkeit nichts groß und 
nichts klein iſt. 

139. Latonas Tochter: der Mond, der, von oben betrachtet, 
auf der von der Erde abgewandten Seite, frei iſt von jenen 
Flecken, über welche im zweiten Geſange geſprochen iſt. 

142. Hyperions Sohn, die Sonne. 
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144. Maja und Dione, die Mütter des Merkur und der 
Venus, hier dieſe Geſtirne ſelbſt.“ 

145. Mäßigen Schimmer, Bezeichnung des Sterns der 
Gerechtigkeit, welche in allem das Maß erhält, nach gerechtem 
Maße mißt. 

152. Die Scheibe, die Erde. 
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11. Nach dem Teile, wo die Sonne am Mittag ſteht, in 
welchem ſie, weil dann die Schatten minder ſchnell ſich verlängern 
und verkürzen als am Morgen und Abend, minder ſchnell vorzu— 
ſchreiten ſcheint. 

19. Sieh den Triumph des Heilands in den Scharen derer, 
die er erlöſt hat. 

26. Der Mond, mitten unter den Sternen, ſie alle überglänzend. 

29. Die Sonne, Gott ſelbſt, Chriſtus. Von ihm ging aller 
Glanz aus, wie, nach des Dichters Doktrin, das Licht aller Sterne 
von der irdiſchen Sonne. 

= Ausruf des Entzückens und Staunens. 

Erſt durch die Erlöſung wurde der Weg von der Erde 
zum m wieder eröffnet. 

42. Von Natur ſtrebt das Feuer aufwärts, im Blitze aber, 
gegen dieſen Naturtrieb, niederwärts. 

46 — 48. Worte Beatricens, (Vergl. XXL, 5.) In jener Sonne 
iſt Chriſtus dem Dichter erſchienen und hat ihm Kraft gegeben, 
den höhern Glanz zu ertragen. 

73. Die Roſe, die Jungfrau Maria. 

74. Die Lilien, die Heiligen, die durch Wort und Beiſpiel 
den rechten Weg zeigen. 

77. 78 Noch beſiegt von dem Glanze Chriſti ſah ich doch, 
auf Beatricens Geheiß, von neuem hin. 

79 —84. Der Dichter ſieht Chriſtum ſelbſt nicht mehr, ſondern 
nur den Glanz, mit welchem er die Seligen überſtrahlt. 

88. Der Blumen-Königin, der Roſe. 

90. Zum größten Feuer, zum Glanze der Jungfrau 
Mutter, welche hier nach ihrem Sohne die Höchſte iſt. 

94. Der Erzengel Gabriel, der Engel der Verkündigung. 

101. Die Leier, derſelbe Erzengel, welcher einen Lobgeſang 
anſtimmte, in dem er die Jungfrau Maria bekrönte, welche, wie 
ein Edelſtein das Kleinod, das Empyreum ſchmückt. 

104. Der Leib der Maria, aus welchem unſer Sehnen, der 
Weltheiland, geboren wurde. 

106. Durch die Kreisbewegung geben, wie ſchon öfters bemerkt 
worden iſt, die ſeligen Geiſter ihre Wonnen zu erkennen. So wird 
der Erzengel ſich zeigen, wenn Maria, ihrem Sohne nach, in das 
Empyreum zurückgekehrt ſein wird. 


Dante, Göttliche Komödie. II. 18 
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112. Der Königs: Mantel, die neunte Sphäre, das primum 
mobile, welches alle übrigen Sphären umgibt und in ſich faßt, 
ihnen die Bewegung und die von Gott unmittelbar verliehene Kraft 
verleiht. Seine innere Wölbung iſt ſo weit entfernt von dem 
Fixſternhimmel, in welchem Dante ſich noch befindet, daß er, als 
Maria ſich zu ihrem Sohne erhebt, ihr nicht mit den Augen 
folgen kann. 

133-139. Dieſe ſieben Verſe beziehen ſich auf den im letzten 
näher bezeichneten Apoſtel Petrus, welcher, nachdem er auf Erden 
alles Leid ertragen, dort, dem Empyreum nahe, mit den Heiligen 
des Alten und Neuen Teſtaments triumphiert. 
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17. Nach der mehrern oder mindern Schnelligkeit der Kreis: 
bewegung beurteilt der Dichter die mehrere oder mindere Wonne 
der ſeligen Geiſter. 

39. Hindeutung auf das wunderbare Wandeln Chriſti auf dem 
Meer und den Verſuch des Apoſtels Petrus, dasſelbe zu thun. 

41. Dort, bei Gott. 

43 — 45. Die Fragen find zwar an ſich unnötig, weil Petrus 
in Gott erkennt, was Dante glaubt. Aber ſie werden dazu dienen, 
daß der Dichter, antwortend, ſeinen Glauben in ſich ſelbſt und, 
nach ſeiner Rückkehr zur Erde, den Glauben anderer noch mehr 
befeſtige und aufkläre. 

46. Baccalaureus, ein niederer Grad, wie auf den Aka⸗ 
demien ſo in den Schulen der Mönche. Hier iſt von dem Examen 
desſelben, von der Verteidigung der aufgeführten Sätze die Rede. 

59. Bei der Streiter hohem Hort, im Original: alto 
primipilo, Hauptmann, Anführer, weil Petrus denen, die für 
Chriſtum kämpfen, voranging. 

62. in deines Bruders, Brief des Paulus an die He⸗ 
bräer 11,1: „Es iſt aber der Glaube eine gewiſſe Zuverſicht des, das 
man hoffet, und nicht zweifelt an dem, das man nicht ſiehet.“ 
Die Vulgata überſetzt: Est fides sperandarum substantia rerum, 
argumentum non apparentium. Dieſer Ueberſetzung entſprechen 
die Worte des Dichters. 

83-85. Deine Erklärung des Glaubens iſt die echte und 
wahre. Aber beſitzeſt du auch den Glauben ſelbſt? — Das Gleich: 
nis von der Münze wird in den folgenden Verſen fortgeſetzt. 

89. 90. Wie erwarbſt du den Glauben, welcher allein die 
guten Werke hervorbringt? 

92. Aufs Pergament: auf die Bücher des Alten und 
Neuen Teſtaments. 

101. Die Wunder, von welchen die Schrift Zeugnis ablegt. 

107. Das größte Wunder, der größte Beweis der Göttlichkeit 
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der Lehre Chriſti iſt ihre ſchnelle Verbreitung ungeachtet aller Ver— 
Du die fie durch die weltliche Macht erleiden mußte. 

121. Der Dichter hat bis jetzt den Begriff des Glaubens 
überhaupt feſtgeſtellt und näher erläutert, auch dargethan, worauf 
der Glaube ſich gründe. Jetzt wird er von Petrus aufgefordert, 
ſein eigenes Glaubensbekenntnis abzulegen. 

125. Evangelium Johannis 20, 3—6. Obgleich der mit 
Petrus zum Grabe eilende jugendlichere Jünger, Johannes, eher 
ans Ziel kam, ging doch Petrus zuerſt hinein. 

130-132. Alle Himmel ſehnen ſich nach Gott und lieben ihn, 
und dies iſt die Kraft, die ſie in Bewegung ſetzt. 

141. Gott vereinigt in ſich die Einheit und Mehrheit. 
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1—12. Die Zufriedenheit des heiligen Petrus mit feinem 
Glauben führt den Dichter im Geiſte zurück zu dem Orte, wo er 
in dieſen Glauben eingeweiht wurde, zu der geliebten Vaterſtadt. 
Er hofft, der Ruhm, den er durch ſein Gedicht ſich erworben, werde 
ſeine Zurückberufung aus dem Exil bewirken — an der Stelle, wo 
er getauft worden, werde er mit dem Lorbeerkranze bekrönt wer— 
den. Mit welcher ſchönern Erden-Hoffnung konnte er den Geſang 
einleiten, der von der höhern Hoffnung ſpricht? Wie konnte er 
rührender ſeine Sehnſucht nach Florenz ausdrücken, als indem er 
durch den Gedanken an das höchſte himmliſche Gut, das er jenſeits 
hoffte, ſich auf das ſchönſte irdiſche Gut leiten ließ, das diesſeits 
ſeinem Sehnen und ſeiner Hoffnung vorſchwebte? — Mit ans 
derem Ton und Haar ꝛc. Wahrſcheinlich: Nicht mehr ſtrebend 
nach Einfluß im Staat, ſondern nur der Dichtkunſt mich weihend 
und, wenn nicht vor Alter, doch vor Kummer vor der Zeit ergraut. 

14. Der erſte, Petrus. 

18. Der Apoſtel Jakobus, zu deſſen Grab in Compoſtella in 
Gallizien die Pilger wallfahrten. 

29. 30. Die Stelle bezieht ſich wohl auf die Ep. Jakobi 1, 5: 
„So aber jemand unter euch der Weisheit ermangelt, der bitte von 
Gott, der da gibt einfältiglich jedermann und rückt es niemandem 
auf“; und V. 17: „Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe 
kommt von oben herab, von dem Vater des Lichts, bei welchem iſt 
keine Veränderung noch Wechſel des Lichts und der Finſternis.“ 
(Uebrigens iſt jene Epiſtel nicht von dem älteren, ſondern von dem 
jüngeren Jakobus; doch waren darüber früher die Meinungen 
geteilt.) 

33. Die drei vertrauteſten Jünger Chriſti, die auch bei ſeiner 
Verklärung ſich gegenwärtig befanden, waren Petrus, Jakobus und 
Johannes. Von dieſen ſtellt der erſte den Glauben, der zweite die 
Hoffnung, der dritte die Liebe vor. 
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34—36. Worte des Jakobus. . 

38. Den Bergen, den Apoſteln, weil ſie hoch ragen in 
Glauben und Gnade. 

40. Unſer Kaiſer: Gott; — ſeine Grafen: die Vor⸗ 
nehmſten der Seligen. f 

52. Auf die zweite der V. 46 — 48 enthaltenen Fragen: Wie 
(ob kräftig oder ſchwach?) ſie im Gemüt des Dichters entkeimt ſei? 
antwortet Beatrix. Denn er würde ſich ſelbſt loben müſſen, wenn 
er ſagen wollte, daß ſeine Hoffnung feſt ſei, da dieſe, wie V. 69 
ausgeſprochen iſt, nicht nur durch Gnade, ſondern auch durch früheres 
Verdienſt des Hoſſenden gewonnen wird. i 

67—69. Dieſe Definition der Hoffnung gehört dem Petrus 
Lombardus an: Spes est certa expectatio futurae beatitudinis 
veniens ex divina gratia et ex meritis praecedentibus. 

72 ff. Im Geſang, Pſalm 9, 11. 

78. Daß ich auch in anderen die Hoffnung entflammen kann. 

91. Jeſaias 61, 7: „Denn ſie ſollen Zwiefältiges beſitzen in 
ihrem Lande; ſie ſollen ewige Freude haben.“ Unter dem doppelten 
Kleide verſteht der Dichter, wie er ſelbſt V. 128 kund thut, die 
Seele und den Körper, nach deren Vereinigung, wie früher gelehrt 
worden, die Wonne der Seligen erſt vollkommen wird. 

94. Dein Bruder, Johannes, in der Offenbarung 7, 9. 

100. Ein Glanz, der Selige, der eben erſcheint, iſt Johannes 
der Evangeliſt. 

101. 102. Das Sternbild des Krebſes ſteht im Winter, wenn 
die Sonne im Zeichen des Steinbocks ſteht, einen Monat in der 
Nacht am Himmel; daher, wenn am Tage die Sonne, in der Nacht 
das Sternbild des Krebſes ſo hell wie das hier aufgehende Licht 
leuchtete, dieſer Monat ein ununterbrochener Tag ſein würde. 

112. Pelikan. Dieſer Vogel belebt und nährt nach der 
Sage ſeine Jungen mit ſeinem eigenen Blute. Daher hier: 
unſer Pelikan, für Chriſtus, als deſſen Symbol er ſehr häufig 
angewendet wird. 

113. Johannes erhielt vom Kreuze herab den Befehl Chriſti, 
an ſeiner Statt Mariens Sohn zu ſein. 

115 ff. Aus den Worten Chriſti Ev. Johannis 21, 22: „So 
ich will, daß er bleibe, bis ich komme, was gehet es dich an?“ und 
dem, was im heiligen Texte nachfolgt, haben mehrere Ausleger der 
Schrift gefolgert, daß Johannes bis zum Weltgericht nicht ſterben 
könne. Dante fieht daher neugierig hin, um zu erforſchen, ob er 
hier mit dem Körper ſei. Beatricen aber, welche von der Wahr: 
heit unterrichtet iſt, kann dies keine Veranlaſſung zu beſonderer 
Aufmerkſamkeit ſein. 25 

127. Zwei Lichter, Chriſtus und ſeine Mutter. 

130. Die Kreisbewegung und der Geſang, zu welchem die 
aus den Flammen wehenden Töne der drei Heiligen ſich verbunden 
hatten, hören ſo genau in demſelben Augenblick auf, wie der Ruder⸗ 
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ſchlag auf das gegebene Zeichen. Auch hier, wie anderwärts, deutet 
dieſe Uebereinſtimmung auf völlige Gleichheit des Willens. 

139. Der Grund, aus welchem er Beatricen nicht ſieht, iſt 
die im folgenden Geſange näher erläuterte plötzliche Erblindung 
vor dem Schimmer des Johannes, welchen er, nach V. 118 — 121, 
zu ſcharf betrachtet hatte. 
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2. aus jener Flamme, des Johannes. 

7. Wie Petrus und Jakobus den Dichter über Glauben und 
Hoffnung befragt haben, jo prüft ihn nun Johannes in ſeinen 
Anſichten über die dritte geiſtliche Tugend, die Liebe. 

12. Ananias heilte durch Auflegen der Hand den Paulus 
von feiner Blindheit. (Apoſt.⸗-Geſch. 9.) 

16. Der Ueberſetzer iſt in der Erklärung dieſer Stelle im 
weſentlichen der Meinung Biagiolis beigetreten. Johannes hat 
gefragt: „Was iſt es, das dein Herz begehrt?“ oder: „Was iſt der 
Gegenſtand deiner Liebe?“ Dante entgegnet: „Das Gut ꝛc., der An: 
fang wie das Ende und das Ziel alles deſſen, worin ich die Liebe 
(Gottes und zu Gott) bald beſtimmt ausgeſprochen, bald angedeutet 
finde.“ „Die Schriften“ bezeichnen alſo nicht nur die heilige Schrift, 
ſondern auch alle Werke Gottes und wohl inſonderheit das Gemüt 
des Menſchen. Wörtlich überſetzt heißt die Stelle: Das Gut, welches 
dieſen Hof zufrieden macht, iſt Alpha und Omega jeder Schrift, 
welche mir leicht oder ſtark Liebe lieſt. 

22. Durch dieſe Verſe wird jene Meinung gerechtfertigt. Jo— 
hannes iſt mit der allgemeinen Bezeichnung nicht zufrieden und 
verlangt nähere Auskunft darüber, wodurch er bewogen worden, 
ſein Gemüt auf dieſe Liebe zu richten. 

35. Die Wahrheit, welche V. 28—33 vorgetragen worden. 

37. Welchen Philoſophen hier Dante als Autorität für den 
Satz anführt: daß die Liebe zu allen Göttern die älteſte und er: 
habenſte ſei, ob Ariſtoteles, Plato, Dionyſius Areopagita, iſt ſchwer 
zu entſcheiden. 

40. Gott ſelbſt. (2. Moſis 33, 19.) 5 

43. Das Evangelium Johannis fängt bekanntlich an: „Im 
Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott 
war das Wort.“ Dieſe Stelle, gleichzeitig hindeutend auf Schöpfung 
und Erlöſung, hat in Dante jene geiſtliche Liebe erweckt. 

53. Der Adler Chriſti: Johannes, der geliebteſte ſeiner 
Schüler, dem es erlaubt war, am ſchärfſten in den Glanz der Engel— 
ſonne zu ſchauen. 

64. Alle Geſchöpfe Gottes liebe ich um ſo mehr, je mehr ſie 
gut ſind. Vergl. V. 28. 

72. von Haut zu Haut, des Auges. 
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76. Die Wiedererlangung des Augenlichts an dieſem Orte 
iſt wohl ebenſowenig zufällig, als die plötzliche Erblindung am 
Schluſſe des vorigen Geſanges. Von dem zufälligen und unweſent⸗ 
lichen hat er den Geiſt zurückgewandt zu dem, was not thut, und 
erträgt nun nicht nur den erhöhten Schimmer Beatricens, ſondern 
erhält ſogar durch ihn die verlorene Sehkraft wieder. 

83. der erſte Geiſt, Adam, der von Gott unmittelbar er⸗ 
ſchaffene. 

97 — 102. Das Licht iſt die Hülle der Seele. Sich froh be: 
wegend und heller leuchtend, zeigt es die Freude derſelben, dem 
Bittenden zu genügen. So erkennen wir auch in einem verhüllten 
menſchlichen oder tieriſchen Weſen, wenn es ſich unter der Hülle 
bewegt, ohne daß wir dies Weſen ſelbſt ſehen, was ſeine Bewegungen 
bedeuten, da die Bewegungen der Verhüllung denen des Körpers 
ſelbſt folgen. 

110. in den hohen Garten, ins irdiſche Paradies auf dem 
Gipfel des Fegefeuers. 

115. Nicht die Handlung an ſich nach ihrem innern Werte 
oder Unwerte, ſondern der Ungehorſam gegen das Verbot Gottes, 
Rn welchen die Handlung veranlaßt wurde, war Grund der 
Strafe. 

118. Dante nimmt, zufolge der alten Art, das Alter des 
Menſchengeſchlechts nach der Angabe der Bibel zu berechnen, von 
Adams Erſchaffung bis zu Chriſti Tod 5232 Jahre an. Von 
dieſer Zeit lebte Adam 930 Jahre und brachte im Vorhofe der 
Hölle 4302 zu. 

125. Vor dem Bau, des Turms zu Babel. Ueber Nimrod 
vergl. Hölle XXXI, 40. 

127. Das Leben ſchreitet immer fort, erzeugt immer neue Ge⸗ 
ſtalten. Dies bewirkt die Vernunft, und der Himmel will es ſo. 
Darum verändert, erneuert ſich auch mit allem andern die Sprache. 

133. Dante ſtellt in ſeinem Buch de vulgari eloquentia die 
Meinung auf, das erſte Wort, welches Adam ſagt, ſei El (Gott) 
geweſen, und ſcheint das Wort „Eli“, welches Chriſtus am Kreuze 
ſprach, für eine ſpätere Veränderung jenes Urworts zu halten. 
(Philalethes.) 

139 — 142. Das Vierteil des Sonnenlaufs beträgt ſechs Stunden. 
Wenn ſie während der Tag- und Nachtgleiche ins zweite Vierteil, 
von ihrem Aufſteigen an, tritt, ſo iſt's Mittag. Von da an neigt 
ſie ſich wieder. Wenn alſo Adam nach der alten Meinung vor 
und nach dem Sündenfalle ſich ſieben Stunden im irdiſchen Para⸗ 
dieſe befunden hat und mit Sonnenaufgang erſchaffen worden iſt, 
ſo hat er es eine Stunde nach Mittag wieder räumen müſſen. 
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11. Petrus — die drei andern: Jakobus, Johannes und Adam. 

19. Das helle weiße Licht des Petrus hatte ſich, wie V. 14 
und 15 geſagt iſt, gerötet. Ebenſo ändern die übrigen Lichter 
die Farbe, aus heiligem Eifer über dasjenige, was V. 22 u. ff. 
gerügt wird. 

22. Bonifaz VIII. Die Geſinnung des Dichters über dieſen 
Papſt iſt aus vielen Stellen hinreichend bekannt. 

25. Meine Grabſtatt: Rom, wo Petrus begraben iſt. 

26. Luzifer. 

31. Eine ſehr ſchöne Vergleichung. Nicht die Religion iſt 
ſchuld daran, daß die Kirche verdorben iſt. Aber ſie errötet hier, 
wie ein Unſchuldiger über fremdes Vergehen errötet. 

36. Beim Tode Chriſti, der unſchuldig für die Verbrechen der 
. litt, wie die Religion unſchuldig leidet für die Laſter des 

erus. f 

40. Die Braut des Herrn, die Kirche. Die in den Verſen 41, 
44 und 45 Benannten ſind Päpſte, welche den Märtyrertod ſtarben. 

46 — 48. Die Guten von den Böſen zu ſondern, hat, wie Matth. 
25, 33 ſchreibt, der Sohn Gottes beim Weltgerichte ſich vorbehalten. 
Aber dieſe Gewalt iſt nicht dem Papſte verliehen, der ſich in den 
Parteiungen der Guelfen und Ghibellinen die Stelle des Welt⸗ 
richters anmaßt. 

49. Die Schlüſſel, das Zeichen der päpſtlichen Würde und 
Gewalt, ſollten nicht das Zeichen der Fahnen in weltlichen Kriegen 
gegen Chriſten ſein. 

52. Mein Bild, welches im päpſtlichen Wappen ſteht. 

58. Caorſiner, Johann XXI., aus Cahors. — Gascogner, 
Klemens V., aus Gascogne. 

59. Nach meinem Blut: nach dem päpſtlichen Stuhl, den 
Petrus durch ſein Blut begründet, und den damit verbundenen 
weltlichen Vorteilen. 

63. mein Spiegel: Gott. 

69. Zur Zeit ꝛc., im Winter. 

75. er, der Raum, welcher die emporſchwebenden Seligen von 
den Blicken Dantes trennte. 

79. Zum erſtenmal ſah Dante XXII, 33 auf Beatricens 
Geheiß aus dem Geſtirn der Zwillinge zur Erde zurück. Seit jener 
Zeit war dies Geſtirn um das Vierteil ſeiner Bahn, vom Meridian 
bis zum weſtlichen Horizont, vorgerückt, folglich waren ſechs Stunden 
verfloſſen. 

82. das Furt ꝛc., die Säulen des Herkules. (Vergl. Hölle 
XXVI, 94-117 und die Noten dazu.) Der Strand, von Phöni⸗ 
kien, von welchem Zeus die Tochter des Königs Agenor, Europa, 
entführte. 
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85. Ein Teil der öſtlichen Halbkugel war für Dante bereits 
verfinſtert, weil die Sonne nach Weſten vorgerückt war. Indes 
Dante ſeine Reiſe machte ſtand die Sonne ungefähr im 22ſten 
Grade des Widders. Zwiſchen dieſem Geſtirn und dem der Zwillinge 
ſteht der Stier, ſo daß von den Zwillingen die Sonne noch um 
mehr als das Zeichen des Stiers entfernt war. | 

98. dem Neſt der Leda: dem Geſtirn der Zwillinge, benannt 
von Kaſtor und Pollux. Beide waren hervorgegangen aus dem 
einen der zwei Eier mit welchen Jupiter in Schwangeſtalt die Leda 
befruchtet hatte; daher obige Benennung. 

99. Zu dem primum mobile. Dieſer Kreis enthält keine 
Himmelskörper, ſondern beſteht aus durchſichtigem Glanze, daher 
er auch der Kriſtallhimmel genannt wird. 

112. Das Empyreum, das, obgleich außer dem Raume, doch, da 
es die Kreiſe des Weltalls umfängt, als Kreis gedacht werden muß. 

115. Weil kein gewiſſer, uns ſichtbarer Himmelskörper im 
primum mobile enthalten iſt, ſo ermangelt es an einem Mittel, die 
Schnelligkeit ſeiner Bewegung zu berechnen. Weil er aber den 
anderen kleineren, ſich langſamer bewegenden Kreiſen durch ſeine 
Bewegung die ihrige mitteilt, ſo kann man von dieſer auf jene 
ſchließen. 

118. Da die Zeit nur nach dem Umlaufe des Himmels zu 
meſſen iſt und alle Himmelskörper vom primum mobile ihre Be⸗ 
wegungen erhalten, ſo iſt in dieſem allerdings die Wurzel der Zeit 
und ihres Maßes enthalten, die dann in die anderen Sterne ihre 
verſchiedenen Zweige treibt. 

121. Von dieſem Kreiſe, der, von Gott unmittelbar bewegt, 
allen anderen Kreiſen und den Himmelskörpern in ihnen ihre regel⸗ 
mäßige Bewegung leiht, jedem das Maß ſeiner Bewegung vorſchreibt 
und durch dies Maß die ewige harmoniſche Ordnung im großen 
Weltall erhält, wird der Dichter in ſeinem ebenſo natürlichen als 
erhabenen Ideengange auf das Unmaß geführt, zu welchem blinde 
Begierde die Menſchen fortreißt, und auf die widernatürlichen Laſter 
und Verbrechen, deren Mutter dieſe Begierde iſt. 8 

124. Des Menſchen Wille iſt gut von Natur. Aber die ſinn⸗ 
lichen Begierden verwandeln ihn, wie die zu häufigen Regen, be⸗ 
ſonders in und unmittelbar nach der Blütenzeit, die echten Früchte 
in verkrüppelte verwandeln. 

130. Er verſchlingt jedes Gericht ohne Rückſicht auf Speiſe⸗ 
unterſchied und verbotene Zeiten. | 

137. Die Natur, die Tochter der alles belebenden Sonne. 
Ihre Reinheit wird durch jene blinde Begierde getrübt. 

139. Die Urſache der allgemeinen Verworrenheit und Ber: 
dorbenheit liegt darin, daß auf Erden kein Herrſcher iſt, der das 
Ganze leite und ordne, kein weltlicher, weil die Kirche ihm ſeine 
von Gott verliehene Macht geraubt hat — kein geiſtlicher, weil 
der Papſt, ſeinem Berufe untreu, ſich mit weltlichen Dingen abgibt. 
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Die Ordnung des Alls, die nie geſtört wird, begründet ſich auf die 
Herrſchaft Gottes, des Einigen. 

142. Man hatte ſchon zu Dantes Zeit, und ehe Gregor XIII. 
den Kalender verbeſſerte, bemerkt, daß das Jahr nicht völlig 365 
Tage und 6 Stunden enthalte und daß, um die Jahresrechnung 
auszugleichen, etwa in hundert Jahren ein Schalttag wegfallen 
müſſe. Gregor ließ daher bekanntlich 1582 zehn Tage ganz weg, 
und nach dem 4. ſogleich den 15. Oktober ſchreiben. Da dies aber 
zu des Dichters Zeiten noch nicht geſchehen war, ſo ſetzte er voraus, 
daß der Januar in der Folge der Zeit in den Frühling fallen 
werde. Ehe dieſer, allerdings etwas entfernte Zeitpunkt kommt, 
wird, wie er meint, eine andere Zeit eintreten, ungeheure Er: 
ſchütterungen werden erfolgen, aber die Menſchen, die jetzt ihren 
Weg auf die dem Ziele entgegengeſetzte Seite richten, werden, wie 
ein Schiff, das völlig umkehrt, auf die rechte Bahn gewandt werden. 

147. Der Spiegel, der hintere Teil des Schiffes. 

148. S. V. 126. 


Achtundzwanzigſter Geſang. 


10. Dante ſieht im Auge Beatricens, wie in einem Spiegel, 
den Punkt, von welchem eben die Rede iſt, und kehrt ſich um, um 
ihn unmittelbar zu ſehen. ö 

16. Ein Punkt: wie wir im Folgenden ſehen, Gott. 

19. Der Sinn iſt unzweifelhaft: alles, was ſich Gott nähert, 
wird groß und erhaben, ſei es auch im Raume noch ſo klein; denn 
ihm nähert man ſich nur durch Glauben und durch das Geſetz der 
Ordnung, in welchem alle Dinge gottähnlich werden. (S. I. 103.) 

46. Um die Erde, die, nach Dantes Syſtem der Mittelpunkt 
des Weltalls iſt, dreht ſich jeder Kreis um ſo langſamer, je näher 
— und folglich um ſo ſchneller, je ferner er von ihr iſt. Daher 
iſt der Mondhimmel der langſamſte, das primum mobile dagegen 
der ſchnellſte Kreis. Hier herrſcht die entgegengeſetzte Ordnung, 

indem der dem feſten Punkte am nächſten ſich drehende, folglich 
kleinſte Kreis ſich am ſchnellſten und jeder der folgenden langſamer 
ſich bewegt. 

65 78. Je näher die Kreiſe der Himmel Gott find, um fo 
größer iſt ihre Kraft, um ſo größer muß aber auch da, wo dieſe 
Kraft fih noch im Raume auf und durch die Weltorgane zu 
äußern hat, ihr Umfang — um ſo weiter, da ſie die höchſten ſind, 
ihr Lauf — um ſo ſchneller ihre Bewegung ſein. Hier aber iſt 
der Kreis der Engel, welcher Gott zunächſt umgibt, derjenige, der 
in Gott am tiefſten ſchaut. Er entſpricht alſo in ſeiner innern 
Kraft und im Verhältniſſe zu den andern Kreiſen dem des ſchnell— 
ſten Himmels zu den andern. Das, was die Kreiſe der Himmel 
bewegt, find, wie ſchon bemerkt iſt, die Engel, welche hier in ver: 
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ſchiedenen Kreiſen Gott umgeben, und dieſe entſprechen wieder in 
ihrer Bewegung der des Weltorgans, welches ſie leiten. 

85. Meiner Frauen: meiner Herrin. 

97. Die Hierarchie der Engel, wie ſie im Folgenden dargeſtellt 
wird, iſt aus Dionyſius' Areopagita de coelesti hierarchia ent: 
nommen, von welchem X, 115—117 geſagt wird, daß keiner ein⸗ 
geweihter als er im Amt und der Natur der Engel geweſen ſei. 

100. Ihren Feſſeln, den Banden der Liebe. 

117. Im Frühlinge geht die Sonne im Widder auf und unter, 
bewegt ſich alſo mit ihm durch den Himmel und macht ihn unſicht⸗ 
bar. Im Herbſte dagegen iſt er des Nachts über dem Horizonte. 
Der Sinn iſt: in der Wonne, die hier blüht, iſt kein Wechſel. 

126. Engelsfeier, im Italieniſchen: angelici ludi, die unter⸗ 
een durch keine beſondere Benennung ausgezeichneten 
Engel. 

133. Der heilige Gregor ordnete die Engel etwas anders, in⸗ 
dem er an die Stelle der Throne die Mächte u. ſ. w. ſetzte. 

136. Dem Dionyſius Areopagita war das Geheimnis vom 
heiligen Paulus eröffnet worden, welcher, als er in den Himmel 
verzückt worden war, dort alles ſelbſt geſehen hatte. 


Neunundzwanzigſter Geſang. 


1. Im Aequinoktium, wenn die Sonne, je nachdem es Früh⸗ 
ling oder Herbſt iſt, im Widder oder in der Wage ſteht, iſt mit 
ihr, auf- oder untergehend, der Mond zuweilen an der entgegen: 
geſetzten Seite des Horizonts, folglich auch im gegenüberſtehenden 
Zeichen des Tierkreiſes am Rande des Himmels. Beide bilden dann 
gleichſam die Schalen einer Wage, welche man ſich am Zenith be⸗ 
feſtigt denkt und welche für kurze Zeit im Gleichgewicht ſteht. Dies 
kann aber bei dem ununterbrochenen Fortrücken nur Augenblicke 
dauern, indem, wie das eine der beiden großen Lichter emporſteigt, 
das andere unterſinkt. So lange, als dies zu dauern pflegt, ſah 
Beatrice Gott an. 

13-30. Gott erſchuf die Welt, nicht um ſelbſt zu gewinnen 
— denn er, der Quell alles deſſen, was iſt, beſitzt alles — viel⸗ 
mehr um ſein Daſein durch ſeine Werke zu verkünden. Er erſchuf 
zugleich die Engel (V. 17 u. 18) und Form und Stoff (Seele und 
Körper), teils für ſich beſtehend, teils zuſammen verbunden. Und 
was er erſchaffen, war vollkommen. 

31-36. Die Weltorgane, oder auch die Engel, die fie lenken, 
empfangen von oben und geben (oder wirken) nach unten. Was 
am höchſten ſteht, empfängt daher nicht, ſondern wirkt nur. Die 
Erde, als der Mittelpunkt, empfängt nur, aber kann nicht weiter 
geben. In der Mitte aber iſt Empfangen von oben und Wirken 
nach unten vereinigt. 
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37. Der heilige Hieronymus ſtellte den Satz auf, daß die 
8 9 viele Jahrhunderte vor der übrigen Welt erſchaffen worden 
eien. 

40. Ein Ausleger führt zum Beweis Jeſus Sirach 18, 1 an, 
der in der Vulgata lautet: Qui vivit in aeternum, creavit om- 
nia simul. (Der in Ewigkeit lebt, ſchuf alles zugleich.) 

51. Der Elemente trägſtes, die Erde. Siehe Hölle 
XX᷑XIV, 121 ff. 

61—63. Der Wille der Engel iſt unerſchütterlich feſt, weil fie, 
immer Gott ſchauend, nicht anders wollen können, als er. 

65. Das Empfangen der Gnade an ſich iſt kein Verdienſt. 
Aber es wird zum Verdienſte, je nachdem die Liebe der Gnade 
dankbar entgegenkommt. 

80. Das Erinnerungsvermögen wird hier den Engeln 
nicht abgeſprochen, ſondern nur dargethan, daß ſie deſſen nicht be: 
dürfen, da ſie ewig in Gott ſchauen und in ihm alle Dinge leſen, 
1 je darin unterbrochen und durch Neues von ihm abgezogen zu 
werden. 

85. Der eine Weg: der der Wahrheit, welchen die heilige 
Schrift vorſchreibt. Der Wunſch, gelehrt zu ſcheinen, verſchafft nicht 
nur in der Philoſophie falſchen Meinungen Eingang, ſondern bringt 
auch die Theologen dahin, den einfachen Sinn der heiligen Schrift 
hintanzuſetzen und zu verdrehen. (Philalethes.) 

103. Lapi und Bindi, gemeine und verſtümmelte Namen, 
die wahrſcheinlich zur Zeit des Dichters in Florenz häufig gehört 
wurden. Sie laſſen ſich durch ähnliche deutſche Namen nicht wieder— 
geben, da ſich auf Florenz beſtimmt bezogen iſt. 

108. Die Zuhörer, welche ſolchen thörichten Predigten Beifall 
ſchenken, wollen zwar den Nachteil nicht ſehen, den fie ihnen brin⸗ 
gen; er wird aber dennoch nicht ausbleiben. (Philalethes.) 

109. Zur erſten der Gemeinen, zu ſeinen Jüngern. 

116. Der Prediger blähet ſich vor Stolz. Daß in älterer Zeit 
auf den Kanzeln oft wahre Poſſenſpiele getrieben wurden, welche 
allgemeines Gelächter im Gotteshauſe veranlaſſen mußten, iſt aus 
mancherlei Beiſpielen bekannt. 

118. Solch Vögelein, unſtreitig der Teufel. 

124. Der heilige Anton wird mit einem Schwein zu ſeinen 
Füßen, dem Sinnbilde des beſiegten Teufels, abgebildet. 

133. Daniel 7, 10. 


Dreißigſter Geſang. 


1. Wenn es ſechstauſend (italieniſche) Meilen oſtwärts Mittag 
iſt, ſo wird es bei uns (im Frühling und Herbſt) Morgen. Die 
Erde nämlich hat im Umkreiſe 21,600 italieniſche Meilen, deren 
60 auf einen Grad gerechnet werden. Zur Zeit der Tag- und 
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Nachtgleiche müſſen daher Morgen, Mittag, Abend und Mitternacht 
noch gerade um ein Vierteil des Erdumfanges, folglich 5400 Meilen 
von einander entfernt ſein. Da aber Dante nicht vom Aufgange 
der Sonne ſelbſt, ſondern von der Morgendämmerung ſpricht, ſo 
nimmt er eine Entfernung von ungefähr 6000 Meilen an. Zur 
Morgendämmerung aber fällt ſchon der Erdſchatten weſtwärts hin in 
den Raum (hier das ebene Bette genannt) und ſinkt immer 
tiefer, je höher die Sonne emporſteigt. 

10. Der Triumph, die Kreiſe der Engel. 

15. Von Nicht⸗-Schau'n, weil alles dem Auge Erkennbare 
verſchwunden war. 

39. zum Himmel von reinem Lichte, zum Empyreum. 
Alle andere Himmel ſind in der Körperwelt, von welcher das Licht 
Gottes nur zurückſtrahlt. Im höchſten Himmel iſt dieſes Licht ſelbſt. 

43. beide Himmels-Kriegerſcharen — die guten Engel, 
welche gegen die böſen ſtritten, und die Seelen der Menſchen, 
welche die böſen Neigungen ſiegreich bekämpften. 

44. die eine, die der Menſchen. Ohne noch mit dem Körper 
wieder vereinigt zu ſein, was erſt beim Weltgericht geſchehen wird, 
wird ſie dem Auge des Dichters in körperlicher Form erſcheinen. 

52—54. Mit dieſem Lichte empfängt Gott diejenigen, ſo hier 
eingehen, zu ihrem Heile, indem durch ſolches die Seele erſt vor— 
bereitet wird, das höchſte Licht in ſich aufzunehmen. 

61-69. Das Bild des Stroms iſt aus der Apokalypſe 22, 1 
entnommen. Dieſer Strom iſt das ewige Heil; die Funken, die 
ſich in denſelben tauchen, ſind die Engel; die Blumen die Seligen. 

73. Du mußt von dem Heile ſelbſt genoſſen haben, ehe du es 
begreifen kannſt. 

88 —90. In der Länge wird, wie ältere und neuere Aus— 
leger bemerken, das Ausſtrömen Gottes in die Geſchöpfe, in der 
Ründung die Rückkehr dieſer Ausſtrömung zu und in Gott, ihrer 
erſten Quelle und ihrem letzten Zwecke, dargeſtellt. 

103 - 105. Dieſer Lichtkreis iſt jo groß, daß die Sonne ihn 
nicht ausfüllen würde. 

106. Aus Gott ſtrömt dieſer Glanz hervor und teilt ſich dem 
primum mobile mit, deſſen äußere Wölbung ihn einſaugt, wo: 
durch dieſer Kreis die Kräfte empfängt, die er dann an die Welt: 
organe weiter verteilt. 

109 - 114. Die Seligen, aus deren Reihen die himmliſche 
Roſe gebildet iſt, ſpiegeln ſich in dem göttlichen Lichte, das fie um- 
ſchließen, ſich freuend ihrer Seligkeit. 

123. kein Naturgeſetz ꝛc. alſo auch der Raum mit allen 
ſeinen Wirkungen hört hier auf. 

124 — 129. Beatrice noch ſchweigend, aber im Begriff, zu 
ſprechen, deutet auf den Mittelpunkt der Roſe, in welchem, wie 
in der irdiſchen Blume, das Gelb (das himmliſche Licht) ſich zeigt. 

129. In weißem Kleid ıc. Apokal. 4, 4 und 6, 11. 


BE a EN ee en 
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136. Heinrich VII. von Luxemburg. 

142 — 145. Der Papſt Klemens V. wird weder im Herzen, 
noch in ſeinen Handlungen mit dem Kaiſer übereinſtimmen, vielmehr 
öffentlich und verſteckt als ſein Widerſacher auftreten. Klemens 
ſtarb 1314, folglich im nächſten Jahre nach Heinrichs Tode. Der 
von Anagni oder Alagna iſt Bonifaz VIII. S. Hölle XIX. 


Einunddreißigſter Geſang. 


2 u. fr. Die heil'ge Kriegsſchar, die ſeligen Seelen 
der Menſchen, hier der V. 4 angeführten andern, der der Engel, 
entgegengeſetzt, da dieſe nicht fielen, folglich der Erlöſung nicht 
bedurften. Die letzteren fliegen, wie wir ſehen werden, von der 
Roſe zu Gott und von Gott zur Roſe und bringen in die letztere 
das Heil und den Frieden, den ſie im Fluge zu Gott erwerben. 
Bei ihrem Fluge ſchauen ſie Gott und ſingen ihm Loblieder. 

26. neu und alt, von Seelen des Alten und Neuen Teſtamentes. 

31. aus der Gegend 2c., dem Norden, über welchem immer 
die Geſtirne des großen und kleinen Bären ſtehen und ſich um 
den Polarſtern bewegen, der ſelbſt zum kleinen Bären gehört. 

34. der Lateran, ein Platz in Rom, von einer altrömiſchen 
Familie ſo benannt; demnächſt die von Konſtantin dem Großen 
an dieſem Platze erbaute Kirche. Hier bedeutet er Rom ſelbſt, 
der Teil das Ganze. 

39. Einen fcb rer Geißelſtreich hat der Dichter ſeiner 
Vaterſtadt wohl nirgends verſetzt, als in dieſem Verſe. 

58 u. ff. Hier iſt Beatrice dem Dichter verſchwunden, und 
der heilige Bernhard von Clairvaux ſteht an ihrer Statt an ſeiner 
Seite. Dies Verſchwinden und dieſer Erſatz ſind beide nicht zu— 
fällig. Der Dichter konnte den erhabenen Schauplatz ſeines gött— 
lichen Traumgeſichts nicht verlaſſen, ohne die hohe Frau, der ſeine 
höchſte Liebe auf Erden gegolten und die nach ihrer Verklärung 
ihm zur himmliſchen Weisheit, zur Führerin aus den Irrſalen des 
Lebens in die Regionen des ewigen Lichts geworden, in ihrer Herr— 
lichkeit, auf dem erhabenen Platze, den ihre Tugend ihr erworben, 
geſehen und dem Leſer gezeigt zu haben. Und erſt hiermit iſt der 
Wunſch und die Hoffnung ganz erfüllt, die er am Schluſſe ſeines 
„Neuen Lebens“ äußert: nämlich Dinge von ihr zu ſagen, die noch 
über keine geſagt worden, und ſie zu ſehen in Herrlichkeit und 
Verklärung. Beatricens Bild war nur vollendet, wenn fie, nachdem 
ſie den Dichter ans Ziel gebracht, nun ſelbſt den ihr eigenen Platz 
in der himmliſchen Roſe einnahm. Derjenige, der von ihr ge— 
ſandt wurde, den Dichter ferner zu belehren (denn eines Führers 
bedurfte er nicht weiter, er war ja am Ziele des Weges), iſt Abt 
Bernhard von Clairvaux. Von ihm ſagt Luther: „Iſt jemals ein 
wahrer, gottesfürchtiger und frommer Mönch geweſen, ſo war's 


286 Das Paradies. 


St. Bernhard, den ich allein für höher halte, denn alle Mönche 
und Pfaffen auf unſerm Erdboden, und ich zwar ſeinesgleichen 
auch ſonſt niemals weder geleſen noch gehört habe.“ Bernhard ver— 
dient wirklich ein großer Mann genannt zu werden und überragt 
in der Mannigfaltigkeit ſeiner vielumfaſſenden Beſtrebungen bei 
weitem alle diejenigen Heiligen der neuern Zeit, welche in der 
göttlichen Komödie aufgeführt ſind. Von Jugend auf ſtill, fleißig, 
gehorſam, gottergeben, ſtreng gegen ſich ſelbſt und von untadeliger 
Sittlichkeit, mit der Gewalt der Rede und des Geiſtes und der 
innern Würde begabt, welche ihn fähig machten, die Haupttrieb⸗ 
feder eines neuen Kreuzzugs zu werden, bezweckte er in allem, was 
er unternahm, nichts für ſich, lehnte ſtandhaft jede höhere geiſtliche 
Würde ab und blieb als Abt von Clairvaux Ratgeber und Schieds- 
richter der Könige und Päpſte, verehrt auch von den letzteren, 
obwohl er als der ſtrengſte Zenſor der Mißbräuche in der Kirche 
auftrat. Ein Mann dieſer Art mußte vom Dichter vor allen 
andern für würdig erkannt werden, ihm, nachdem Beatrice zu dem 
Sitze ihrer Herrlichkeit emporgeſtiegen, die himmliſchen Geheimniſſe 
zu offenbaren. Aber zu dieſer Offenbarung bedurfte er einer noch 
höhern Vermittlerin, der heiligen Jungfrau, welcher der Dichter, 
wie ein ſehr ſchönes Sonett beweiſt, die frömmſte Andacht weihte. 
Wie Bernhard, ſo klar und gewandt er ſich auch in allem, was 
den Sinnen erkennbar iſt und ins Leben eingreift, zeigte, dennoch 
durch die myſtiſche Theologie überhaupt den Ruhm ſeines Namens 
vergrößerte, ſo war er beſonders dem Dienſte der Jungfrau Mutter 
ergeben und verherrlichte ſie in ſeinen Schriften. 

104. In Rom wird ein Schweißtuch gezeigt, in welchem das 
„Angeſicht des Heilandes ſich eingeprägt haben ſoll. Der Dichter 
malt hier die Empfindung deſſen, der, um es zu ſehen, aus einem 
fernen und rauhen Lande gekommen iſt. 

126. das Licht, der Sterne. 

140. An ſeiner glüh'nden Glut (al caldo suo calor) 
an dem Gegenſtande ſeiner Glut, der Maria, die hier ſelbſt glühte. 


Zweiunddreißigſter Geſang. 


1. Um ſich im voraus von dem, was hier erzählt werden wird, 
eine deutlichere Vorſtellung zu machen, wird das Bild der Roſe hier 
ſo aufgeſtellt, wie es ſich im Folgenden nach und nach entwickelt. 
Die Roſe enthält, wie wir ſehen, das ganze Paradies und in dieſem 
alle Seelen, die ſowohl vor als nach Chriſtus an ihn geglaubt 
haben. Nach dieſem Unterſchiede iſt das Rund in zwei Halbkreiſe 
geteilt. Die Scheidewand zwiſchen beiden bilden bis zum ſiebenten 
Kreiſe (der ſiebenten Blätterreihe) die bis zu V. 36 benannten 
Perſonen, deren Sitze in zwei Reihen nebeneinander ſtufenweiſe 
zur Mitte herabgehen. Daß noch mehr als ſieben Kreiſe ſind, iſt 
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deutlich V. 16, 17 und 36 ausgedrückt. Auf der höchſten Stufe 


der einen Reihe ſitzt Maria, und unter ihr ſind die benannten und 


nicht benannten Hebräerfrauen. Auf der andern Seite ſitzt auf 
der höchſten Stufe Johannes der Täufer, unter ihm die V. 34 u. ff. 
benannten chriſtlichen Glaubenshelden und andere nicht benannte. 
Abwärts von dieſer Stiege, in der Mitte der Roſe (da wo in der 
irdiſchen Blume die kleinſten und am wenigſten entfalteten Blätter 
ſind), befinden ſich die Kinder, wie es ſcheint, nicht geteilt, wie 
denn ſonſt hier, nach V. 76—84, drei Abteilungen vorhanden fein 
müßten. Daher ſcheint die Scheidewand nur bis zu dem innern 
Kinderkreiſe zu gehen. Diejenigen Seelen, welche an den künf- 
tigen Chriſtus geglaubt, ſitzen, wie ſich aus V. 121 ergibt, zur 
Linken Marias, zur andern Seite diejenigen, die ihr Heil in dem 
gekommenen Chriſtus gefunden. Die erſte Seite iſt ganz beſetzt; 
auf der andern iſt Platz für diejenigen vorhanden, die noch an: 
kommen werden. 

5. Eva, die Schönſte, weil ſie von Gott unmittelbar erſchaffen 
ward. Sie brachte durch den Sündenfall das Verderben, wie Maria 
durch des Heilandes Geburt das Heil. 

7. 8. Beatrice ſitzt nicht unter, ſondern neben Rahel, und 
zwar, nach obiger Beſchreibung, ihr zur rechten Hand. 

11. Ruth, Davids Ahnfrau. 

32. 33. Johannes der Täufer wurde auf Herodes' Befehl 
zwei Jahre vor Chriſti Tode hingerichtet und erwartete den Heiland 
Ru dieſer Zeit im Vorhofe der Hölle. 

41. ſolche Seelen, der Kinder. 

67. Die Zwillingsknaben, Eſau und Jakob. 

85. ins, Antlitz, der Jungfrau Maria. 

89. jene Heil'gen, die Engel. 

94. Die Liebe, der Erzengel Gabriel. 

118. Adam, zu Mariens linker, Petrus, zu ihrer rechten Hand, 
gleichen zweien Wurzeln der Roſe, weil Adam der urſprüngliche 
Vater aller, Petrus aber der erſte Hirt iſt, den Chriſtus der Kirche 
geſetzt hat. 

127. Johannes der Evangeliſt, der in ſeiner Offenbarung die 
Not der Kirche prophezeit hat. 

130. Moſes, der neben Adam ſitzt. 

133. Dem Petrus gegenüber, alſo neben Johannes dem 
Täufer ſitzt Anna, Mariens Mutter. 
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3. Auserſehen durch den ewigen Rat zur Mutter des Hei: 
landes, zum Werkzeuge der Erlöſung. 

51. Durch alles, was vorhergegangen, vorbereitet, bis zur 
Nähe Gottes gelangt, mußte der Dichter von ſelbſt, aus innerer 
Notwendigkeit, ſein Auge zu Gott kehren. 
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58-63. Schon im erſten Geſange ift erklärt und an einigen 
andern Stellen wiederholt, daß derjenige, deſſen Blick in das Gött⸗ 
liche eingedrungen, kein Bild davon in dem Gedächtniſſe behalten 
kann, ſo lange er zu ſeinen Vorſtellungen der Vermittelung der 
Sinne bedarf. Hier wird dies näher erläutert. Der Eindruck des 
Schmerzes und der Freude bleibt dem, der geträumt, noch im 
Herzen, wenn er auch beim Erwachen ſich der Traumbilder nicht 
mehr entſinnen kann. So blieb dem Dichter von ſeiner erhabenen 
Viſion kein ſinnlich darſtellbares Bild, wohl aber die Empfindung 
der höchſten Wonne. 

65. Die Sibylle ſchrieb, nach Virgil, ihre Wahrſagungen nur 
in das Laub, das auf dem Boden ihrer Grotte verſtreut war. Die 
Schriftzüge verloren ſich alſo, wenn der Wind das Laub bewegte. 

76-78. Das höchſte Licht ſelbſt gibt dem Schauenden die 
Kraft, ſeinen Anblick zu ertragen. Dante, von dem Blitze dieſes 
Lichtes getroffen, würde ganz geblendet worden ſein, wenn er ſein 
Auge von ihm abgekehrt und es nicht in ſtandhafter Fortſetzung 
des Schauens geſtärkt hätte. 

94. ©. die Bemerkung zu V. 58 — 68. 

118. Die zwei erſten Bogen, Vater und Sohn, der dritte, der 
heilige Geiſt, der von beiden ausgeht. | 

130. Die Verbindung des Göttlichen und Menſchlichen in der 
Menſchwerdung Chriſti. 

134. Der Geometer forſcht, um die Quadratur des Kreiſes 
zu finden. 

140. Von einem Blitz ꝛc. dem Lichte des Glaubens. 

143. Wunſch und Wille ſind nicht gleichbedeutend. Der 
erſte iſt die Empfindung des Sehnens in der Seele — der zweite, 
die beſtimmte Beſtrebung des Geiſtes, zu handeln, um das Erſehnte 
ſich zu eigen zu machen. 
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